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Inhaltsüberſicht 
des erſten Banden. 


ei nteitwng. 


Rußland und feine Bewohner in ditefler Zeit bie J Gruͤn⸗ 


dung des ruſſi ſchen Staates, 


’ 


Erheiuepiien 


. Seite 


1. Poofiäe in Befäafraeit d des heutigen Rußlande. Greuzen 


2. Brite der. Griechen unb. Römer von ben frühern Be⸗ 
wohnern und. Deseiern dieſer Gegenden. Stothen, Gar: 
malen, Alanen, Gothen te .. 





Zwei tes Gäpiten 


D ie Siawen. 
1. Urfprung, Name, Charakter, . Lebensweiſe, Keligion, 
Verfaſſung, Wohnftge berfelben -. - « 


2. — der Slawen in Rußland. Aufzählung threr 
. .&tämme und Sitgte daſelbſt. Shre Sitten, Fa Nee 
lision, Verfaſſung. ... 


| ve. Inhaltsüuͤberſicht. 


Drittes Capitel. 


Ethnographiſcher Uberblick von Rußland feit dem fechften bis 
zum zwölften Jahrhundert. 


I. 3m Süden: = ’ 
a) die Amaren . } ® } ® L] ® } ® } } ® 0 — ® ® 93 
b) die Bulgbaren. - 2 2 2 2 0 2 2 2 2. 0. 24 
e) bie Chaſaren. Bd 
d) die Detichenegen 0 260 . 0 0 0 0 . . 27 
©) bie Polowgrr - 2 2 0 0 0 nr re ren en 
f) die Burtad . . .. .. re. HA 
g) die Jaſſen und. Kaffogen .. . 000. 3 
IM. Im Oſten: | 
a) die kamiſchen Zulgharen . o . “ o o . . + . 82 
b) die Ungern . [) 0 0 o o . o o 0 84 
II. Im Norden: 
A. bie Lappen . » 2 2 2 2 2 2.2. a  . ' 


B. bie Tſchuden 1 1 8  TT er Te ee. o 85 
1) Erlofchene Stämme berfelben: 


a) bie Weflen . Pa a PR . 36 
b) bie fawolokſchen Tſchuden. ..... .... . 87 
c) die Meren oder Meraͤnen. 2 0.0. 837 
d) die Narower . | 
e) die Wot, Wob oder Woſchen en. 8 


g) bie Iemen © 2 0 onen. 
h) die Muromn . » 2 2 20 0 20 2 2 nen 
i) die Petſchorenn.. 4 41 
k) die Sugrir . . © a 


2) Erhaltene Stämme berfeiben: 


a) bie Eſtten.. 
‘b) die Limen . » 
c) die Finnlaͤnder 
d) bie Ifhoren . 
e) die Morbwinen 
f) die Yermier . 
g) die Eirjnn . . »- » 
c. die Leiten . . 
1) Erioſchene Stämme berfeiben: 
a) die Satwägen «e = 2 2 0 2 ern. 
b) bie Golden . 2 0 2 he 6 
c) die Kriwitihen . . . Pe .. 
2) Erhaltene Stämme berfeiben: : 


a) bie Kuren: . ® [ 6 “ . . eo ® 0 0 . . . “ 
b) die getten DT 8 6 3 
e) die Litthauer. 
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3 die Karelen . 08 0. 0 . . . . o . .:.o . 88 ‘ 


Anhaltsäberfigt. vii 
Der Geſchichte Rußlands erſter Theil. 


Erfter Zeitraum. 


Bon ber Gründung des ruffifchen Staates bis zu des Groß; 
-  fürften Wladimir des Großen Zode, 862— 1015. 
j / ’ [) 


A. Politifche Gefchichte der ruffifchen Monarchie, 
| Seite 
1. Die Waräger. Rurik J. 860 - 879..6 
Kurik Alleinherrſcher. Aſkold und Dir. Beſitznahme von Kiev. 
Erſcheinung einer ruſſiſchen Flotte vor Conſtantinopel. Er⸗ 
weiterung des ruſſiſchen Gebietes. Erſte Spuren des Ehri⸗ 
ſtenthums. — U 
2, Dleg, 879 - 912. . . . . . . . [ er Ye ........ 66 


Sein Recht zum Throne. Srobert Smolenſk, Ljubeſch und Kiev. 
Toͤdtet Afkold und. Dir. Erhebt Kiev zur Hauptſtadt bes 
Reiches. Krieg mit verfchiebenen Slawenſtaͤmmen. Zug ges 
gen Eonftantinopel. Wortheilhafter Friede. Innere Staats: 
einrichtungen. Geltfümer Tod. ' on 


3, Igor, 912 — 945, . oo. 0 . .eo 0° . 0 oe. 0. . 29 


Empörung ber Deremier. Ginfal der Petſchenegen. Ungluͤckli⸗ 
her Zug gegen Griechenland. Merkwuͤrdiger Friedensſchluß. 
geeftörung von Barbaah. Zug gegen die Derewier. Igors 

od. 
4, Swätoflav L. Igorewitſch, 945 — 972. .: 8 0 2 oo 680 9 

Diga verwaltet das Rei. Race an den Derewiern. Steuern. 
Bebrüdung bruchiger Stellen. Olga empfängt die Taufe in 

Gonſtantinopel. Swaͤtoſlav. Eriegt mit den. Wjatitfchen, Char 
faren, Iaffen und Kaffogen. Srweiterung ber Grenzen bes 
ruffifgen Gebietes. Krieg mit den Bulgharen an der Dos 
nau. Einfall der Petfchenegen. Olga flirbt. Gwätoflav 
übergiebt feinen drei Söhnen befondere Kürftenthümer zur 
Verwaltung. Grobert Bulgharten. Gchlägt bie Griechen. 
Wird vom Kalfer Tzimiſkes befiegt und von ben 
gen am Dujeper erfchlagen. en 


5, Jaropolt L Swätoflawitfh, 972—980. . . . . . 108 


Getheilte Herrſchaft über Rußland. Bruderkrieg. Jaropolk Als 
leinherrſcher. Krieg mit Wladimir. Wird von dieſem durch 
Meuchelmoͤrber aus dem Wege geſchafft. | Bu 

6. Wladimir L Smwätoflawitfh, 980—1015. . . . . 108 


Entläfft die Waräger. Erobert Galizien. Beflegt die Wiatit⸗ 
fen, Iatwägen, Rabimitichen und Bulgharen an der Kama, 
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u on U Seite 
Pruͤft fremde Religionen. Erobert Cherſon. Vermaͤhlt ſich 
mit der griechiſchen Prinzeſſin Anna. Wird Chriſt. Stuͤrzt 
das Heidenthum und fuͤhrt das Chriſtenthum in Rußland ein. 
Theilt das Reich unter feine Söhne Erbaut Städte. Fuͤhrt 
Krieg mit den Chorbaten und Petſchenegen. Erbaut bie 
Zehntkirche. Seine Milde. Abaͤnderung in der Criminalju⸗ 
ſtiz. Krieg mit den Petſchenegen. Haͤusliches Ungluͤck. Em⸗ 
poͤrung Jaroſlavs. Tod. | 


B. Rußlands Zuftend beim Tode Wladimirs des Großen. 
1. Gröfe und Grenzen des Reiches, Namen. Volkszahl. Staͤdte 118 
2. Cultur des Bodens. Viehzucht. Pferdezucht. Bienenzucht. Jagd. 
Bieber. Zobel. Eichhorn. Fiſchottern. Induſtrie. Manu⸗ 
facturen und Fabriken. Tauſch und Handel. Muͤnzen, Thier⸗ 
haͤute und Schnaugen . © 2 0 2 0. .. ...1 
8. Intellectuelle Ausbildung ! 2 00 126 
Sitten. Gebraͤuche. Religion. Leichenceremonfen. Sprade. Küns 
fe. „long. Schmiedekunſt. Bildhauerei. Baukunſt. Maler: 
krunſt. 


182 


4. Der sroßfürftihe Sf . > 2 2 2 0 rn ne 
Beibwach. Hofehren. Hofämter. Hofſtaat. Gridin. Schwerdt: 
age f 


5. eömsniilte » - ..... . uss 


Speiſe. Trank. Kleidung. Badeanſtalten. 
6. Nationalcharakteer. 41385 
7. Staatsverwaltunggg.. 136 

Geſetze. Blutrache. Staatsrechtliche Verhaltniſſe des Fuͤrſten 

und ber Unterthanen zu einander: Stände. Der Fuͤrſt. Bo⸗ 
jar. Gaſt. Bauer. Das Gefinde. Der Eclave. IJ 
8. Finanzverfaſſiunnggggg. 414 

Staatseinnahme. Tribut. Frohnarbeiten. Steuern. Geſchenke 
9. Kriegsverfaſſiungg...... 7* 

Landmacht. Dienſtberechtigung. Fußvolk. Reiterei. Miethſol⸗ 

| a Peg —E ——— —E 

Seemacht. ne 
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10, Kirchenwefen . - . - » .» s 

. .‚Metropolit. . Bifhdfe.- Popen. Einkuͤnfte der Geiſtlichkeit. Pri 
vilegien berfelben. Einfluß der Kirchengebote auf's bürger: 
liche Leben. | ’ 

11. Politifches Verhältniß zu anderen Staaten. . - : . . . 18 
Bu Griechenland. Polen. Ungarn. Böhmen. Deutfchland. 
Wecchſelſeitige Verfchwägerungen ber in diefen Ländern regie⸗ 

renden Familien. 





Inhaltsuͤberſicht. . IX 


Zweiter Zeitraum. 


Bon Wladimird des Großen Zode bis zum Einbruche der 
Tataren in Rußland und jet SHlaht an der Kalla, von 
1015 — 1224. | 





A. Politifche Geſchichte. 
| Seite 


1. Swaͤtopolk L Jaropotkowitſch, 1015—1019,. . . 151 


Bemähhtigt fich des großfürftlichen Thrones. Läfft Boris, Gljeb 
und Swaͤtoſlav ermorden. Meuchelmord ber Nomgoroder in . 
Jaroſlavs Luftfchloffe Rakoma. Schlacht bei Linbefh. Ja⸗ 
roflan verbündet fih mit Heinrich König von Deutſchland 
gegen Boleflav. Wird am Bug von Boleſlav gefchlagen. 
Treuloſe Ermordung der Polen in Kiev. Boleflav eignet 
fi die tfcherwenfchen Städte zu. Verlaͤſſt Rußland. Jaro⸗ 
flav zieht gegen Swaͤtopolk. Schlacht an ber Alta. Jaro⸗ 
Nav fiegt. Swaͤtopolk flieht und verfchwindet aus ber Ges 
ſchichte. | - 

2, Saroflav L Wladimirowitſch, 1019—1054. ,. « . . 158 


Gicht das erfte gefchriebene vuffifche Recht. Vermaͤhlt fih mit 

einer ſchwediſchen Prinzeffin. Krieg mit den Fuͤrſten von 

olotft. Mſtiſlav, FKürft von Imutarakan, befiegt die Kaſ⸗ 

en; zieht gegen den Großfürften Jaroſlav, fiegt bei Lyſt⸗ 

wen. Theilung des ruffifchen Reiches. Gründung von Dors 

pat und andern Städten. Sieg über bie Iatwägen. Wie⸗ 

dervereinigung ber tfcherwenfchen Stäbte mit Rußland. Ents 

- dedung von Jugrien. Unterwerfung der Jemen. Mſtiſlavs 

Tod. Saroflav Alleinherrfcher. Eröße des ruffifchen Staa⸗ 

tes. Sieg über die Petfchenegen. Erweiterung und Befeſti⸗ 

gung bon Kicv. Erhebung der Kathedrale zur heil. Gophie 

.; bafelbft. Krieg mit den Iatwägen, Litthauern, Mafuren 

und Iemen. Unglüdlicher und legter Heereszug gegen bie 

Griechen. Ernennung eines ruſſiſchen Metropoliten. Eheliche 

Verbindungen. Jaroſlavs Silberling. Gründung von Schu⸗ 

ten. Einführung des Kirchengefanges. Religiöfer Aberglaube. 
Theilung bes Reiche. Yaroflaus Lob. 


8, Ifäftav L (Dimitri) Saroflawitfh, 1058—1078. . . 170 


Größe der verfchiedenen Theilfuͤrſtenthuͤmer. Krieg mit ben le 
den, Boläben, Polowzern. Gubiflaus Befreiung. Ginfüh- 
rung der Geldſtrafe. Krieg mit den Chften. Unruhen in 
Fmutarakan. Wfeflav plündert Nowgorod. Meineibiges 

Betragen des Großfürften gegen Wſeſlav. Niederlage der 
Ruſſen an der Alta. Aufruhr in Kiev. Iſaͤſlav wird von 
den Polen wieber in Kiev eingefegt. Meuchelmord ber Pos 
len. Krieg mit den Fürften von Polotſk; mit den Polow: 
zen. Wahrfager und Zauberer. Erſte Kanonifation in ber 
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ruſſiſchen Kirche. Abermalige Flucht des Großfuͤrſten von 
Kiev zu den Polen und zum deutſchen König Heinrich IV. 
Deutſche Gefandte in Kiev. Iſaͤſlav bittet den Papft Gres 
gor VIL um feine Verwendung. Ruſſen in Schleften. Iſaͤ⸗ 
flav kehrt nah Kiev zurüd. Krieg der ruffifhen Fürften 
unter fi. Iſaͤſlav wird .tödtlich verwundet. Stirbt. Sein, 


Charakter und feine Verdienſte. Gründung bed Hoͤhlenklo⸗ 
ſters. Entfagung der Eelbftftändigkeit der ruffifchen Kirche. 


4. Wfewolob IJ. Jaroſlawitſch, 1078—1093. . ... 
Bertheilung von Fürftenthümern. Bürgerkrieg. Wladimir Mo⸗ 


Seite 


186 


nomachs Nriegsthaten. Bemühungen ber Geiftlichkeit für 


die Verbefferung der Sitten. Wohlthätige Anftalten. Der 


gelehrte ruff. Metropolit Sohann II. Sein Kanon. Drang 
fale. Peſt. Jaropoiks Ermordung. Einbruch der Bulghas - 
ren. Gefandtfchaft des Papftes Urban II. Einfegung eines 


neuen Feſttages. Wſewolods Tochter vermäplt ſich mit dem 
deutſchen K. Heinrih IV. Des Großfürften Charakter und 
Kenntniffe. Seine Familienverhaͤltniſſe. 


5. SwätopolE II. Michael, 1098— 1112. . . . 2... 
Berrüttung des ruffifchen Staates. Wladimir überläfft den Thron 


an Swätopolf. Deffen Charakter. Krieg mit den Polows 
zern. Swaͤtopolk vermählt fich mit einer polowziſchen Prins 
eſſin. Verwuͤſtungen im füblichen Rußland. Fortdauernde 
eindfeligkeiten mit den Polowzern. Bürgerkrieg. Fuͤrſten⸗ 


congreß zu Ljubetfch. Blendung des Fürften Waſſilko. Swaͤ⸗ 
topolks abermalige Zreulofigkeit. Krieg. Swaͤtopolk wird 
. „gefchlagen. Neuer Fürftencongreß zu Kiev. Glüdlicher Krieg 
: mit den Polowgern. Niederlage der Ruffen im, Kampfe mit 
den Mordwinen und Semgallen. Tod des Großfürften. Letzte 
Arwaͤhnung bes Fürftentbumes Tmutarakan. Cheliche Vers 
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bindungen. Widerſetzlichkeit der Nowgoroder. Verdienſte der _ 
kiever Moͤnche um Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Wallfahrten 


der Ruffen nach Jeruſalem. Der Metropolit Nikifor. Wu⸗ 


chernde Juden in Kiev. 
6. Wladimir II. Monomach, 1118 - 112863. . 2.5 


Pluͤnderung der Juden. Aufruhr in Kiev. Weiſe Geſetze und 
Berordnungen. Siege über die Tſchuden, Polowzer und Bar 


miſchen Bulgharen. Streitigkeiten mit Griechenland. Geſchenke 


keſſen. Krieg mit dem Fuͤrſten von Wolynien. Vertreibung 
des Fuͤrſten Wolodar. Mislungene Huͤlfe der Ungern, Di 
men und Polen. Wladimir flirbt. Seine Bamilienverhälts 
niffe. Charakter. eine Verdienſte um Rußland, Zuftand 
Rußlands in biefer Zeit. | | 


7. Mftiflav E Wladimirowitſch, 112351132... . . . 
Politiſche Lage Rußlands. Einfall der Polowzer. Bürgerkrieg. 
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des griechiſchen Kaiſers an Wladimir. Berfegung der Nele. _ 
. quien von Boris und Gljeb. Anfiebelung ber Petfchenegen - - - 
. bei Kiev. Sie erfcheinen nun als Schwarzkappen ober Tſcher⸗ 


i 
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Inhaltsüͤberſicht. xi 


I | | Geite 

Bertreibung des Fuͤrſten Jaroſlav aus Tſchernigov. Hohes 
Anſehn des Großfuͤrſten. Naturerſcheinungen. Große Hun⸗ 

ersnoth. Verweiſung der Fuͤrſten von Polotſk nach Gon⸗ 
—8 Urſprung der Fuͤrſtenthuͤmer Murom und Rja⸗ 
ſan. Heereszug gegen bie Tſchuden. Metropolit Michael, 
Entftehung, dee Epardie Smolenfl. Krieg mit ben Kits 
thauern. Alteftes ruffifhes Diplom. Mſtiſlavs Tod. Sein 
Charalter.: | 


8. Saropolt II. Wladimirowitſch, 1182-1189... . . 219 


Sroße Unruhen im ruffifhen Staate. Urſachen davon. Krieg 
der Romwgoroder mit den Susdalern, mit den Tſchuden und 
mit den Pſkowern. Pfkov trennt fich von Nowgorod. Geifts 
Uches Interbict. Verordnung über die Kirchenabgaben in’ 
Nowgorod. Krieg im fübliden Rußland. Verwuͤſtung befs 
felben. Des Grosfürften Tod, Bein Charakter. Ruͤckkehr 
des Fürften Waſſilko aus Gonftantinopel. Wiebereinnahme 

. des Fuͤrſtenthumes Polotſk. Waͤtſcheſlav fucht ſich auf.den 
Thron von Kiev zu fegen. Wird von Wſewolod verjagt. 


9. Wfewolod I. Olgowitſch, 119—116. . . 2... 85, 


Sucht fich beliebt zu machen. Bürgerkrieg. Große Unruhen in 
Rußland. Nowgorods Vergrößerungen. Andreas in Pereja⸗ 
ſlawl. Wechfelheirathen. Krieg mit dem Kürften von Ha⸗ 
litfch. Des Großfürften Tod. Der Metropolit Michael vers 
laͤſſt Rußland. 


10. Igor II. Olgowitſch, 1146 — 1116. ..... 22 


Volksverſammlung zu Kiev. Igor zeigt ſich meineidig. Die 

Kiever tragen Ifäflan die Krone an. Igors Truppen fallen 

von ihm ab. Igor wird gefangen genommen und in ein Kilos 

‚fer gefpertt. Kiev geplündert. Jſaͤſlav zieht als Großfürft 
iev ein. 


11. Sfäftao IF. Mftiflawitfh, 1146-11. . . ... A 


Zuftand Rußlands. Große Unruhen. Georg von Susdal ruͤſtet 
fi gegen Iſaͤſlav. Plünderung des igorfchen Luftfchloffes. 
Igors Ermordung. Schlacht bei Ljubetſch. Vermehrung ber 

| Bande von Georg. Iſaͤſlavs Triumpheinzug in Kiev. Volles 
feſte. Krieg mit Georg. Roſtiſlav wirb bei Iſaͤſlav vers 
ſchwaͤrzt. Georg flegt und rüdt in Kiev ein. Iſaͤſlav uns 
 terftügt von ben Königen. von Ungarn, Böhmen und Polen. 
WMolynien ber Schauplag des Krieges. SIfäflav wieder in 
Kiev. Belohnung der Ungern. Schlacht am Nut. Iſaͤſlav 
‚Rest. Krieg mit dem Fuͤrſten von „Halitfh. Friede mit 
" Demfelben. Erneuerter Kampf zwifchen Georg und Zfäflav. 
"Ylöglicher Tod des Fürften von Halitfh. Jſaͤſlav laͤſſt bie 
gefangenen Wolynier ermorden. Sein Tod. Charakter. Aus⸗ 

„ bildung der ruffifhen Staatsverfaffung. Die ruffifhen Bi⸗ 
ſchoͤfe waͤhlen ſich einen Metropoliten. Streitigkeiten in der 
ruſſiſchen Kirche. Gründung von Moſkwa. Fuͤrſtenconvente. 
Anfang der Koſaken. Iſaͤſlavs Bamilienverhältniife. 


xı | | Inhaltsaͤberſicht. 


| | | Seite 
12. Wjatſcheſtav I. Wladimirowitſch und Roſtiſlav I. 
OO Mtiflawitfg, 14-15... 2 200... MB 


Streit um bie großfuͤrſtliche Würde. Wiatfcheflav uͤberlaͤſſt Ro⸗ 
ſtiſlav die Regierung. Georg ruͤſtet ſich gegen den Großfuͤr⸗ 
fen. Roſtiſlav überläfft. dem Iſaͤſlav Davibowitfch die Res 
sierung. 


18. Ifaͤſtav IM. Davidowitſch, ME. 2 2 2 a2 2. 0 


Verwäftungen durch die Polowzer. Kampf zwifchen Georg und 
Ihla um das Großfuͤrſtenthum. Georg ſiegt und zieht in 
ev ein. 


14. Georg I. Wladimirowitſch Dolgoruki, 1155— 1187. 251 


Vertheilung ber Fuͤrſtenthuͤmer. Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch ergreift 
die Waffen gegen Georg. Polowzer vermüften bie Umge⸗ 
end des Dnjeper. Die Berendäer fchlagen bie Polowzer. 

owgorod empört fi gegen Georg. Sein Tod. Seine 
Verdienfte. Kolgen feiner Regierung. Sein Charakter. Un: 
ruhen in ber ruffifchen Kirche. Strenges Benehmen des 
Metropoliten Conftantin. Irrlehre des Moͤnchs Martin. 
Kirchenverfammlung zu Kiev. Wladimir an der Kljaſma 
blüht auf. 


15. Ifäflan IM. Davidowitſch, 1197—119. . . . . .' 258 


Andreas Georgewitfch gründet Bogoljubon, verſchoͤnert Wladi⸗ 
. mir und wird unabhängiger Fürft von Susdal und Wlabi- 
‚mir. Weränderungen im Zfchernigopfhen. Johann Berlads 
nik mit den Polowzern. Iſaͤflav erklärt fich gegen den Für: - 
fa von Halitfch. Zreulofigkeit feiner Bundeögenoffen. Iſaͤ⸗ 
ſlav muß Kiev verlaffen und fliehen. . 


16. Roftifiav I. Mſtiſtawitſch, 1159-1167. . = . . . 0 


Gebietsvertheilung. Iſaͤſlav Davipowitfe) macht feindliche Ein⸗ 
fälle in Swaͤtoſlavs Gebiet. Zrauriger Zuftand von Süd 
zußland. Raͤuber und Polowzer verwüften das Land. TFort⸗ 
bauernder Streit zwifchen Iſaͤſlav und Roftiflav. Andreas 
erklaͤrt ſich zum ruffiichen Gropfürften von ganz Weiß⸗Ruß⸗ 
land und tritt auf Iſaͤſlavs Seite. Einfall der Polowzer. 
Iſaͤſlav zieht in Kiev ein, Iſaͤſiavs Tod. Ausföhnung Uns 
ter den entzweiten, Fürften. Unzufriedenheit des Kürften M 
flav Ifäflawitfh. Unruhen an ben weftlichen Grenzen. Die 
Kürften von Eewerien dringen in das Land der —— 
ein. Roſtiſlav ſtirbt. Sein Charakter und ſeine Zeitumſtaͤnde. 
Ausbildung des Großfuͤrſtenthums von Susdal und Wladi⸗ 
mir. Verwirrungen in der ruſſiſchen Kirche. Streit uͤber 
die Faſten. Wiſſenſchaftliches Streben einzelner Praͤlaten 
der Kirche. Unruhen in Polotſk. Niederlaſſung der Deut⸗ 
ſchen in Livland. Andreas Sieg uͤber die Bulgharen. Die 
Nowgoroder ſchlagen die Schweden. Kirchliche Angelegenhei⸗ 
ten. Wichtiger Vertrag mit dem griechiſchen Patriarchen. 
Nowgorod wird ein Erzbisthum. 
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17. Mftiftav IL Iäffawitih, 17—1r0, ... ... 25 


Die Kürften vertheilen unter fidh bie Gebiete. Mſtiſlav verwirft 
diefe eigenmächtigen Theilungen. Wladimir Mſtiſlawitſch hegt 
Feindſchaft gegen den Großfürften und tritt gegen ihn ‘auf. 
Krieg mit den Polowzern. Das ruffifhe Heer dringt tief 
in die Steppen ein, macht große Beute. Verleumdung bes 
Sroßfürften. Die Zahl feiner Feinde vermehrt fi. Zürftens 
wechſel in Nowgorod. Eilf Fürften gegen den Großfürften. 
- Berrath an dem Großfürften. Kiev wird eingenommen unb 
verwüftet. Fuͤrſt Wladimir Anbrejewitfh ſtirbt. Mſtiſlav 
Iſaͤſlawitſch fest fich wieder in Kiev. Stirbt. Gljeb Jur⸗ 
jewitſch herrſcht im Kiev. Trauriger Zuftand von Suͤd⸗ 
ru 


18. Andreas I. Jurjewit der Bogoljubovſche, 1170 
lem 19, der ehe a 35 


Andreas Ländergebiet. Charakter. Reibungen mit Nomgorod. 
Sieg der Nowgoroder. Einfesung eines neuen Feſttages. 
Große Menge fusdalifcher Gefangenen. Friede. Andreas fchickt 
feinen jungen Prinzen Georg nach Nowgorod. Führt Krieg 
mit ben Bulgharen. Hat Streit mit Roſtiſlavs Söhnen. 
Roman in Kiev. Fehde in Südrußland. Rurik in Kiev. 
Romans von Smolenſk Kerdienfte um bie Wiffenfchaften. 
Andreas Ermordung. Haß gegen Anbread. Seine Verbienfte 
und großen Eigenfchaften., Störungen in der ruffifchen Kir: 
de. Kegerei. Anfiedelung in Wjatka. 


19. Jaropolt᷑ III. und Mftiflan IT. Roſtiſlawitſch, 1174 
175. 2 2 2 2 2 rn 2 2 2 1 0 0 2 97 


Volksverſammlung zu Wladimir. Unruhen. Unzufriebenheit ber 
Einwohner von Wladimir. Jaropolk und Mſtiſlav werben 
vertrieben. Michael, Fürft von Tſchernigov, wirb als Ret⸗ 
ser nach Wladimir berufen. Michael ftirbt. Sein Charalter. 


D. Wfewolodb III. Ju rjewitſch, 1176—1213. . . . . 800 


Eiferſucht zwifchen Roftov und Wladimir. Bürgerkrieg. Blen⸗ 
bung zweier Kürften. Unerwartete Heilung derſelben. Mſti⸗ 
: flav der Tapfere. Streit mit Polotff. Sein Tod. Wſe⸗ 
wolod kriegt mit den Fürften von Zfchernigov, mit den 
Bulgbaren, fliegt über die Polowger. Igors Niederlage im 
Rande der Polowzer. Das Lied von Igord Heereszuge. Das 
av von Halitſch ſtirbt. Seine großen Verdienſte. Uns 
‚im Fürftentgume Halitſch. Romans Herrfchfucht. Zürft 
. Wladimir bei dem Kaifer Friedrich Barbaroffa. Vertreibung 
der Ungern aus Halitſch. Unterdrüdter Aufruhr in Smo⸗ 
. Ienfl. Nowgorod mit den Schweden im Kriege. Plündes 
rung von Sigtuna. Unterbredung alles Taufmännifchen Vers - 
kehrs zwifchen den Deutfchen und Rußland. Merkmwürbiger 
Vertrag mit den Gotländern. Fortſchritte der Deutfchen 
in Livland. Wſewolod macht Anſpruͤche auf den - großfürft- 
lichen Stuhl von Kiev. Krieg in Sübrußland, Veraͤnde⸗ 


xiv Inhaltsüͤberſicht. 
Se 
rungen in ben Fuͤrſtenthuͤmern Smolenſk und Tſchernigov. 
Nowgorod unterwirft ſich Wſewolod. Roman ſucht in Ga⸗ 
lizien zu herrſchen. Seine Grauſamkeiten. Verwuͤſtet Kiev. 
Gewaltſame Einkleidung des Fuͤrſten Rurik von Kiev zum 
Moͤnche. Roman greift Polen an. Sein Tod. Geſandtſchaft 
des Papſtes Innocenz III. an Roman. Sein Charakter. 
Gedraͤngte Lage von Galizien. Vegebenheiten daſelbſt. Ro⸗ 
mans Wittwe verfolgt mit ihren Kindern von den aufge⸗ 
brachten Bojaren. Die Fuͤrſten von Sewerien herrſchen in 
Galizien. Krieg in den Dunjeper⸗Gegenden. Wſewolod übers 
fällt die Fürften von Rjafan. Giebt. den Nowgorodern große 
Rechte. Aufruhr in Nowgorod. Mſtiſlav wird Fuͤrſt von 
Nomwgorod. Friede mit Dlegs Nachkommen. Neue Unruhen 
in Galizien. Benebictd Graufamkeiten daſelbſt. Fürftenmorb. 
Daniel herrfcht kurze Seit in Galizien. Wſewolod trifft Ans 
" ordnungen wegen ber Nachfolge. - Stirbt. - Charakter. Fa⸗ 
. milienverpältniffe. Merkwuͤrdige Ereigniffe zur Zeit Wfes 
wolods. 


| 21. Seorg II. Wſewolodowitſch, 12135—1216. . . . . 34 


Bürgerkrieg. Mitiflav, Fürft von Nowgorod, fchlägt die Tſchu⸗ 
ben. Unruhen in Nowgorod. Mſtiſlav geht nad) Suͤdruß⸗ 
land. Hungersnoth in Nomgorod. Allgemeiner Krieg. 
Salaht bei Lipez. Georg muß an Wladimir feine Reſidenz 
xc. abtreten. Ä 


22. Sonftantin I Wſewolodowitſch, 1216—1219. . . „ 3 


Seine Liebe zu den Wiffenfchaften. _Fehden in Livland. Mſti⸗ 
ſlav des Zapfern wichtige Unternehmung gegen Galizien. 
Andreas fucht den römifchsfatholifhen Glauben in Galizien 
einzuführen. Krieg in Galizien. Mſtiſlav ſchlaͤgt bie Polen 

| und Ungern. Nimmt Colomann gefangen. Friede. Mfli- 

flavs fernere Schidfale und Thaten. Meuchelmord der Fürs 
fien von Riaſan. Gonftantin flirbt. Seine Verdienſte. 
Charakter. | | 

23. Georg III Wſewolodowitſch, 1219— 1223. . „. . „ 85 


Unruhen in Nomwgorod. Hochherzigkeit des Poſſadniks daſelbſt. 
Wſewolod ſchlaͤgt die Deutichen. Der Poſſadnik Twerdiſlav 
und Fuͤrſt Wſewolod in Streit. Kirchliche Angelegenheiten 
in Nowgorod. Kriegszug gegen die Bulgharen. Niederlaſ⸗ 

fung der Dänen in Ehſiland. Reval. Aufſtand in ſei. 
Krieg mit den Deutfchen in Livland. Zapfere Vertheibigung 
von Dorpat dur die Nuffen. Friede zwifchen den Ruſſen 
und den Deutfhen. Einfall der Litthauer. Gerücht von 
den Zataren. 


Snhaltsüberfihte xv 


B. Schilderung des innern Zuftandes von Rußland beim 
| Einbrudye ber Tataren. 


-Erfies Eapitel. 
| | Brite 
Grenzen. Größe. Benöierung. Städte. Vorſtaͤdte. Flecken. 
Namen bed Landes . . nn ... 86 


Zweites CGCapitel. 


Staatsverfaſſung. 
A, Der Sroßfürft -. - » » 2 2. 859 
Seine Rechte. Keönungsfeierlihteit. Shemengeifnungn Ein: 
-  tommen. 
B. Die Sheilfürften 0 2 0 0 0 rer 2 ne. 868 


Entftehung der Theilfürftenthümer. Rechte ber Theilfärften. 
BVerhältniß zum Großfürften. Verheirathungen. Einkommen. 
C. Regierungsform, in Rowgorod -. . . . . 000 0..866 
1) Der Ef Lo. nn ..869 


Seine Rechte und Pflichten. Ernennung. Cinnahme. _ Beob: 
achtete Politit der Rowgoroder. 


2) Der Poflanit . > 2 0 0 0 0 0 2 rn. . 91 


Ernennung. Zahl derfelben. Dauer des Amtes. Rechte. Br 
fondere Ehrenzeichen. 


3) Der Zaufendmann 20 2 nn nn... 874 
Amtsrechte. 

4) Die vornehmen angeſehnen Sehe ren . . 374 

5) Der Erbifhf - » - 0... ... 375 

— in den Theilfürftenthümern . . . 7 / 


Der Fürft. Seine Rechte und Pflichten. 


Drittes Capitel. 
Hofſtaat. 


A. Sitel... . .. 8726 


Des Großfürften. De übrigen Fürften und Bojarın. 
B. Bappın . 2.2... ernennen. . 37 
Reichswappen. Siegel. 


a 
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| j Seite 
C. Hoflaat. 2» 2 20 877 
Die Bojeren. Die Vertrauten. Die Gridin. Hofbeamte aller 
Art. Luſtſchloͤſſer. | — 


Viertes Capitel.“ 
Die weltlichen Staͤnde. 


A, Freie. 1. Edle a 
Bojaren. Gutöbefiger: Verpflichtungen derſelben. Beſcherung 
der jungen Knaben. 
2) Freie Leut. 
Bewohner der Staͤdte, Kaufleute, Gaͤſte, gemeine Leute, freie 
Landleute, fuͤrſtliche paaozımw, Rechtsverhaͤltniß derſelben. 
Hochmuth der Städter. Bauart der Städte. Verwaltung 
in ben. Städten. Verſchiedene Verhältniffe des Landbauers. 
Halfer. Binsbauern. Abgaben Beſchraͤnkung der perfönti- 
en Freiheit der Bauern. Polizeiliche Orbnung in ben 
Dörfern. j 


Be Uünfreie 2 22 on nee 
-  Volllommen Unfveie und bedingt Unfreie. Verluſt ber perfön- 
lichen Freiheit durch Kriegsgefangenfhaft, Geburt, Verkauf, 
Verzichtleiftung, Heirat, Übernahme eines niedern Amtes, 
richterlichen Ausſpruch. Leibeigene. Erlangung der Freiheit. 
Rechtsverhaͤltniß der Unfreien. 


331 


‘834 


389 


Kunftes Gapitel. 
Finanzverwaltung. 


A. Staatdeinnahme . : : 2 un el e nn. 39 
Quellen derſelben. 1. Hoheitsrechte und Grundbeſth des Kürten. 
Domanialgüter. Waldungen. 2. Gewiſſe Vorrechte des Fürften. 
Regalien. Gerichtäfporteln, Strafgelber. 3. Individualbei⸗ 
träge ber Unterthanen, Kopfs, Haus⸗, Grund⸗Steuer, Zehnten, 
‚Bol. 4. Erwerbniffe von fremden Nationen: Tribute, Beute. 

Art ber Erhebung und Größe der Sfaatseinnahme. 


B. a rn 
Für die Eivlibennsten. Hülfstruppen ec. 





Schätes Capitel 
u 7Rechtsverfaſſung . . 2... 39 
Rechtsquellen. Gefchriebenes Recht. Herkommen. 


I) 


{ 
| 


I} 
’ 


Inhaltsüberſicht. | xvu 
S Seite 
verſononrecht . rennen. 400 
Che. SPriefterliche Einf egnung. 3a BEHO, Gene: Bol: 
jährigfeit. 
B Sahenredt 405 


Eigenthum. Erwerbungearten. Entwendung feemden” Gigen: 
thbumes. Bürgfchaft. Pfand. Einfluß ber Bamilienverhält: 
niffe auf’8 Sachenrecht. Erbrecht. Inteftatfucceffion. Erb: 
recht der Kirche. Teſtamentariſche Erbfolge. Zähigkeit zu 
teftiren. Form ber eſtarent e. 


C. Recht der Foderunge 2.2. 42 
Sontracte. Die geröhnliäften Borf hriften dabei. . 
D. Sriminalredt . . . 4a 
Majsfttenerbrechen, Blutrache. Wehrgelb. "Buße. Schaden: 
erſatz. Eriminalftrafen. \ 
E: Rehtöverfahren . ren. 418 


Summarifh. Aſſiſen. Herumreifende Richter. Erfoderniſſe 
eines Zeugenbeweiſes. Ordalien. Eid. Gerichtsgebuͤhren. 





Siebentes Capitel. 


Kriegsverfaffung ...... aa 
Berpflihtung zum Kriegsdienit. Mietätruppen. Stehender 
Soldat. Eintheilung des Heeres. Boenoza. Bewaffnung. 
Verpflegung. Vertheidigungsmaßregeln. Zefte Pläge. Stärke 
des Heeres. Bahnen. Feldmuſik. Belohnungen und Stra— 
fen. Taktik. Theilung der Beute. Seemacht. 


Achtes Capitel. 
Verfaſſung der ruſſiſchen Kirche. 


LK. perſoͤnliches Verhaͤltniß der geiſt lichen Perſonen 
unter ſich und zu den LKaien . . 427 
1. Der Metropolit. Ernennung deſſelben. Wohnſit. Reäte 
nen. Zolge der Metropoliten. 2. Die Bi- 
öfe Erzbifhof von Nomgorod. Ernennung und Abfe: 
gung derfelben. Ihre Berbienfte um den Staat. Amts: 
pflichten. Einkünfte 8. Das Moͤnchs- und Klofter: 
wefen. Aufnahme in ein Klofter. Gteigenber Reichthum 
derſelben. 4. Weltgeiſtliche. Popen. Amtspflichten. 
Einnahme. Bildung der Geiſtlichkeit Verhaͤltniß der ruſſi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit unter fi. Friedliches Verhaͤltniß derſelben 
zu den Laien. 
B. Kirchenrecht, Kirchenzucht und Kirchenlehre . . 438 
Forum privilegiatum. Geiſtliche Rechtsquellen. Competenz 
der geiſtlichen Gerichte. Verfahren. Vorrechte der Geiftlich: 
keit. Bifitationsrecht der Biſchoͤfe. Synoden. Poͤnitenz⸗ 
foftem. Zaufe. Cheverbote. Ehefcheidungen. Glaube an 
Reliquien. Wunder. Gottespdienft, Zr 


xvin Inhaltsüberſicht. 


Seite 
C. Einfluß der Geiſtlichkeit auf den Staat in sürger: 
licher Sinfidt. . 
Friedensſtifter. Verbreitung und Belebung von Künften und 
Wiſſenſchaften. 
Neuntes Capitel. 
| Eultur. 
A, Techniſche er Er — 444 — 


1. Landwirthſchaft. Ackerbau. Viehzucht. Pferdezucht. Bie 
nenzucht. Jagd. Vogelbeitze. 2. Vermehrung der Staͤdte 
und ſtaͤdtiſchen Gewerbe. 3. Handel. Sirjanen-⸗Weg. Grie⸗ 

. Hifhe Straße. Die Emporien Kiev und Nowgorod, Dles , 
Thie und Pſkov. Handelsartikel mit den Griechen, Polow⸗ 
zern, Chafaren, Deutfchen, kamiſchen Bulgharen. Schutz⸗ 
mittel des Handels. Hindernifie deſſelben. Banbelsbilance. 
Geld. Ledergeld. Berhältmiß der NRechenmünzforten. 4. Maß 
und Gewicht. Maß für trodene und für fläffige Waaren. 
Eintheilung ber Zeit. Benennung der Monate 

B. Geiftige ... . 438 
iffenfchaftliche Veſtrebungen. Chroniken. Dogmatifche Werke. 
ü erfegungen geiftlicher Werke. Arzneitunft. Chirurgie. Se 
rapie. Medicinalpolizei. 
C. Künfe .. | . 462 

Kanzelberebfamkeit. Poeſie e. Epos von Igors Heereszuge. ©. - 
gen und Volksmaͤhrchen. Gefang. Inftrumentalmufil. Baur 
kunſt. Malerkunſt. Moſaik. Stickkunſt. Metallarbeiten. Bild⸗ 
hauerkunſt. 

D. Sitten und Gebräude. . . ! „467 

Einfluß des Chriftenthums. Kreuzeskuß. Aberglaube. Vorur⸗ 
theile. Entbindungsgebet. Namen. Sitte des Kreuztragens. 
Begraͤbnißceremonien. Todtenfeier. Vergnuͤgungen. Hei⸗ 
rathsgebraͤuche. Eheliche Verbindungen der Fuͤrſten. Ver⸗ 
wilderung der Sitten. Eigennuͤtzige Toleranz. 





Zehntes Gapitet. 


Politifches Verhaltniß zu den benachbarten und entferntern 
Staaten . . . 475 
Zu Schweden; den Deutſchen in Liolandz den Dänen in Ehſt⸗ 
land; zu Litthauen, Polen, Ungarn, den Berendaͤern, Grie⸗ 
chenland, den Polowzern, Georgien, den kamiſchen Bulgha⸗ 
ren, den Laͤndern und Voͤlkern in Oſten und Oſtnorden. 
Verhaͤltniß zu den entferntern europälfchen Staaten. 


B — 


Einleitung. 


Rußland und feine Bewohner in ältefter Zeit bis 
zur Gründung der ruſſiſchen Monarchie. 


Erſtes Capitel. 


Phyfiſche Beſchaffenheit des heutigen Rußlands. 
Grenzen und Groͤße. 


Auf der noͤrdlichen Haͤlfte unſerer Erdkugel, von Polens 
Flaͤchen an über die mächtigen Alpen und Eisfelder Aſiens hin 
bi8 zur Beringöflraße und der Halbinfel Alaſchka, durch 185 
Längen= und 38 Breiten⸗Grade lagert ſich dad gegenwärtige 
ruffiiche Reich, über 340,000: Quadratmeilen groß, von vieler 
lei hoͤchſt ungleichartigen Völferfchaften zum Theil fehr fparfam 
bewohnt und von einem mit unumfchräntter Gewalt begabten 
Autofrator feit Zahrhunderten beberrfcht. 

Die ganze Weltgefchichte alter und neuer Zeit hat Feinen 
Staat aufzumweifen, der in Hinficht des Umfanges und ber 
Größe diefem Riefenftaate zur Seite. gefeht werden koͤnnte: vor 


ihm verfchwinden die großen und ephemeren Reiche der berühms 


teften Weltftürmer Rhamſe, Alerander d. G., Dſhingis, Ti⸗ 
mur und Anderer, und ſelbſt das weite China mit ſeinen 150 
Millionen Einwohnern , wie das römifche Reich zu Augufts 
glänzender Zeit und in feiner größten Ausdehnung unter Trajan 
fiehen dem gegenwärtigen ruffifchen Staate an Arealfläche bei 
weitem nach. 

Strahl, Geſchichte Rußlands. J. 1 — 
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Die Natur verſagte dieſem Rieſenſtaate die Genuͤſſe heiſſer 
Klimate und zog im Oſten und Suͤden deſſelben lange Ge⸗ 
birge, die mit ewigem Schnee gepanzert wie himmelhohe weiſſe 
Mauern mit unerſteigbaren Zinnen fremde Laͤnder und Reiche 
von ihm abſondern; ſie beſpuͤhlte ſeine noͤrdlichen und oͤſtlichen 
Geſtade mit tobenden und kalten Meeren, die reich an Fiſchen 
und oͤlfetten Ungeheuern ſind; bewaͤſſerte feine Flächen mit meers 
artigen Seen uud mächtigen Strömen ; erzeugte reihe Metalle 
und Eoftbare Steine im Schoofe feiner Erde; bevoͤlkerte feine 
unerweſſlichen finſtern Waͤlder und ſeine menſchenleeren Ebenen 
mit edlem Wildpret und zahlreichen Heerden, und ſchwaͤngerte 
hier und da den Boden mit einer Fruchtbarkeit, die mit der 
von Agypten und den gefegnetſten Laͤndern des Erdbodens wett⸗ 
eifern koͤnnte. Und wo fie ſtiefmuͤtterlich ſorgte und dem Bes 
haglichkeit ſuchenden Menſchen den Aufenthalt verleidete, da 
ſchuf ſie einen Überfluß an Thieren, deren edles Pelzwerk die 
Jäger zu einer einträglichen Jagd herbeilodt oder deren Huͤlfe 
und zahlreiche Heerden dem einfamen Polarbewohner felbft die 
lang erflarete Erde zur theuern Heimath macht. - ' 


2. Berlchte der Griechen und Roͤmer von den fruͤhern 
Bewohnern und Herrſchern dieſer Gegenden. 


Welche Voͤlker dieſen großen Landſtrich in den fruͤheſten 
Zeiten hewohnten, welche Schickſale fie erlitten, wie fie bluͤhe⸗ 
ten und untergingen, davon ſchweigt Die Geſchichte. Erſt tau⸗ 
ſend Jahre vor unſerer Zeitrechnung treten einige ſuͤdliche Theile 

des heutigen europaͤiſchen Rußlands mit Sicherheit aus dieſer 
Binfterniß hervor. . 

Die gewiffe Kunde von dem Zuftande einzelner Theile 
biefes Landes in jener alten Zeit verdanken wir ben Griechen, 
und vorzüglich fchöpfen wir fie aus ben herrlichen Werfen von 
Herodot, Strabo und andern Schriftftelen des claſſiſchen Al- 
terthums. Mit gebührendem Stilfchweigen übergehen wir freis 
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Gh) ihre Sagen von Hyperboreern und deren Zugenbleben, von 
den Androphagen und Melanchlänen, von den Budinern, Thyſ⸗ 
fageten, den flumpfnafigen Argippaͤen und Arimafpen ıc.; aber 
befto wichtiger find uns ihre Berichte von ben Skythen und 
andern Voͤlkern, und gerne hören wir fie von dem Glanze 
griechifcher Colonien an den Geftaben des fchwarzen Meere. 
fprechen, bie, durch die Verbindung mit ihrem Mutterſtaate mächs 
tig und Durch ben. richtigen Gebrauch der menfchlichen Vernunft 
über ihre Barbaren Nachbarn weit erhaben, das Licht der Auf: 
klaͤrung fhon in den dunkelſten Zeiten des Alterthums hier vers 
breiteten und Induſtrie und. Künfte werten. Wohin funft das 
Auge der Gefchichte nach Dften ober Norden blickt, entdeckt es 
nur finftere Nacht; aber in wohlnerbienter Dunkelheit Tiegen bie 
Bewohner diefer großen Ländermafie, denn ed waren wahre 


ſcheinlich nur Hirten» oder DIägervölfer, bie wie ihre Steppen 


und Heerden ſtets unverändert und dem höhern Weſen ber Ger 
fchichte fremd geblieben waren. JIhre nähere Kenntniß erregt 
daher Fein Intereſſe, und da fie Nichts für die Auffldrung und 
Ausbildung. des menfchlichen Geiſtes thaten, fo vermiffen wir 
auch ihre. Gefchichte nicht; fie find und weniger merfwürbig als 


. ein einzelner Gedanke eines großen Staatsmannes, Das Leben 


eines Zimoleon und des ruffifchen Patrioten. und fchlichten nows 
goroder Bürgerd Minin ober bad beredte Wort bed menfchens 
freundlichen Las Caſas. 

Unter den Bölfern welche, nach Herodots Bericht, in dem 
Lande nördlich vom ſchwarzen Meere unb der Donau an bis 
grenzenlod in die eifigen norböftlichen Wuͤſteneien Afiens hinein» 
faßen, verdienen unfere Aufmerkſamkeit vorzuͤglich 

a) die Skythen 

Ihren Namen erhielten fie von ben vontiſchen Griechen, 
der, vielleicht einem fruͤhern Volke gehoͤrig, von den Griechen 
ben Skolotern beigelegt wurde). Niebuhr ſucht zu beweiſen, 
daß die Skythen eine beſtimmte und eigenthuͤmlich mit dieſem 
Namen bezeichnete Nation geweſen, die aber zu Plinius Ta⸗ 
gen *) ſchon verſchollen und gleichſam verſchwunden war; an 


1) Herodot., IV. 6. 
2) Plinius, H. N. IV. 25, 
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ihrer. Statt habe man aber Sarmaten und. Germanen aufge | 
fuͤhrt und mit vem Name Skythe nur. .die: entfernteften und 
unbefannteften Völker des Nordens bezeichnet 2). 
500 Nah Herobots . Zengniffe ?) nomabiffeten Seythen linkß 
v. Chr. am. unten Dujeper; die Königlichen, d. i. die ſogenannte 
goldene Horde, welche die tapferſten und zahlreichften waren 
und alle uͤbrigen Skythen als ihre Sclaven betrachteten, wan⸗ 
derten in’den oͤſtlichen Gegenden der Steppe um den Donez 
bis an die Maͤotis und in der Krimm; die Adorbauenden 
‚aber. faßen am Dnjeper und. in’ Pobolien. Win 
Bon den pontifchen Griechen erfuhr Herobot, daß die Sy: 
then aus: Afien von ben‘ Maflageten über den Arares getrieben 
worben Teien und ſich dann auf Die Kimmerier geftürzt hätten: 
Er ſchenkt dieſer Nachricht den meiſten Beifall. 
Vergleicht man die: Beſchreibungen welche. die Alten von 
den Skythen machen mit denen, welche neuere Reiſende von 
den Mongolen uns geben, fo ift.nicht zu leugnen, - daß man 
auffallende Ähnlichkeiten zwifchen beiden Voͤlkerſchaften findet; 
weshalb Niebuhr auch annimmt, daß die Skythen ein 
mongolifhes Bold waren. Nach Hippokrates ?) war ihr 
Körper ferft und aufgebunfen, ihre Gelenke lagen im fpedigen Flei⸗ 
ſche gleichſam verborgen, ihr Bauch war ſtets aufgetrieben und 
ihr Haarwuchs dünn und ſparſam; dieſelben Merkmale finden 
wir aber heute bei den Mongolen wieder. Zu dieſer gleichen 
Befchaffenheit ihres Körpers mit der des mongolifchen Mens 
fhenftammes tritt noch die größte Ähnlichkeit in Beider Lebens: 
art und Sitten hinzu. Die Skythen bedienten fich bed Bren⸗ 
nens als Heilmittel, welches noch bis heute bei den chinefiichen 
Mongolen im Gebrauch iftz fie verehrten unter dem Bilde eines 
. heiligen. Schwerbtes ihren Kriegögott, und dies thaten auch die 
Hunnen unter Attila und fpäter die Zataren unter Dſſhingis⸗ 
Chanz ihre Jurten oder Filzzelte, ihre Stutenmelkerei, ihr von 
geſaͤuerter Pferdemilch gemachtes berauſchendes Getraͤnk (Kumiß), 


1) B. ©. Niebuhr, Beine biſt und whibi Schriften. Bonn, 
1822. ©. 852 ff. 


- 2) Herodot. IV. 20. 
8) Hippocrates, p. 29%.b. c. 
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ihre fäuifche Unreinlichkeit, ihre Beraufchung durch den Dantpf 
von Hanffamen, ihr befländiges Hoden auf ben Pferden, in 
den Kibitken (Wagen) und Jurten, und fo vieles Andere, von 
dem und Herodot Nachricht giebt, entfpricht noch ganz ber Bes 
fhreibung, die und Pallas, Bergmann, Klaproth, Ambrofi, 
Zwid, Schill und andere Reiſende unter den Mongolens 
flämmen in neueften Zeiten von ihnen gegeben haben. Wir 
wagen demnach die Vermuthung, daß vielleicht die heutigen 
Kalmuͤken noch Überrefte ver alten Skythen find; eine Annahme, 
die noch befonderd durch Die Sage bie unter ben Kalmuͤken 
geht unterflügt wird, daß fie vor undenklicher Zeit auf dem 
rechten Wolgaufer in den Steppen des europdifhen Suͤdruß⸗ 
lands geweidet hätten. So gewagt inbeffen auch diefe Meinung 
ift, fo irren doch jene gewiß weit mehr, die mit den Wörtern 
Tſchuden, Schotten, Gothen und Skythen fpielen, fie nad) 
einer höchft gezwungenen und unmatürlich gefchraubten Etymo⸗ 
logie für fononym erklären und nun auf gleiche Abftammung 
diefer Doch fo ganz verfchiedenen Völker fchlieffen wollen. 

Die Sitten der Skythen waren raub und wild, doch eifrig . 
hingen fie an ihrer Väter Weiſe. Deshalb mißglücte auch 
Anacharſis Verſuch, der, obgleich von ihrem Stamme, doch in 
Solons weiſen Lehren unterrichtet, ihnen athenienſiſche Geſetze 
geben wollte. Er buͤßte mit dem Leben ſein kuͤhnes Unterneh⸗ 
men. Aber das allgeprieſene Lob des Tugendlebens der Sky⸗ 
then war nur alte Fabelſage und entſprang aus der falſchen 
Vorſtellung, daß die Tugend Folge eines armen und ſchlichten 
Lebens ſei; eine Anſicht im Sinne der Meinung, welche Bil⸗ 
dung und Wiſſenſchaft als Quelle des Laſters betrachtet und in 
der Entſagung aller irdiſchen Freuden und Genüffe die Gott 
gefälligften Handlungen fest. Ihre Klugheit war die aller No: 
maden, ihre ererbte Freiheit gegen jeden Unterbrüdter oder Ero⸗ 
berer, der zinöpflichtige Unterthanen ſucht, mit Muth und Blut 
zu behaupten. 

Innere Unruhen und kraͤftige Stoͤße von auſſen erſchuͤtter⸗ 425 
terten und zertruͤmmerten endlich der Skythen Macht. Zur Zeit v˖ Ehr. 
als Thukydides ſchrieb war das Reich der Skythen ſchon auf: 
geloͤſt und in einzelne Staaten zerfallen, ja ein griechiſcher Staat 
unter Fuͤrſten am Bosporus konnte damals ſchon maͤchtig wer⸗ 
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den und brauchte nicht mehr, wie Olbia in Herobots Tagen, 
vor den fiythifchen Königen, und in viel fpätern Kafa und 
Phanagoria vor der Hoheit mächtiger Barbaren, wenn fie mit 
Roß und Wagen Über die gefrorne Meerenge gegen die Sinder 
350 zogen, fi zu beugen. Schon zur Zeit Philipps von Macebos 
v. Chr. nien mochte Ateas der Skythe von dem weiten Meiche der ffys 
thifchen Könige, welches Herodot Fannte, nur einen eben fo klei⸗ 
nen Theil erhalten gehabt haben, als Denzizich von feines 
Daterd Attilas Königreichen: denn er konnte die einzige gries 
chiſche Stadt der Iflrianer nicht bezwingen und erbat fich des⸗ 
halb vom König Philipp Beiſtand gegen fie’). Funfzig Jahre 
fpäter hieß die Gegend zwifchen der Donau und dem Dniefter 
die Steppe der Geten, und nicht mehr wie früher der 
Skythen; die Geten nämlich gewannen hier die Oberhand, 
verbrängten die Skythen und machten, daß deren Name von 
da fuͤr immer verſchwand. 
b) Die Sarmaten. 
Sowie nun von Welten die Skythen durch die Geten 2) 
gedraͤngt wurden, ſo wurden ſie es auch von andern Seiten durch 
andere Voͤlker. Nach Diodor von Sicilien fielen die Sarma⸗ 
ten uͤber die Skythen her und vernichteten ſie dergeſtalt, daß 
ſie ſeitdem aus der Geſchichte als ein ſelbſtſtaͤndiges Volk ver⸗ 
ſchwanden. Dieſe Sarmaten wohnten nach Herodots Bericht 
jenſeit der Maͤotis und des Zanais?); er, ber Vater der Ges 
fhichte, und Hippofrates Fannten fie jedoch fo wenig, daß fie - 
"die Fabel von den Kriegszügen ihrer Jungfrauen ald eine un= 
beſtritten fichere Thatſache erzählten. Ephorus aber, ein Ges 
f&hichtfchreiber der 350 Jahre vor unferer Zeitrechnung lebte, 
"hatte beffere Kunde von ihnen und ihren wilden Sitten *). Von 
ihrer Ausbreitung In Skythika weiß man aber nur fehr wenig. - 
Nach Pomponius Mela theilten fie ſich in viele Stämme, nad) 
Tacitus ®) aber nur in zwei Hauptſtaͤmme, nämlich in ben ber 
Roxolanen und den der Jazygen. 
1) Justinus, X. 2 . 
2) Dio Chrysostomus Orat. Borysth. 
8) Herodot., IV. 21; Hippocrates, p. 291.a. 
4) Strabo, VII. p. 802 c. 
5) Tacit. Hist, I. 79, 


Srühere Bewohner Rußlande. Garmaten 7 


Den Roxolanen weifet SArabo !), vermuthlih nad 
Dofidonius, die Ebenen zwifchen dem Boryſthenes und Tanais 
(Dnjeper und Don) hundert Jahre vor unferer Beitrechnung 100 
als ihre Wohnſitze an und fchildert fie ald Nomaden, bie von d- Chr. 
ihren Heerden lebten und ſchlecht bewaffnet wären. Tacitus 
tadelt die große Feigbeit ihres Fußvolkes, aber lobt den uni: 
derſtehbaren Angriff ihrer Reiterei. Ste handhabten ihre lans 
gen Schwerbter mit beiden Händen, und. ihre fchweren Katas 
phraften, d. i. Panzer, die aus Leder und Eifenftüden ſchup⸗ 
venartig und eng anfchlieffend gemacht waren und von denen 
man auf Trajans Säule fchöne Abbildungen flieht, ſchuͤtzten fie 
gegen jeden feindlichen. Sieb. 

Die Jazygen batten zur Zeit ald ber Dichter Ovid vers 
bannt zu Tomi lebte, das Land am linken Donauufer inne 
und flreiften bis unter die Mauern der halbgriechifchen Stadt 
zum größten Schreden der dortigen Bewohner, wenn die Eis⸗ 
bede auf der Donau ihnen Weg und Brüde bot. Später fins 
den wir fie über die weftliche Grenze des heroboteifchen Sky⸗ 
thiend hinaus im Lande zwifchen der Donau und Theiß, wors 
aus fie die Dacier vertrieben hatten 2). Da in dem Namen 
Sazygen bie. Wurzel rein flavonifh iſt, nämlich such, 
Sprache, Rebe: fo haben mehrere angelehne Gelehrte die Mei⸗ 
nung aufgeftellt, daß die Sarmaten und insbefondere die Ja⸗ 
zygen die Stammeltern der Slawen feien. 

Die Krimm und die benachbarten Gegenden wur⸗ 70 
den ungefähr vor dem Ausbruche des erften roͤmiſchen Krieges v· Ehr. 
mit: Mithridates eine Provinz des pontifchen Königreiches ?). 
Auch Cherfon, fonft eine freie griechifche Stadt und die bebeu> 
tendfle unter allen griechifchen Orten jener Gegend, unterwarf 
fi), da fie hart von den Barbaren, ihren Nachbarn, gedrängt 
wurde, Mithrivates; und felbft Paryfades, Fürft des Bospo⸗ 
us, erfannte Mithridates Hoheit an*). So verlor die Krimm 
und die findifche Gegend ihre Freiheit an Mithrivates, und aus 


1) Strabo, VII. p. 306 c. 

2) Plinius, Hist. Nat. IV. 25. 

8) Memnon bei Photius p. 224, 230. ed. Bek, 
4) Strabo, VII. p. 810. | 
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dem Thurme des Neoptolemus, eines der Feldherren des Mi⸗ 
thridates an der Muͤndung des Tyras, iſt erſichtlich, daß ſich 
des großen pontiſchen Koͤnigs Herrſchaft bis uͤber Olbia hinaus 
ausgedehnt habe. Durch den Roͤmerkrieg wurde Mithridates 
jedoch bald wieder von dieſen Gegenden abgezogen, und da er 
bekanntlich in dieſem Kampfe Reich und Leben verlor, ſo fiel 
auch Phanagoria und ein Theil des eben genannten Landſtriches 
in die Haͤnde der Roͤmer, die nun hier ihre Herrſchaft auszu⸗ 
breiten anfingen. 

Die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber ſprechen nun von Voͤlkern, 
die auf kurze oder laͤngere Zeit bald als Sieger bald als Be⸗ 
fiegte im alten Skythika auftraten, aber als wilde Barbaren 
nur das Andenken an ihre Verwuͤſtungen und begangenen Graͤuel 
nach ſich lieſſen. Die merkwuͤrdigſten hiervon waren 


c) bie Alanen. 


Ammianus Marcellinus hält fie für Maffageten und weis 
‚fet ihnen das Blachfeld zwifchen dem kaſpiſchen und fchwarzen 
Meere als ihren frühen Wohnfig an. Wir werben mit ihnen 
faſt gleichzeitig mit den Jazygen und Roxolanen befannt und 
lernen fie als ein zahlreiched wildes Nomadenvolk Fermen, das 
in den erften Sahrhunderten unferer Zeitrechnung in ber Krimm 
und dem heutigen füdlichen Rußland fich auöbreitete, von ben 
Hunnen aber vertrieben oder mit ihnen vereint fi) auf Europa 
flürzte, daffelbe von Oſten nah Welten ganz durchzog und end» 
lih von Spanien aus nach Afrika überging. Ihre beifpiellofe, 
- Tapferkeit und Wilbheit machten fie zum Schreden ihrer Feinde. 
Reſte der Alanen erhielten ſich noch lange Zeit am Kaulaſus. | 


: d) Die Gothen. 


Sowie vom Dften unzählige Schaaren wilder Barbaren | 
über das durch innere Unruhen zerrüttete und ermattete große, 
römifche Reich einbrachen, fo flürzten fi) auch vom Norden 
Voͤlker mit unbekannten Namen über die fhuhlofen römifchen 
Provinzen. Glaͤnzend traten beſonders die Gothen auf, denn 
ihre Herrſchaft erſtreckte ſich ſchon im dritten Jahrhunderte un⸗ 
ſerer Zeitrechnung vom baltifchen Meere bis zum ſchwarzen, 

und unter den Scepter ihres Helden Ermanarich beugte ſich 
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auch die Krimm und ein Theil des heutigen europälfchen Ruß⸗ 
lands. Nach Jornandes Bericht beſiegte er auch die Wen⸗ 
den, eine maͤchtige Voͤlkerſchaft, die in zwei Hauptſtaͤmme, 
der Slawen und Anten, getheilt, ſeit unbekannter Zeit an 
der Weichſel und dem baltiſchen Meere, dem ſie ſeinen Namen 
gab, ſaß, fich bis an die Donau und über viele Theile des 
heutigen Rußlands erflredite und von vielen Gelehrten für das 
Stammvolk Der gegenwärtigen Ruffen angefehen wird. 


Zweites Capitel, 


Die Slawen. 


1. Urſprung; Name; Charafter; Lebensweiſe; Res 
ligion; Berfaffung; MWohnfige derfelben. 


Uevber keinen Gegenſtand der Geſchichte moͤgen wohl ſo viele 
und fo ganz von einander verſchiedene Meinungen aufgeſtellt 
worben fein, als über die Herkunft und Abflammung 
der Slawen). Während viele bewährte Schriftfteller glaus 
ben, daß die alten Sarmaten wahre Slawen gewefen, leiten, 
andere nicht minder gelehrte Männer fie von den Illyriern, 
ober von den Heniochen in Kolchis, oder von den Phöniciern, 
ober von den Chaldäern, oder gar von den Indien ab. Noch 
andere fischen fie in dem Gemifche von Völkern, die unter dem 
Namen ber alten Thraken, Makedonier, Geten, Daken, Sky⸗ 
then, Sarmaten ꝛc. in den Geſchichtsbuͤchern vorkommen, ober 
glauben, daß fie ſeit undenklicher Zeit am obern Dnjeper und ber 
obern Wolga geſeſſen haͤtten. Da alle dieſe Annahmen nicht 
hinlaͤnglich bewieſen ſind, ſo ſei es uns erlaubt keine neue 
Behauptung aufzuſtellen und einer alten nicht eher beizupflich⸗ 
ten, bis die untrüglichften Beweiſe für fie fprechen, die wir 


1) 9. 3: Schaffarit, über die Abkunft ber Slawen nad e. 
Surowiecki Ofen 1828. S. 8 
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vielleicht durch die In neuerer Zeit fo gluͤcklich angeftellten For⸗ 
fhungen aus den orientalifchen Quellen zu. erhalten im 

Stande ſind. 

So verſchieden die Meinungen uͤber die Abrunft und bie 
Urfige des Slawenvolkes find, eben fo verschieben find auch Die 
etymologifchen Deutungen: feines Namens: denn die Einen . 
leiten ihn von caozo, Rede, Slowene alfo die Redendenz 
die Andern von cnasa, Ruhm, ab, demnach fie Männer 
von Ruhm, die glorreiche Thaten vollbrachten, fi) genannt 
hätten °). Aber gegen legtere Meinung fpricht, daß "fie fich 
flet8 nur Slowenen nannten, und daß diefe Art von Be⸗ 
nennung häufig bei Völkern angetroffen wird, die fich felbft Die 
Redenden im Gegenfake der Fremden, deren Sprache. fie 
nicht verftehen (die Stummen) nannten; und da einzelne 
flawifche Namen ald: Roftiflav, Mſtiſlav, Saroflav ıc. mit dem 
Worte crasa zufammengefeßt find, fo gebt hieraus deutlich hers 
vor, daß die alten Slawen den Unterfchieb der fich font ſehr 
ähnlichen Wörter crnono und enasa genau Fannten, und daß 
fie ſich demnach Stawen und nicht Slowenen hätten nennen 
müfjen, wenn fie ihren Namen von cnasa hätten ableiten wols 
Ion. Gegen die Meinung, daß der Slawenname von cBano, 
Sattel, oder von cero, Dorf, abzuleiten fei und alfo Anfiebler 
oder Reiter bedeute, kann angeführt werden, daß die Slawen, 
obgleich fie meiftens zu Pferde fochten, dennoch Fein Reitervold 
waren, und daß fie nur fporadifch, nicht in gefchloffenen Dörs 
fern beifammen zu wohnen liebten. Linharts Ableitung von 
cernums, anbauen, bevölfern, Colonien ausſchicken, ift unhiftos 
riſch, da die Slawen bekanntlich Feine Colonien ausfchidten 
und der Name Slawe ein allgemein ausgebreiteter war. 

Erft zu Anfange des fechflen Jahrhunderts werben bie 
Slawen unter diefem Namen von Procopius und Jornandes, 
bie ihre Einfälle in's oſtroͤmiſche Reich berichten, in der Ges 
ſchichte aufgeführt, wir begweifeln nämlich mit Thunmann, daß 


1) Dobrowſki, hiſtor. Esit. Unterfuchung, woher bie" Slawen 
ihren Namen erhalten haben, im VI. Thl. der Abh. einer Privatgeſellſch. 
in Böhmen. Prag 1784. S. 263— 298; deſſen Slawin, &. 14—16; 
un Geſch. der Böhmenskiter. 1815. S. 41; Durich, bibl, slar. 
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Mofes von Chorene der Verfaſſer der armeniſchen Gefchichte 
ift, denn fonft würden wir fchon im vierten Jahrhunderte ums 
ferer Zeitrechnung den Namen Slawen gebraucht fehen. Die 
älteften Schilderungen ihres ‚häuslichen Lebens, ihrer Sitten 
und Gebräuche geben der erwähnte Procopius ') und bie Kais 
fer Mauritius und Leo *); die bei diefen zerflreut gefundenen 
Nachrichten haben aber erft Anton, dann Karamfin und endlich 
B. I. Rokowiecki in Warſchau in neuefter. Zeit vollſtaͤndig ges 
fammelt und geordnet. 

Unter mancherlei Namen ald Genofjen der beiden Haupt⸗ 
ſtaͤmme, des nordweftlichen und füdöftlichen, lebten fie in dem 
weiten Raume zwifchen dem baltifchen, adriatifchen und dem 
fhwarzen Meere, getrennt von einander, in einfamen Hütten, 
am liebften in Waldımgen und bei Brüchen, an Fluͤſſen und 
Seen, woher viele ihrer Namen, in unthätiger Ruhe und vos 
ber Sitteneinfalt, unbelannt mit den fchönen das Leben ſchmuͤk⸗ 
kenden und erheiternden Künften, mit Gleichmuth und Gebulb 
dem rauhen Himmel troßend und durch Jagd, Bichzucht und 
Ackerbau ihr einförmiges Leben in fchmuziger Armuth friftend. 
Ihr vöthliches Haar, ſtarker Körperbau und hoher Wuchs, ihre 
Zapferkeit, ihr unbändiger Freiheits finn und ihr Abſcheu vor 
Staͤdten und begrenzten Wohnungen erinnern an Tacitus Ger⸗ 
manen; doch Sprache und Sitten, Religion und Gebräuche 
waren bet beiden Voͤlkern ganz verfchieden. Kein gemeins 
ſchaftliches Oberhaupt verband die einzelnen Stämme zu einem 
Sanyen, Seber folgte entweder der altgemohnten Sitte ober dem 
in flürmifcher Verſammlung gefafften: allgemeinen Beſchluſſe; 
der Rath des erfahrungsreichen Alters ward in Sachen wichti⸗ 
ger Überlegung gerne vernommen und oft befolgt; Geburt und 
fremdes Verbienft gaben aber weder Rechte noch Anfprüche auf 
Vorzug. Heilig übten fie das Recht der Gaftfreundfchaft und 
gewährten Sicherheit. vem Gaft ?); treue Gattenliebe zierte das 
eheliche Band, und mit Kampfipielen (Trisna's) oder gar durch 


1) Procopius, de bello gothico. L. III. c. 14. 

2) Mauritii strategicon, L. II. c. 5.3 Leo, imp., de bellico 
apparatu. Basiliae 1594. 12. 

3) Mauritius, Witehind, Dithmar, Ab. Bremenfis, 
delmold I. c. 822.. 
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freiwilligen Tod ehrte der Hinterlaffene das Andenken bed ver- . 
fiorbenen Helden, Freundes oder Gatten. Der Mord fühnte 
Blutrache:). Mit wilder Leidenfchaft ftürzten fie fich in den 
Kampf, gleich allen Barbaren, in ungeorbneten Haufen, felten 
einem allgemeinen SHeerführer oder wohlüberlegten Plane fol: 
gend, nur einzeln geharnifcht, mit mancherlei Waffen, ald Bo⸗ 

. gen, vergifteten Pfeilen, Schleudern, Lanzen, Schwerdt und 
Schildern ausgeruͤſtet 2), kuͤhn und verwegen im Angriffe, 
tapfer in der Gegenwehr und feig auf der Flucht. Sie fochten 
zu Fuß und zu Pferd); durch Heldenthaten errang ſich der 
Einzelne Ehre, Macht und Anfehn, und ihm fiel eine größere 
Zahl der Kriegdgefangenen zu, die ald Knechte dienen muflten, 
Doch oft milder Behandlung fich erfreuen Fonnten, nicht ſelten 
ihre Freiheit wieder erhielten und in ihr Vaterland zuruͤckkeh⸗ 
ren durften. | 
Kein Volk war fo fehr der Schredien des oſtroͤmiſchen 
Reiches ald die Slawen. Attila gleich werden fie von ben 
byzantifchen Schriftftellern ald die Geiffel des menichlichen Ges 
fchlechted gefchildert, denn Tod und Verwuͤſtung begleiteten ihre 
Tritte; wohin fie fih wandten, gingen Städte und Dörfer in 
Flammen auf und wurde Fein Menfchenleben gefchont. Sieg- 
reich pflanzten fie ihr Panner vor den Mauern von Conftantis 
nnopel zur Zeit ded Kaiferd Juſtinian auf, und fie würden ge⸗ 
wiß fich diefer Kaiferftant bemächtigt haben, waͤre fie nicht 
durch Belifard Muth und die Faiferliche Schagfammer gerettet 
worben. Aus Zeinden des oflrömifchen Reiches wurden fie nım 
deffen Freunde und dienten als Söldlinge in den römifchen ' 
557 Heeren. Als jedoch die wilden Awaren um das Jahr 557 
n. Chr. vor den Türken aus Affen flohen und in Pannonien einbrans 
: gen, muſſten die bier anfäfjigen Slawen ſich unter dad Joch 
ihrer neuen Zwingherren beugen und vermochten es nicht, troß 
der geheimen mit ihren Sprach⸗ und Stamm-Genoffen unter: 
baltenen Berbindung, fih ‚von dieſer harten Dienſlbarkeit zu 


befreien. 


1) Anton, erſte Linien eines Verſuchs über ber. alten Slawen - 
Urfprung ıc. ©. 54. 

2) Procop. Fredegari chron. ec. 48, Mauritius I. «5. 

8) Const, Porphyr. IL 0, 31. 
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2. Ausbreitung der Slawen in Rußland. Aufzaͤh⸗ 
lung ihrer Stämme und Sitze dafelbfl. Ihre Sits 
.. ten, Künfte, Religion, Verfaffung. 
Nachdem die Macht der Awaren zum Theil gebrochen und 
auf die Bulgharen (Bonoxn des Neftor) übergegangen war, 
und Lesterer Fürft Kubrat 634 die Donauflawen zu fehr drückte, 
zogen diefe gegen Norden und lieſſen fich ımter mancherlei Na= 
men in dem großen weiten Blachfelde, das bis heute noch von 
ihnen bewohnt ift, vorzüglich am Wolchov und Dnjeper, an 
der Weichſel und andern Zlüffen nieder. Die alten unfichern 
Namen der von ihnen, hier verdrängten Voͤlkerſchaften verſchwan⸗ 


den, und folgende neue unbezweifelte flawifche Bötker. 


namen finden wir num bei Neflor aufgezeichnet ). 

a) Die Slowenen (Caos Bue), die Redenden und eigent- 
ich f. g. Slawen. Sie jagen am Wolchovftrome und um den 
Ilmenſee, veränderten nicht wie die andern Slawenſtaͤmme ih⸗ 
ren Namen, erbaueten wahrfcheinlich Groß-Rowgorod und hats 
ten an ber Gründung des vuffifchen Reiches durch die Waraͤ⸗ 
ger⸗Fuͤrſten großen Antheil. 

b) Die Polotſchanen (Horoyane) an "der weftlichen 
Düna auf dem rechten Ufer berfelben, dort wo fich die Polota 
in die Düna ergiefft und wo heut zu Tage die Stadt Polotft 
ſteht. Wahrfcheinlich mufften fie erft das Land von den wilden 


Sebüfchen reinigen, ehe fie e& bewohnen konnten. Dahin deu⸗ 


tet wenigftend ihr Name, der beffer von monoms, ausjdten, 
als von Gonomo, Sumpf, abzuleiten fein dürfte. 

c) Die Dregowitfchen (Aperosaum) zwilchen dem 
Dujeper, Pripät und der weftlichen Düna, öftlich von den Lit⸗ 
thauern, im. heutigen Minfkifchen , Mohilewfchen und Witepffiz 


fhen. Ihr Name fcheint fich in bem Namen des Staͤdtchens 


Dorogobuſch erhalten zu haben. 

d) Die Radimitſchen (Paxamnun) gehörten zum Haupts 
flamme der Polänen (Lechen, Polen) und faßen auf beiden 
Seiten der Sofcha im heutigen Mohilewfchen und Smolenffis 
fhen. Ihren Namen erhielten fie, wie Neſtor ausdruͤcklich 


ſagt, von Radom, einem Haͤuptlinge der Polaͤnen, der ſi c 


F Hlerzu bie. am Ende befinbfiche Bolkercharte von Rußland, 
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bier niebergelaffen hatte. Im Widerſpruche mit Neſtot be⸗ 
hauptet aber Tatiſchtſchev, daß ſie ſich ihren Namen nach der 
Stadt Radom in Klein⸗Polen, aus der ſie gekommen waͤren, 
beigelegt haͤtten. Auch Boltin iſt dieſer Meinung. Da der ſo 
fruͤhe Urſprung der Stadt Radom nicht nachgewieſen werden 
kann und kein Grund vorhanden iſt, warum Neſtor hier nicht 
auch unſern Glauben verdiene, und da die Geſchichte haͤufige 
Beiſpiele liefert, wo einzelne Voͤlkerſtaͤmme ſich nach ihrem An⸗ 
fuͤhrer ihren Namen gaben: ſo iſt es wohl der Wahrheit ge⸗ 
maͤßer Neſtor beiguftimmen und jede andere Meinung als irrig 
zu. verwerfen. 
) Die W jatitf hen (Bam) öftlich von den Radi⸗ 
mitſchen, an der obern Deßna, den Quellen der Okka und des 
Don, in dem heutigen Kalugifchen, Zulifdyen und Drelfchen. 
Ihr Stifter war Wjatko, Bruder des oben erwähnten Ras 
dom. Auch fie. gehörten zu den Polaͤnen und waren keines⸗ 
wegs, wie Muffin-Pufchkin behauptet, die einzigen Abkoͤmm⸗ 
dinge der Sarmatenz; denn Dad waren, wenn wir die Sarma⸗ 
ten für Slawenſtaͤmme halten wollen, auch die übrigen Sla⸗ 
wenftämme. Zatifchtichens Etymologie dieſes Wortes it offen⸗ 
bar falſch. | 

f) Die Sewerier (Chsepane) lieffen fich an ber Deßna 
und bem Sem, auf beiden Seiten diefer Zlüffe, nieder und 
bewohnten einen Theil des heutigen Zichernigovfchen. Ihr 
Hauptort hieß Ljubetſch; in dem Namen der Stadt Nows 
gorod⸗Sewerſtj, bie ber ruffifche Großfürft Saroflav J. 1044 

erbauen ließ, hat fich ihr Name bis heute erhalten. 
8) Die Sulitfchen (Cyanın) faßen an beiden Ufern 
ber Sula im heutigen Poltawaifchen. Sie widerftanden lange, 
ehe fie fich der ruſſiſchen Obermacht unterwarfen. 

h) Die Polänen (Ilorane) erhielten wahrfcheinlich ihren 
Namen von den weiten Feldern (mone) bie fie bewohnten; fie 
hatten das ganze Land zwifchen dem Dnjeper und dem Bug 
üme und feit unbekannter Zeit die Stadt Kiev erbaut. Ihr 
Name erlofch im alten Rußland und ging auf die Lechen über,.. 
die bekanntlich die Gründer des polnifchen Reiched waren. 

i) Die Derewier (‚Apesaane) d. i. Walbbemohner 
fcheinen ihren Ramen von ihren Wohnfigen erhalten zu haben, 
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denn fie bewohnten bie großen Waldungen beö heutigen wolys 
nifchen Gouvernements, am Pripät und den Quellen des Bug. 
Sie Yebten auf wilde Art, waren unter fich im ewigen Hader 
und mit ihren Nachbarn im beftändigen Kampfe, doch fanden 
fie unter eigenen Fuͤrſten, als deren legten die Gefchichte einen 
gewiffen Mal nennt. . Ihr Hauptort war Koroſten; auch 
Owrutſch lag in ihrem Lande. 

k) Die Duljebier (Aya6sı) faßen wefllih von den 
Derewiern am nördlihen Bug, in einem Theile des heutigen 
Wolynien. Sie litten. fehr viel von ihren Zwingherren, den Awa⸗ 
ven, die fomohl Männer ald Weiber zum Vorfpann vor ihre 
Wagen gebrauchten... 

D Die Bugier (By$ane) wohnten wefilih von dem 
Duljebiern, zu beiden Seiten des noͤrdlichen Bug bis an deſſen 
Mündung in die Weichſell. 

m) Die weiffen Chorwaten (Geoanıe Kopsannı) hats 
ten fich füdlich von den Bugiern und Duljebiern, an ber Nordſeite 
der Karpaten, um die Quellen des Dnjefter, im heutigen Gas 
lizien niedergelaffen und ihren Namen Bergbewohner ropaue 
von ihrer Anfiedelung an dem Gebirge erhalten. 

n) Die Lutitfhen und Ziwerzen (Aynumua u 
Mupupysı) wohnten zwilchen dem füblichen Bug, dem karpa⸗ 
tifhen Gebirge, der Donau und dem ſchwarzen Meere, an 
beiben Ufern bed Dniefler und des Prut, tief nad Nordweſt 

in's Land hinein, bis fie da an die Chorwaten, Derewier und 
Plänen fließen. Sie faßen alfo in einem Xheile des heutigen 
Podoliens, Galiziens, der Moldau und Beflarabiend. Sie 
hatten Städte, und nad) der Gultur zu urtheilen, bie bier ſchon 
in früheften Zeiten durch bie Griechen geherrſcht hatte, kann 
man annehmen, daß fie vielleiht unter allen Slawenſtaͤmmen 
die wenigft rohen waren. 

0) Die Uglitfhen (Yranım) befanden fich anfangs am 
Dujeper weiter nördlich von befien Mündung; als aber des 
ruſſiſchen Großfuͤrſten Igor Feloherr Swjeneld ihnen hart 
zufegte, flohen fie ſuͤdlich und liefen fich zwifchen dem Dnjeſter 
und dem Dujeper nieder. Neftor fagt zwar Nichts von ihnen, 


aber die fophifche Chronik ergänzt dieſes. Es ift indeffen auh - 


nicht unmöglich, daß ungefchiette Abfchreiber die Lutitſchen und 


7 . 
( 
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Sulitfhen in Uglitfchen verwanbelten, ſowie es nicht minder 
möglich ift, daß Lebtere ihren Namen vom Zluffe Ugol, der 
in ben Dnijeper fällt und igt Orel heifft, erhalten haben. 

Die Sitten diefer Slawenſtaͤmme waren fehr ungleich ?), 
Neftor lobt der Polänen Sanftmuth und. friedlichen Sinn, ihre. 
Liebe und Achtung unter den Verwandten, ihre Keufchheit und 
bausliche Eintracht u. dgl. m. Dagegen tabelt er der Dere⸗ 
wier rohe Lebensweiſe, Zank⸗ und Mordſucht, Verachtung aller 
freundlichen Bewerbung um Liebe und Gunft beim weiblichen 
Geſchlechte oder deren Verwandten und befchuldigt fie ber Viel 
weiberei, des Jungfrauenraubes und jeber thierifchen Luft. Ih⸗ 
nen gleich flellt er. die Sewerier, Radimitfchen und Wjatitſchen 
und fchildert fie wie rohe Naturmenfchen, denen der Sinnen 
reiz das höchfle Gebot if. Von den nördlichen Slawen, die 
um Nowgorod wohnten, fchmeigt er, vielleicht weil er fie nicht 
genau Fannte oder weil. er ben Glanz bes fchönen Bildes, das 
er von feinen Landöleuten, den Polänen nämlich, entwarf, und 
das fich befonderd durch den auf die Derewier, Rabimitfchen 
und Andere geworfenen Schatten hob, durch ein zweites gläns 

zendes nicht fchwächen wollte. 

Wenngleich auch den ruffiihen Slawen die höhern, das 
menſchliche Leben veredelnden Kuͤnſte unbekannt geblieben, ſo wa⸗ 
ren ſie doch auch ſchon mit einigen andern Kuͤnſten, die Noth 
und Zufall, Krieg oder Langeweile ihnen gelehrt hatte, bekannt. 
Die Waffen, die in alten Slawengräbern gefunden worden, 
Peruns von. Neftor beſchriebenes Idol und manches Andere 
aus alter Zeit zeugen von Kunſtſinn; aber ihre rohe Form und 
geſchmackloſe Verzierung verrathen bie Kindheit der Kunfl. 
Elende von Zlechtwerk erbauete Hütten fchüsten fie gegen Wind 
und Wetter, und in ſchmuziger Kleidung, zus Winterözeit in 
Häute von wilden und Hausthieren eingehuͤllt, labten fie fi 
beim felbftbereiteten Meth am Buchweizen und ber Hirfe, bes 
ren Genuß fie über Alles liebten und auf deren Bau fie vielen 
Fleiß verwandten. Ihre Armuth, einfache Lebensweife und ihre 
zerſtreueten MWohnfige wedten in ihnen Feine Wiünfche nach 
Luxusſachen; aber theild Fannten fie fie auch gar nicht, theils 


1) Laurent. Reftor. ©. 8. 
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fühlten fie nicht ihre Bedürfniſſe. Ste trieben auch keinen Hans 
del, noch bauten fie folche Producte, bie den Fremden in ihr 
Land des Handel wegen hätten ziehen koͤnnen; fie taufchten 
bloß Vieh, Häute und im Krieg erbeutete Dinge gegen andere 
ihnen nothwendig fcheinende Gegenflände um, und blieben dem⸗ 
nach, wennfchon nicht beglüdt mit den Segnungen eines lebens 
digen Handelsverkehrs, doch auch frei von den Laſtern, die im 
Gefolge des großen Handels fich befinden. Daß Neftor von 
einer Handelsftraße Tpricht ?), die durch das Land der Pelds 
nen über den Ladoga= und Ilmen⸗See von den Waraͤgern zu 
den Griechen gegangen ſei, kann Bier nicht ald Einwurf anges 
führt werben: denn hiermit bezeichnet der Vater ber ruffiichen 
Gefhichte gewiß nur den Weg, auf welchem die Griechen und 
andere orientalifche Völker ven bei ihnen fo beliebten Bernſtein 
oder andere nordifche Producte fi holten. Wie alle Kinder 
der rohen Natur ergößten fich die alten Slawen gern am Tanz 
und Gefang, befonderd wenn ihre und ihrer Väter Großthaten 
den Inhalt ihrer Lieder bildeten. Die Empfindungen ihres Her: 
zend in Freude und Leid, beim Brautbette und beim Grabe 
befangen fie bald in harmonifchen bald in melodifchen Tönen, 
beim Klange der liegenden Harfe (rycam) oder der zweifaitis 
gen Gither (banzraira), oder der Rohrpfeife (ayara) ober 


des Kuhhornd (pomoxb) oder anderer einfacher .müfitalifhee 


Inſtrumente. Mit Zanz feierten fie jedes fröhliche Ereigniß 
und religiöfe Feft, aber diefer war mehr ein Geberbenfpiel und- 
ber Ausdruck roher Eeidenfchaft, als ein folch gefälliges Leichtes 
- Bewegen, womit: bie fittigen Chöre griechifcher Chariten das 
Auge und Herz ergoͤtzten. 
Die aͤcht flawonifchen Zahl: und Monats-Namen Laffen 
Katamfin glauben ‚ daß die alten Stawen in der Arithmetik und 
Chronologie einige Kenntniſſe befeffen hätten; aber. die Einthei⸗ 
bmg der Zeit nad Mondjahren und die Benennung. derfelben 
mit Namen: bie der Jahreszeit entfprechen iſt fo natuͤrlich, daß 
wir fie bei den wildeſten Nationen finden, ohne Dadurch zu dem 
Schluß auf aftronomifche und chronologiſche Kenntniſe uns ver⸗ 
anlaſſt zu ſehen. 

1) 2. Reſtor ©. 4. Adam. Bremens. mt 8. de situ ı Danlad 
pP 56 und in f. ‚hist. eccl. p..19. . 0 

Strahl, Geſchichte Rußlands. J. | 2 
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- Auffer einigen Eigennamen.), die bei auslaͤndiſchen Schrift« 
ftellern und daher wahrſcheinlich auch nuv verſtuͤmmelt vorkom⸗ 
men, haben wir keine Sprachuͤberreſte aus den fruͤheſten Pe⸗ 
rioden der Slawen; da jedoch die cyrilliſche Bibeluͤberſetzung 
einen feltenen Mortreichthum und eine ungewöhnliche Kraft und 
Zülle des Ausdrucks enthält, fo wird es hierdurch fehr wahr» 
ſcheinlich, Daß die flawifche Sprache fchon vor dem neunten 
Jahrhundert ausgebildet gewefen fein müfle, welches ‚anderers 
ſeits auf. eine. gewifle Höhe von Geiftescultur hindeutet. Chas 
rafteriftifch bleibt aber der Slawen Liebe und Anhänglichkeit an 
ihre Sprache, deren Reinheit fie in allen Wechſeln der Schick⸗ 
ſale die ſie zu ertragen hatten, ſoviel wie moͤglich zu erhal: 
ten fuchten. 

Von der Religion ber alten Slawen it nur Weniges 
bekannt. Sie verehrten wie jeder ⸗ſinnliche Menſch die ihnen 
guffallenden, unbegreiflich waltenden Kräfte der fchöpferifchen. 
Natur unter mancherlei phantaftifchen Geftalten mit verfchiebes 
nem Dienfte. Wir Fönnen aber unmöglich Görres ?) und Schafs 
farik beiftimmen, die in ber flawifchen Mythologie indifche 
Symbolik wiedergefunden. zu haben wähnen und daraus ben 
Beweis eines fruͤhern Verkehrs mit perfifchen und indifchen My⸗ 
then und einer directen Verwandtſchaft des Slamenflammes 
mit den hinterafiatifchen Volksſtaͤmmen folgern wollen. Shre 
mythologifche Welt war dem Grundfaße nad nicht beſchraͤnkter 
und aͤrmer als die helleniſche, aber hinſichtlich der plaſtiſchen 
und kuͤnſtleriſchen Darſtellung ihrer Gottheiten, der uͤppigen 
Phantaſie ihrer Attribute und Eigenſchaften ſtand ſie der grie⸗ 
chiſchen ſehr nach °). 

Die ruſſiſchen Slawen hatten kaum ſieben namhafte 
Goͤtzenbilder, und unter dieſen behauptete Perun den oberſten 
Platz. Seiner erwaͤhnen die ruſſiſchen Chroniken das erſte Mal 
bei Gelegenheit des Schwures, womit der ruſſiſche Großfuͤrſt 
Dleg den 907 mit ben Griechen abgeſchloſſenen Friedenstractat 


1) Durich, bibl. slav. p. 114 — 184; 211— 258, 

2) Goͤrres, Mythengeſchichte der aflat. Welt. Heidelberg, 1810. 

8) Über die flawifche Mythologie fchrieben: Popow, St. Peters⸗ 
burg 17925 Kaifaromw, Göttingen 18045 Glinka, Mitau 1804; 
Strojew, Moftwa 1815; Ruffow, Gt. Petersburg 1824, 
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bekräftigte :). Nach Neftor ftand fein Bild vor Wlabimitd 
Thurmhof in Kiev auf einem Hügel, von Holz geſchnitzt, mit 
filbernem Haupte und goldenem Schnurbarte. In Nowgorod 
fand es am Zluffe Wolchow. Popow fügt in feiner Befchreis 
bung vemfelben aus unbekannten Gründen noch goldene Ohren 
und .eiferne Füße hinzu. Er war der Gott ded Donnerd, des 
Blitzes und aller Phänomene am Himmel und ben alten Sla⸗ 
wen ganz baffelbe, was den Römern und Griechen ihr Jupiter 
und Zeus waren. Schon fein Name war bezeichnend und drüdte 
Schlag aus. In feinen Händen hielt er einen Stein, bears 
beitet wie ein Donnerfeil und verziert mit Rubinen und Kar: 
funkeln. Ewig brannte vor ihm ein Opferfeuer, und feinen 
vermeintlichen Zorn zu befänftigen frhlachtete man ihm Thiere 
und Menfchen, meiftens Gefangene, doch auch Väter und Müts 
ter weiheten ihm in religiöfem Wahnfinne ihrer Kinder Leben 
und fahen ruhig deren Blut vor feinem Idole verfprigen. Wie 
roh und blutig die Begriffe der Slawen noch zu Wlabimird 
Zeit von der Gottheit gewefen fein müfjen, zeigt das traurige 
Beifpiel des chriftlichen Warägen, der Perun zu Ehren gefchlachs 
tet werben follte. Ganze Wälder und Haine waren Perun 
‚geweiht und wehe dem Unglüdlichen, der abfichtlich ober zufäls 
lig diefelben verlegt hatte; ihn traf uinausbleiblicher Tod. Daß . 
Perun die Schicfale der -Menfchen und die ganze Weltordnung 
geleitet habe, finden wir nirgends ausdruͤcklich angeführt; die 


geringen Spuren bei Neftor, die, wie Einige wollen, auf den - _ 


Stauben der Slawen an die Unfterblichkeit bindeuten follen, 
haben und hiervon nicht Tiberzeugt, und wir glauben behaupten 
zu bürfen, daß erſt mit der Einführung des Chriftenthums dies 
fer Begriff zu den Slawen kam. 

eben Perun fpricht der ruffi ſche Annaliſt auch noch von 
andern Gottheiten, namentlich von Chorß, Daſchbog, 
Stribog, Samergl und Mokoſch, allein er ſchweigt ſo⸗ 
wohl von den ihnen zugeſchriebenen Eigenſchaften als auch von 
der Art von Verehrung, die ihnen bezeigt wurde. Strygovſty 
iſt hierin ausfuͤhrlicher, und ſo wenig Glauben er auch ſonſt in 
ſeiner Synopſis verdient, ſo duͤrfte doch hier ſeine Ausſage von 


1) S. Neſtor. 26, 
2* 
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einigem Gewichte fein, da Mehreres was er berichtet mit den 
alten ruffifchen Gewohnheiten und heut zu Zage noch üblis 
en abergläubifchen Gebräuchen uͤbereinkoͤmmt. Lomonoffow, 
Schtfherbatow, Emin und Eugenj ') erklärten den Gößen 
Stribog für. den Kriegsgott der alten Slawen, aber gewiß 
mit Unrecht. In dem berühmten Liede von Igord Feldzug ?) 
gegen die Polowzer werden die Winde Enkel Stribogs ges 
nannt; es fheint demnach daß Stribog der flawifche Aolus 
geroefen fei. Im eben erwähnten Liede Vers 189 gefchieht auch 
des Dafchbog Erwähnung Da in allen flawifchen Dialekten 
‚Aomas ober zomaa Regen bebeutet, biefer aber oft eine 
Wohlthat des Himmels und in warmen Ländern fletö das Sym⸗ 
bol der Sruchtbarkeit ift, fo bezeichneten hiermit gewiß die alten 
Slawen den Regengott. d. i. den Gott der die Erbe befruch- 
tet, die Natur durch üppige Vegetation fehmüdt und belebt 
und Reichthümer gewährt, alfo den Plutus der Alten. Viel⸗ 
leicht aber auch war ed nur ein Beiname Peruns, ähnlich dem 
Jupiter pluvius der Römer, Ob die andern von Neftor er= 
wähnten Gottheiten, nämlich Chor, Samergl und Mokoſch 
wahre ſlawiſche Goͤtzen geweſen ſeien, wird von Einigen bezwei⸗ 
felt, da in ihren Namen eine ſlawiſche Wurzel vermiſſt wird. 
Viele halten fie daher für tſchudiſche oder ſkandinaviſche Idole, 
deren Dienft die Slawen den von ihnen befi iegten Tſchuden, 
vielleicht aus Staatsklugheit, wie einſt die Roͤmer in aͤhnlichen 
Faͤllen thaten, forterlaubten, oder welche die ſiegenden Nor⸗ 
maͤnner (Waraͤger) mit ſich nach Rußland gebracht hatten. Daß 
dieſe Namen, die ſich nirgends wiederfinden, durch unwiſſende 
Abſchreiber und durch die Laͤnge der Zeit ſehr entſtellt ſein moͤ⸗ 
gen, iſt ſehr wahrſcheinlich; es duͤrfte daher wohl nicht ganz 
zu verwerfen fein, wenn man mit der archangelfchen Chronik ’) 
flatt Samergl lieber Sama und Regla leſen und aus Einer 
zwei Gottheiten machen wollte. Tatiſchtſchew und der gelehrte 
Verfaſſer der „Gefpräche uͤber die Alterthiimer von Großnows - 


1) Geſpraͤche über die Alterthümer von Großnowgorod. Moſkwa 
1808, &, 23 (cuff.). 

2) Das Lied vom Seeresguge Igors. Überfegt v. Paſtor Seder⸗ 
Holm. Moſkwa 1825. G. 24. V. 142, 

8) Archangelfche Chronik. —* 1781. &. 25 (ruſſ.) 
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gorob” halten Chorß für den. Bacchuß ber Slawen; Letzterer 
erflärt auch Mokofch für den Gott des Viehes (Pan), Erſte⸗ 
ter aber will, daß er der Gott der Stärke und des Krieges 
fei und daß manihn in Nowgorod mit einem Wolfskopfe dar⸗ 
geftellt ‚Habe. Ä 

Des Goͤtzen Woloß erwähnt Neſtor ausdruͤcklich und meh⸗ 
rere Mal. Bei ihm und bei Perun beſchwuren die Ruſſen 907, 
912 und 971 die Heiligkeit des mit den Griechen abgefchloffe: 
nen Friedenstractates. Vermutlich war er der Gott des Vies 
hes, das bei den Slawen den größten Theil ihres Reichthums 
ausmachte. Einige gelehrte Ruſſen halten ihn für ein Idol der 
Meren. Da aber keine Chronit hiervon auch nur mit einer 
Spibe fpricht und biefe Behauptung durch gar Feine Gründe 
unterftüst wird, fo koͤnnen wir ihr auch nicht unſern Beifall 
ſchenken. | 
Aus Drocopius und Gonftantin Porphprogeneta ft erſicht⸗ 
lich, daß die Slawen auch Ströme, Berge und Bäume, vors 
züglich hohle, deren Äſte fie mit Kränzen und Tuͤchern behin- 
gen), Nymphen (pycanza), Dämonen (6Eca), Wald: 
(abwie), Hausds (‚zomossıe) und Waffer-Geifter u. vergl. m. 
göttlich verehrt, ihren Dienft forgfältig abgewartet und aus den 
dargebrachten Opfern geweiſſagt haben. Spuren hiervon ſind 
bis heute noch in vielen in Rußland unter dem gemeinen Volke 
iblichen Gewohnheiten erhalten. So erſchrickt der ruſſiſche Poͤ⸗ 
bel vor dem Echo und hält es für den Wiederhall der Berg⸗ 
und Wald-Geiſter; Peine Kinder fchredt man mit den Worten: 
„gehe nicht, Buka iſt dort und frifft dich.” Unter Buka aber 
denkt fich der Abergläubifche ein Wefen mit großem Rachen und 
langer Zunge, dad. Nachts fi) um bie: Häufer fchleicht, wie 
einft die Römer, von ihrem Manducus und ihrer Lamia fabel- 
ten. Zu gewiffen Zeiten des Jahres, beſonders um Neujahr, 
erinnert der Schredruf, sypb moro wrEcma, d. i. o Gott die 
ſer Stelle! an den in den alten Zagen ald Hausgott verehrten 
Yypb; noch häufiger aber hört man dieſen Ausruf, wenn die 
jurigen Mädchen in den Spiegel in_der Abfiht bliden, darin 


1) Procop. III. 145 Helmold, chron. Slavor. I. 84; Const. 
Porphyr., de adm, Imp. I, %; Stritter,.memor. pop. III. 39. 
x . ‘ 
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das Bild. ihres Braͤutigams zu erfpähen, das Spiel eines böfen 
Geiftes aber fürchten. Auch häufig noch gefungene Volkslieder, 
worin fonft verehrte Gottheiten, ald z. B. Lado, der Gott 
der Liebe, Freude, Eintracht und des Glüdes; Kupalo, der 
Arntegott; Koleda, der Heft: und Friedens Gott u. a. m. 
erwähnt werben, mahnen an alte Zeier, bie das Chriftenthum 
verdrängt hat *). 

Don Prieflern und eigenen Zempeln. bei den ruſſi fchen 
Slawen ſchweigt die Gefchichte; es wird jeboch fehr wahrs 
fcheinlich, daß die Idole auf irgend eine Art gegen Wind und 
Wetter gefchirmt fein muſſten, benn wie hätte ſonſt das ewige 
Keuer, das vor Perun brannte und deſſen Verlöfchen Tod den⸗ 
jenigen brachte, die es unterhalten mufjten, im Freien erhalten 
werden Einnen? Wenn die Gefchichte aller Völker. aber lehrt, 
daß, wo Idolen göttliche Ehre erwiefen wird, auch SPriefter 
gefunden werden, fo dürfen wir. auch wohl annehmen, daß . 
‚bie alten ruffifchen Slawen ebenfalld ihre Priefter hatten. Biels 
Veicht ‚bezeichnet fie Neftor in feiner frommen infalt mit dem 
Namen Zauberer, um nicht dad Wort Spenb zu gebrauchen, 
womit. in der flawonifchen Bibelüberfegung der juͤdiſche Ober⸗ 
priefter bezeichnet wird. Es koͤnnte indeflen auch ſeyn, daß die 
Ailteſten und Bojaren auch zugleich Priefter waren, denn 
dafür fcheint zu fprechen, daß Neſtor diefe flets in Religionds 
fachen entfcheiden lafjt?), und daß dad Wort nunse bei den 
Slawen bis heute noch an vielen Orten ſowohl Fuͤrſt ald Pries 
ſter bedeutet °). Daß der Eid bei den Slawen bekannt war, 
geht aus mehreren Stellen in Neftor, beſonders bei ben Frie⸗ 
dendtractaten, klar hervor. | 

Auch bie ruffifchen Slawen lebten unter einer demokrati⸗ 
fhen Verfaſſung und wachten eiferfüchtig auf die Erhaltung 
ihrer wilden, wneingefchränften Freiheit. In der Familie re⸗ 
gierte der Hausvater uber Frau und Kind, der Bruder über 
bie, Schweſter , der Staͤrkere über. den Schwähen. Bei allges 


1) M. Tſch ulkow, Lexicon des ruſſi ſchen Aberglaubens. Moſkwa, 
1786. ©. 224 (ruſſ.) Götze, Stimmen des ruffifhen Volkes in Lies 
bern. Stuttgart, 1828. S. 48. 

2) 2. Neftor, ©. 50 und 72. 

3) Schaffarik, l. c. p. 18. 
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meiner Gefahr folgten fie dem Mathe. des erfahrenen. Alters ober 
der erprobten Zapferkeit des Juͤngern, im Getuͤmmel ber 
Schlacht entzog fich aber Mancher, umgeflraft und feinem eige⸗ 
nen Gefühle. folgend , dem feier Beate widrigen Dberbefehle 
eines Andern. 
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Ethnographiſcher Uberblick von Rußland ſeit dem: ſechſten 
bis zum zwoͤtften dahrhundert. 


Auf dem Shhauplat der nufſſiſchen Geſchichte treten nicht allein 
die Slawen mit großer Übermacht auf, ſondern es zeigen ſich 
auch im Süden, Oſten und Norden andere Voͤlkerſchaften, die 
theils ſeit unbekannter Zeit in Rußland ſchon ſaßen, theils waͤh⸗ 
rend die Slawen ſich hier ausbreiteten auch ihre Wohnſitze hier 
ſuchten, bald ſtolz ihr Haupt erhoben, bald ſolches wieder ſin⸗ 
ken lieſſen und endlich entweder ſpurlos ganz verſchwanden oder 
ſich dem ruſſiſchen Herrſcher unterwarfen und mit ihren Sie⸗ 
gem zu einem Ganzen. vermiſchten. Diefe waren: 


I. im Süden: 
5. die Awaren osbꝑm) ). 


Naddem, wie wir oben ſahen, die Alanen und: Hunnen 
den ſuͤdlichen Theil des europaͤiſchen Rußlands eine Zeit lang inne 
gehabt und durchſtreift hatten, erichtenen bier. Die Aw aren, 
von afiatifchen Voͤlkern aus ihren Sitzen im Norden des Kaus 
kaſus vertrieben, und breiteten ihre Herrfchaft von der Wolga 
bis an bie Elbe, vom ſchwarzen Meere bis zum adriatiſchen 
aus. Sie waren die Geiſſel ihrer Zeit; die Donauſlawen be⸗ 


legte der maͤchtige Awarenchan Bajan, von den nordwaͤrts | 


1) Stritter, mem. pp. 1. cs 760 ; Rredegan, cap. 48, 
p. 1355 Allg. Weltgeſch. XV. 283 — 846, | 
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der Donau figenden Slawen kamen aber erſt ſpaͤter einige Stimme 
unter bes Awaren Joch. Vorzuͤglich hart druͤckte diefes die 
Duljebier, wie oben bemerkt worden.. Eine peſtartige Krants 
heit befreiete bie ruſſiſchen Slawen von. biefen: ihren Zwing⸗ 
herren; ſie ſtarben faſt alle, und ihr Untergang exbielt ſich ins 
flawifchen Volke in einem lange nachhallenden Sprichworte.: 
- In der ruffifchen Gefchichte Tommen fie unter dem Namen 
Obri (HO6pn) vor, und die Annaliften befchreiben fie als groß 
von Körper, flolzen Sinne, tapfer, liflig, wild und graufam, 
anfangs Nomaben, dann ein Reiter⸗ und zulebt ein Handels⸗ 
Volk, das nun in Üppigkeit verfallen. eine e Tite Beute feinen. 
Beinbe wurde. J 


b) Die Butgharen Goarapm 


Unter den Voͤlkern, die der Awaren Oberherrſchaft huldig⸗ 
ten, befanden ſich auch ſeit 562 die Bulgharen, die fett unbe⸗ 
Fannter Zeit an der Wolga und am Uralgebirge faßen und wahrs 
Tcheinlich ihren Namen dem Königäftrome , der Wolga, die bes 
Fanntlich in- alter Zeit Rha, von den, Arabern aber Stel ges 
nannt wurde, -gaben. Sie nannten ſich ſelbſt Billiri und 
waren ihrer Abkunft, Sprache und Lebensart nach urſpruͤnglich 
Tataren. Etwa im fünften Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
trennten fie fih: ein Theil 309 füblih und ließ ſich anfangs 
zwiſchen dem Don und Dnieper und dann auf beiden Seiten 
der Donau nieder; ein anderer Theil blieb an ber untern 
Wolga figen, hieß Chwaliffen, und nach ihnen wurde auch das 
cafpifche Meer das chwaliffifche genannt, Die an der oben 
Wolga und der Kama wehnten,  hieffen die. Kamifchen, und 
Neſtor nennt fie die weiffen, ein Prädicat, womit ſonſt die ſlawi⸗ 
ſchen Schriftfteller den Sprößling vom Stamme zu unterfcheiden 
pflegten, welches aber bier Neftor irrig gebraucht zu haben fcheint. 
Der glänzendfle Lichtpunct in ber Gefchichte der Bulgharen 
fällt in das Jahr 635, wo: ihr tapferer Fürft, der große Ku⸗ 
wrat, ſich und fein Volk vom Joche der Amaren befreite und. 
feine Herrfchaft bis in die Gegenden um bad afovfche Meer. 
auöbreitete. Er wuͤrde der Stifter eined großen Reiches gewos⸗ 
ben fein, hätten nicht feine Söhne gegen ihred Waters weiſen 
Kath die große Erbſchaft nad) feinem Tode unter fich. getheilt; 


& 
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Der aͤlteſte und der zweite Sohn erhielten ihre Beſtzungen an ben 
beiderſeitigen Ufern des: Dons bis zum Dujeſter, der dritte aber 
ſtiftete das mächtige Reich der Bulgharen an ber Donau. 
Reftor nennt dieſe die ſchwarzen Bulgharen, und fie waren 
ed vorzüglich. die die Slawen nach Norden drngten, die fi) 
nun über: tRußland verbreiteten. 


c) Die Chafaren (Kosapn) N), 
Sie gehören. zu dem großen Stamme der Tataren oder 


Türen, faflen vor Alters auf der kaukaſiſchen Landenge und 
goben ebenfalls ihren Namen dem Tafpifchen Meere, das in den 


orientalifchen Schriften dad chazarifche genannt wird. Ihe 
Name koͤmmt in den. früheflen Zeiten der großen Voͤlkerwande⸗ 
rung nur wie ein Nebel von Varianten, Schreibfehlen und 
Spnonymen vor. Vorzüglich findet man ihn oft bei ben aras 
biſchen Schriftitellern ganz entftellt und. verftlümmelt. So tres 
ten fie bald als Harari, bald als Hyıri, bald als Cha⸗ 
ſas, bald als Chars oder Kherz, bald ald Cherb bei ihnen 
auf oder werben von "ihnen fchlechtweg Türken genannt. 
Da jedoch biefer Name bet ihmen eine ebenfo vage: Bedeutung 
als der Name Skythe und Sarmat: bei den Griechen und Nds 
wen hatte und der: Name Franke noch heut zu Tage bei den 
Tuͤrken hat, fo legen wir Fein Gewicht darauf. Im fiebenten 
Jahrhundert unferer- Zeitrechnung tritt dieſes Nomadenvolk auf 
uwerkennbare Weife auf den Schauplab der Gefchichte: wir 
fehen es da. an der. unten Wolga und am Don, gefürchtet zu 
beiben Seiten des Kaukaſus, am Dujeper und an der Oka, 
im vielfeitigen Verkehr mit’ Conftantinopel, feinen Goͤtzen un⸗ 
treu, zum Theil chriftlich, doch auch empfänglich für die Vor⸗ 
ſchriften des Judenthums 2), lange Zeit herrfchend über einen 


‚ D Bayer, de mnro caucaseo in Comm. Acad. Petrop. T. TI. 
Gälözer Reftor, IL 114; Sprengel, Geſch. der geogr. Entbed. 
Halle, 1792, 160-161; Frähn, Ibn: Fo$lan, 180. 187; Sylv.de 
Sacy Chrestom. arabe. I. 526; Ouseley, oriental geography of 
Ein-Haukal. London, 1800. Mem. de P’Acad. des sciences a St,-P&- 
terbourg. T. VIE 


2) Rasmussen, de Orientis commercio cum Russia et Scandi- 
navia medio-sevo, Havnise, 1825, p. 6. | 
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großen Theil des heutigen Rußlands, endlich aber erliegend ben 
allmaͤligen und. wiederholten Angriffen der Ruſſen, Griechen und 
Polowzer. Gegen die Chafaren fuchte einft ber große Perfer- 
koͤnig Chofroes fein Land durch bie. große 40 Parafangen lange 
Mauer, genannt bad Thor der Thore, Bab al Abuab, gu 
fhügen, bie, unter dem Namen ber kaukaſiſchen befaunt, nach 
bis heute felbft ald Ruine in Erftaunen fegt: In der byzan⸗ 
tifchen Gefchichte erfcheinen fie mit großem Glanze und Friege: 
zifcher. Macht: Mehrere griechifche Kaiſer waren mit‘ Yhafart: 
ſchen Prinzeſſinnen vermähle Ihre Eroberungen reichten weit 
nad) Norden und Weflen, und die Poldänen, Sewerter, Radi⸗ 
. mitfchen und Wiatitfchen waren ihnen tributbar. Allmälig fand 
ihre Macht; im eriten Viertel des neunten Jahrhunderts flanb 
wahrſcheinlich fchon Cherfon nicht mehr unter ihnen );3 bald 
nach ber Mitte deffelben Jahrhunderts verloren. fie: auch Kiev, 
das ihnen zindbar war, an bie Waräger Afkold und Dir; und 
einige Jahrzehente ſpaͤter erloͤſcht auch ihre Herrſchaft über bie 
Sewerier und einen Theil der Radimitſchen, die an Oleg uͤber⸗ 
geht 2). Indeſſen erhoben fie noch. 964 einen Tribut von den 
an ber Ofa figenden Wiatitſchen 3), zerfielen aber bald darauf 
in ſich ſelbſt und wurden eine Beute der Ruſſen. Mit dem 
Namen Chaſarien warb noch. eine Zeit lang der noͤrdliche 
Theil der Krimm bezeichnet, bie Chaſaren aber: felbft. verloren 
fih unter andere Stämme, . und vielleicht. haben fich in ben 
edlen und freiheitliebenden Kadicharen an der Suͤdkuͤſte bes 
Tafpifchen Meeres Ablömmlinge von ihnen erhalten. 
Die Chaſaren waren zwar ein Nomadenvolk, dennoch. aber 
liebten fie Umzaͤunungen und Städte; fie erbaneten mit Huͤlfe 
griechiſcher Baumeifter die Zeitung Sarkel am Ufer des Don, 
im heutigen Lande der Koſaken, und die Stätte, Chazan ger 
nannt, bei Charfow. Auch andere Stätten in der Nähe von 
Moronefh, die man chafarifche nennt, find wahrfcheinlich 
Denkmäler ihrer alten obgleich uns unbefannten Staͤdte ). Sie 


U) Conat. Porphyr., de adm. imp. c. 42 Banduri p. 112. 
2) 2. Neftor, ©. 13. 15. 
3) Archang. Chr. 16.5 Nicon, I. 48.5 Susdalſche Ehr. I. 74. 
4) Karamſin, ruſſ. Geſch. J. 373 Lehrberg, Unterf, 885 ff. 
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in mehrere Stämme, beren jeber fen eigenes Obere 
haupt hatte; . fie ſaͤmmtlich gehorchten aber einem Großchan 
(Chachan), der in Atel (Stel, Balangier, Aſtrachan) refidirte, 
aus der regierenden Samilie war und bei feiner Thronbefleigung 
auf ein Schild gelebt wurbe. Ihn fchligten 12,000 Soldaten; 
die, wie bie/Unfterblichen der Perfer und der Byzantier, nad) 
Herodot und Ama Komnena, fobalb einer von ihnen. farb 
oder Trank wurde, fogleich durch einen andern wieder vollzählig 
t wurden. Sie trieben Aderbau, hatten wenig Indus 
ſtrie, verfuͤhrten jedoch. frembe Waaren die Wolge hinauf und 
nach dem wefllichen Europa. Eigene Münzen fcheinen fie nie 
geprägt zu haben, da bis jetzt noch Feine chaſariſchen gefunden 
find ). Nach Maſſudy hatten die in Atel anſaͤſſigen heidni⸗ 
ſchen Ruſſen ihren eigenen 2 Bier aus Sqlichtung ibrer ſtreiti⸗ 
gen Angelegenheiten ?). 


Die Petſchenegen (Heienern). _ 


In ben. Geſchichtsbuͤchern der Abendlaͤnder, Byzantier und 
Orientalen kommen auch dieſe wilden Nomaben unter bein vers 
fhiedenartigften Namen vor, denn fie heilen balb Petſche⸗ 
nären ,. bald. Paginaken, Patzinakiten, Pecenai, Pedinen, 
Kangar, Billeni oder Beſſi ꝛc. Hoͤchſt entftellt. findet. man 
ihren Namen aber bei. : ben .-mohamebanifchen Schriftſtel⸗ 
lem, fo zwar, baß er oft nur allein den Augen des Ken⸗ 
nerd der orientaliichen Sprachen : erfichtlih if. So nennt fie 
Sons Haukal: Zfchebal ober: Patſchbal; Schems⸗ed⸗din Dis 
meſchky: Bedſchfakije; Bakinvy: Bahbak und. Nebfchakie z 
Dſchihan⸗numa in Norbergs Überſetzung ’) Bachtal ober 
Bachtaken c. Nach Abulghaſi führten auch bie Petſchene⸗ 
gen den Stammnamen Kangli, den fie von dem Knarren bei 
Bagen, bie fie erfunden haben: follen, erhielten. Sie hatten 
Teinen feften Wohnplag, und ihr Gebiet erſtreckte fi) von ber 
untern Wolga oͤſtlich auf #7 ſtarke Tagereiſen weit bis zum 


1) Fraͤhn' 8 Son: Foßlan ©: 78. 

2) Maſſudy in der habichtſchen Überfegung ©. 210— 217; Ja⸗ 
kuts geogr. Ler. Art. Chafar. 

3) Gihan.Numa, geographia orientalis ex turoioo in latinum 
versa. P. I. p. 512, | 
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Tataoͤfluſſe in Nordoſten von Turkeſtan). Die Notbgrenze 
machte das fogenannte Gemeingebirge, welches fi) vom Ural 
weſtlich über Drenburg gegen Saratow hinzieht, und ofts 

wärt3 vom Ural, wahrfcheinlich der Uu-Zau, d. i. das Ges 
birge, das den Ural mit dem kleinen Altai verbindet: Zwiſchen 
ben Petfchenegen und den Chafaren lag eine Wüfte, bie von 
Zulaffen und Ufen bewohnt war, die befländig mit ben 
Detfchenegen im Rampfe Tagen. Sie fchweiften ‚urfprünglich in 
dem Lande -zwifchen der Wolga und dem Uralflufie herum, 
Feineswegs aber zwiſchen diefen Flüffen und dem Don, wie 
Schloͤzer (in f. Neftor II, 109) gegen Gonftantin Porphyro⸗ 
genneta ohne allen Grund behauptet; wurden von ben jenfeit 
des Uralfluffes wohnenden Uſen, denen die Chafaren halfen, 
aus ihren bisherigen Weideplägen gegen das Ende des neunten 
Sahrhunderts um das Jahr 894 oder 899 verbrängt?), irrten 
eine Zeit lang ‚umber, zogen dann tiber die Wolga und den Don 
weiter nach Werften, befriegten und überwanden die hier zwi 
ſchen dem Don und Dujeper nomadifirenden Staͤmme ber Tuͤr⸗ 
Ten (Ungen),. Sabartoiasphalen genannt, bie theild nach 
der Faukafifchen Landenge theild nach der Moldau und Gies 
benbürgen gingen, unb wurden fomit um jene. Zeit aus oͤftli⸗ 
chen weftliche Nachbarn der Chafaren. Seit dem Jahre 900 
waren fie die Herren der ganzen: Küfte des fchwarzen Meeres, 
vom Don bis zur, Donau; öftlih aber von ihnen wohnten die ' 
ihnen fprachverwandten Komaner oder Polowzer. 966 
drängten fie die Chafaren weit nad) Süden herab und 968 
griffen fie die. Befisungen der Ruffen zum erften Male, wie 
Neſtor fagt, an (denen fie fchon zur Zeit Olegs und des Groß: 
fürften Igor, mit denen fie 915 einen Vertrag. abgefchloffen 
hatten, bekannt waren); allein Swiatoflaw trieb fie tapfer zus 
ruͤck, ward jedoch fpäter von ihnen an den MWafferfällen des 
Drjeper erfchlagen. Bis zu Ende des neunten Iahrhunberts 
festen fie ihre raͤuberiſchen Einfälle in's ruffifche Gebiet fort, 
wohin fie oft von den entzweiten ruffischen Theilfuͤrſten gerufen 


1) Lehrberg, Unterfuh. ©. 62. Ä 
2) Coast. Porphyr., de adm. imp. cap. 37 — es Stritter, 
mem. pop. Ill. 796—952. 
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urden; aber durch innere Unruhen und dufiere Feinde ‚ges 
waͤcht gingen fie endlich unter, beſonders als 1117 die Po⸗ 
wzer uͤber ſie herfielen und ihnen eine ſchwere Niederlage 
ibrachten. Wladimir Monomach (1113 — 1125) nahm ben 
eft von ihnen auf ihre Bitten in fein Land auf und vertheilte 
- unter feine Unterthanen ; feitben verfchwindet ihr Name für 
mer aus ber Reihe der Völker, und vielleicht nur in dem 
te Petſchenki in der heutigen Ukraine am rechten Ufer bes 
wblichen Doneß, den ihnen wahrfcheinlich der ebengenannte 
roßfuͤrſt Wladimir ald Wohnort anmwied oder den fie ſelbſt 
bauten, mag ſich ihr Name erhalten haben. 

Die Petfchenegen waren ihrer wilden Lebensart wegen ber 
Schreden und die Geiffel ihrer Nachbarn. Habfucht, Zireulos 
zfeit, viehifche Sinnlichkeit bilden die Hauptzlige ihres Chas 
ftergemäldes. Gleich den alten Parthern fiegten fie Durch vers 
üte: Flucht; aus den Schädeln der von ihnen erfchlagenen 
inde machten fie fich aber Zrinkgefäße, die fie nach wilder 
arbaren Art bei häufigen Gelagen grinfend leerten. Sie leb⸗ 
n von ber Viehzucht und vom Raube, doch einige Horden 
eben auch Aderbau und felbft einen nicht unbebeutenden Hans 
I mit Cherfon. Nach Conſtantin Porphyrogenneta war ihr 
nd (Pasinakien) in 8 Provinzen (Horden) getheilt, von bes 
n jede unter ihrem eigenen Oberfürften fland. Jede Provinz 
fiel in Gaue (Uluffen, Woloften), von benen jeder feinem 
genen geringen Fürften gehorchte. Vier Provinzen lagen biefs 
it, vier andere jenfeit ded8 Dnjeyer *). 


e) Die Polowzer (Horosgen). 


Diefer nomabdifirende Tuͤrkenſtamm 309 anfangs im Lande 
nfeit des Uralfluſſes herum, lag mit den Petfchenegen häufig 
ı Streit und vertrieb. diefe. zulegt mit Hülfe der Chafaren. 
ie beſetzten hierauf das von den Petfchenegen verlaffene Land, . 
ygen allda umher und geriethen oft mit den Chafaren in Kampf, 
enn häufig festen fie. zur Winterözeit zu Pferde über den Fluß, 
wöhalb der Chafaren Chan einen ſtarken Vorpoften gegen fie 
mterhalten. muffte 2). Seit der Mitte des elften Jahrhun⸗ 


1) Const. Porphyr., de adın. imp. c, 87. p. 105 et 106. 
2) Srähn, Ibn:Koßlan ©. 60. 244. 
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derts erſcheinen ſie auf der Weſtſeite der untern Wolga, am I 
Don und in den Küiftengegenden nördlich vom afowfchen und 
fhwarzen Meere *) und kommen von nun an in den ruſſiſchen 
Zahrbüchern unter dem Namen der Polowzer, inden Schrif⸗ 
ten ber Byzantier aber unter dem Namen der Uzen, Ghuß, 
Ovooı und Komanen, bei den arabifchen Schriftftellern ends 
lid gar unter dem Namen von Kaptichat oder Kipzak vor, 
Der Name Polowzer entftand wahrfcheinlid) aus der Sylbe 
plaw ober polow. Da num maanb ober nonossin, im Sla⸗ 
vifchen falb bedeutet, fo dürfte hieraus zu vermuthen fein , daß 
die altdeutſchen Dichter unter dem Namen der Falben die 
Polowzer der Ruſſen verſtanden haben mögen 2). Die Iden⸗ 
titaͤt der Namen Polowzer und Komanen ergiebt ſich beſonders 
daraus, daß die ruſſiſchen Geſchichtſchreiber dieſelbe Begebenheit 
von den Polowzern erzaͤhlen, die von den Byzantiern bei eben 
derſelben Gelegenheit den Komanen zugeſchrieben wird, wie die⸗ 
ſes namentlich bei der Geſchichte des Pſeudo⸗Diogenes der Fall 
tt’). Die Erklärung des Namens Kipzak giebt Abulghaſi und 
nach ihm Klaproth in feiner Reife in den Kaukaſus *). 

In der ruffifchen Gefchichte erfcheinen fie zuerſt 1055, obs 
gleich Neftor das Fahr 1061 angiebt. Klaproth vermechfelt aber 
die Petfchenegen mit den Polowzern, wenn er ihren erfien Ein | 
fall in Rußland in das Jahr 996 fest. Von 1055 an bis 
1230, wo fie unter das och der in Rußland einbrechenden 
fiegreichen Zataren kamen und aus der ruffifchen Gefchichte vers 
fhwinden, dauerten ihre räuberifchen Einfälle beftändig fort, und 
Rußland erfeufzte nicht felten "unter Diefer fchredlichen Geiffel °). 
Es ift mehr ald wahrfcheinlih, daß fich die unterjochten Pos 
lowzer mit ihren Siegern. vereinten und nun jene Orda flifteten, 
bie, nach dem Namen ihres Anführers Noga, die Nogater 
hieß und beren Nachkommen bi8 zur heutigen Stunde die Step⸗ 


1) Nikon, I. 150. 152; Voyage de Carpin, c. 5. 7.3 Voyage 
de Rubruguis, col, 26. 30; Abulghasi, p. 45. 47, 


2) Wiener Jahrbücher XX. 225. 

. 58) K. Reftor ad a. 1095.53 Ruysbrouk, cap. 23, 
4) Klaproth, Reife in den Kaukaſus. Berlin 181%. I, 271. 
5) Klaproth, a. a. D. ©. 82—57. ' 
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m ans aforofchen Dieere bewohnen '). Da bie in den ruſſt⸗ 
hen Chroniken vorfommenben Komanennamen nur in fehr ges 
nger Zahl bei den nogaifchen Zataren, dagegen aber bei ben 
fcherfeffen fowohl in der Kabardah al3 auch jenfeit des Ku⸗ 
ind wiedergefunden werden, auch alle auf und gefommenen 
omanennamen nur Fürften angehörten, fo fcheint es baß bie 
omanen in der Zeit von 1094 bi8 1230 Untertbanen der 
ſcherkeſſen waren und von diefen angeführt wurden. Selbſt 
cherkeffiiche Sagen fcheinen ſich auf .eine ehemalige Oberherr⸗ 
haft über benachbarte Völker zu beziehen und dieſe Meinung 
u unterflügen. Wie mächtig aber damals die Zfcherkeffen was 
en, fodaß ihre Herrfchaft über Die Krimm, die Länder am 
fowichen Meere und den Kaukaſus um jene. Zeit fich auds 
ehnte, ift bekannt genug. 

Die Komanen oder Polowzer waren ein wildes, nomabis 
rendes Volk, das ſich vom rohen Fleiſche nährte, Pferdemich 
ad Pferbebtut gerne tranf, Krieg und Raub liebte, bie heis 
gften Verſprechungen, fobald Untreue vortheilhaft fchien, brach 
nd den Europäern als bie fehredlichften Barbaven erfchien. 


f) Die Burtas (Bypmackt) ?). 


Diefes wenig bekannte, auch unter dem Namen der Bers 
was, Uras und Autas vorkommende Voll wohnte zwifchen 
en Bulgharen, Petfchenegen und Chafaren, ſuͤdoͤſtlich von 
esteren auf der linken Seite der Wolga. Ihr Land erſtreckte 
ih über 15 Zagereifen lang bis nach Chorefm. Zu ihnen 
lüchteten die Ruffen, als fie 912 den räuberifchen Streifzug 
uf dem cafpifchen Meere unternommen hatten, wurden aber 
on ihnen ſaͤmmtlich umgebracht. Die arabifchen Schriftfteller 
aelden ausdrüdlich, daß die Burtas ein Volk am Fluffe Itil 
Wolga) waren und in der Nähe ber Chafaren wohnten, daß 
& zwifchen ihnen und ben Chafaren Fein anderes Volk gäbe 
u dgl. nt. Es ift alfo ein Irrthum fie mit den Chafaren für . 
Fin Volk zu halten. - Da im Arabifchen Burtafy „fchwarze 
Büchfe”‘ bedeutet, fo wäre es möglich, daß die mohamedanifchen 

1) Brudftüde aus einigen Reifen mach dem fühlichen Rußland in 


ven Jahren 1822 bis 1828. (Won Schlatter.) St. Gallen, 1830. 
2) Ibn: Hoßlan bei Fraͤhn, 40. 62, 65. 161. 247. 261, 267. . 
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Schriftſteller dem Lande und Volke dieſen Namen deshalb bei⸗ 
legten, weil damals hier wie noch heut zu Tage dieſe ſo ſeltene 
Fuchsart angetroffen und gefangen wurde. 


g) Die Jaſſen und Kaffogen (Accsı H Koccorn) 1), 


MWahrfcheinlich waren dieſe beiden Nachbarvölfer mit eins 
ander ſtammverwoͤndt und die Urahnen der heutigen Tſcherkeſſen. 
Sie hatten ihre Wohnfige am afowfchen Meere, dem Erſtere 
vermuthlich feinen jebigen Namen gaben, und treten in der rufe 
fifchen Gefchichte um das Jahr 1022 auf, ald Fürft Mſtiſlam 
ihren Rieſen und Fürften Rebebja im Zweilampfe erlegte. Na 
dem Einbruche der Zataren in Rußland gefchieht ihrer in den 
Geſchichtswerken nicht mehr Erwähnung; Name und Sol 
verſchwinden. 


II. Im Oſten. 
0) Die tamifhen Bulgharen (Bäante Boarape), 


. Der Dater der ruffifhen Gefchichte, Neftor, bezeichnet 
biefe zum Unterfchiede von den füblichen an der Donau befinds 
lichen Bulgharen mit dem Namen der. weilfen. Sie faßen 
on ber Kama und Wolga und zeichneten fich befonders durch 
ihren großen Handelsgeiſt aus, der Leben, Thaͤtigkeit und In⸗ 
duſtrie in einem Lande erzeugte, das der uͤbrigen Welt wie ver⸗ 
ſchloſſen war und den Gelehrten lange Zeit fuͤr ein unbekann⸗ 
tes, barbariſches Land galt. Sie ſtanden theils mit den am 
kaſpiſchen Meere wohnenden, theils mit den weſtlichen und nord⸗ 
weſtlichen an der obern Wolga ſitzenden, theils mit den im 
Oſten und Norden Rußlands an den Quellen des Kama und 
Wiatka anſaͤſſigen Voͤlkerſchaften in Handelsverbindung; ihre 
Gauptſtadt Bulghar, deren Ruinen man noch bis heute 
fieht?), war das Emporium und der Stapelplatz der Waaren 
und des Handels fuͤr jene hochnoͤrdlichen Gegenden i in alter Zeit, 
und wenn wir Bakui ) glauben büsfen, fo gingen u balgbariſe 


1) Ibn⸗Foßlan, S. 204. 

D Pallas, Reiſen. J. LKapuchin, Reifen x 

8) Notices et extraits des manuscripts de la ‚bibliothöque da: nl 
Vol. IL 544, 
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Karawanen ſelbſt uͤber den Ural zu den Jugriern, denen ſie 
GSaͤbel d. i. arabiſche Degenklingen brachten und dagegen von 
dieſen Hyperboreern koͤſtliches Pelzwerk in einem ſtummen 
Handel d. i. Tauſchhandel entnahmen. Durch Handel, Rei⸗ 
ſen und Verbindungen mit Conſtantinopel verfeinerten ſich wohl 
die Sitten Einzelner, aber der große Haufe derſelben blieb roh 
und war gerne treulos, wenn Vortheil ihm dieſes rieth. Es 
iſt merkwürdig, daß bei ihrem großen Handelsverkehr fie den⸗ 
noch ohne Münze waren, und daß fie erſt fehr fpdt, nämlich 
Sur, vor dem Einfalle der Dfchingifiden folhe zu prägen ans . 
fingen Y). Über die Fürften der Bulgharen herrfcht noch große 
Dunkelheit; ihre Gefetze und Gewohnheiten zeichnen ſich durch 
eine barbariiche Strenge and. Die Donau⸗Bulgharen fprachen 
ſlawiſch (vielleicht weil bie von ihnen verbrängten und wieber 
aufgenommenen Slawen die Hauptmafle des Volkes bildeten), 
bie Wolga⸗Bulgharen aber tatarifh. Ihre urfprüngliche Res 
ligion war fehr roh; Aberglaube und Worurtheile beftrickten 
ihren Verſtand. Um dad Sahr 920 warb aber der Iflam, 
auf Verlangen ihres Fürften Almis, Sohn dee Schalki 
Balatawar, bei ihnen eingeführt. Die arabifchen Schrift 
ſteller unterfchieden nun die Donau⸗Bulgharen von denen. ber 
Bolga durch die Prädicate hriftli und muhammeda⸗ 
niſch 2). Wladimir d. Gr. eroberte zwar 984 ihr Land, aber 
machte mit ihnen einen: vernlinftigen Frieden. Nach dem Ems 
ruhe der Tataren über Rußland 1236 behielt Bulgharien, 
gleich den ruffifchen Bürftenthümern, feine. eigenen Fuͤrſten; ſelbſt 
auch die Grenzen, die im Süden bis an das heutige Saratow 
seichten, blieben unverändert, und es ift baher ein großer Ira 
um, wenn von vielen neueren Gefchichtfchreibern behauptet 
wi, daß Bulgharien von den Zataren ald Reich gänzlich auf: 
gelöft worden und zum unmittelbaren Gebiete der kaptſchaker 
Dive gehört habe 2). Erſt mit der Eroberung von Kafan ver 
Iwan der Name bed Volkes und Reiches Bulgbar. 
9 Ibn⸗Foßlan, ©. 79. 

2) Schems:ebb:Dimeldhly, 8.179. Biruny b. Zatut. 
Raſſudy db. Habicht, S. 217. | 

8) Ab ulfeda in Buͤſchings Magazin V. 365. Gefchichte vom 
Ifanfhen Reiche. Gt. Petersb. 1791. ©. 60, uff ) 

Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 
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b) Die Ungern (Oyrem) !). 
Eine alte Sage weift ihnen Jugrien, jened am nörblich- 
ſten Ural gelegene Land, ald Urfis an; Schriftfteller von Werth 


halten fie aber für Abkömmlinge der Hunnen oder der Parther 


und geben ihnen demnach auch ein anderes Vaterland. Ihrer 
erwähnt Neftor einige Mal?) und unterfcheidet fchwarze und 
weifle d. i. Stammvolk und Sprößling. Im I. 898 erfchie 
nen die ſchwarzen plößlic vor Kiev und flanden in Zelten ge 
lagert vor diefer Stadt. Ste Famen aus Lebedien, bad, wie 
Karamfin glaubt, im heutigen Charkowfchen lag und wor 
bie Stadt Lebedin erinnern fol. Wir vermuthen, daß diefes 
Lebedien jenfeit des Uralgebirged zu fuchen fei, und finden in 
der Stadt Lebedin Teinen Beweis, denn diefe Stadt eriftirt erſt 
feit 1780. Da neben im Slamwonifhen dad Wort für 
Schwan ift, ‚Sibirien aber reich an Schwänen ift, fo wäre 
nicht unmöglich, daß Neſtor fagte: fie Famen aus dem Schwas 
nenlande, woraus die nun unbekannte Landfchaft Lebedien 
entftand. Bon Kiev zogen die Ungern weiter uͤber ben 
Dujeper nach Pannonien, bemächtigten fich deſſelben, und tres 
ten unter dem Namen ber verheerenden Magyaren in der Ge 
fhichte auf. In Rußland Iebte dad Andenken an ihren Durch 
zug lange noch fort, denn bie Gegend bei Kiev, wo fie ſich 
gelagert hatten, hieß nod bis ind zwölfte Iahrhundert bie 
ugriſche. 


II Im Norden. 
A. . Die Lappen (Cyıs, Aonane, Aonapui). 


Sm hohen Norden der ftandinavifchen Halbinfel und wei- 
ter Öftlich bis an die Weftfüfte des weiffen Meeres, wo Other 
fie fand, faßen feit unbekannter Zeit die Lappen, des Tacitus 
Fenni ’),. Da en oder Fenne in allen germanifchen Spras 
chen Sumpf, Wiefe, niedriges Land ꝛc. bedeutet, fo bezeichnet 


Eeſchichte der Magyaren von I. Grafen Mailath. Wien 1828, 
2) 2. Reftor, S. 7. 15. Sophiſche Chronik v. Strojew I. 6. 
3) Tacitus, Germania c, 46. 
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alfo der Name Fenne „Bewohner der Niederımgen.” Den 
Namen Sum (Cymp) erhielten fie von Nowgorodern und 
Ruſſen wahrfcheinlich durch die Tſchuden, die ihn aus den tſchu⸗ 
difchen Wörtern Suo, Sumpf, und Maa, Land, gemacht 
batten. In den ruflifchen Chronifen fommt der Name Cyan 
als Volksname nach dem vierzehnten Sahrhunderte nicht mehr 
vor, an feiner Statt finden wir aber den Namen Lappen 
(Aonaue, Aonnane, Aonanse, Aonapsı), Dieſer Name’ 
warb den Lappen von den Schweden gegeben und ift wahrs 
fcheinlih aus dem tichudifhen Worte lappi (das Auſſerſte, 
Entferntefte) gebildet. In den nowgoroder Kegiftern kommen " 
fie auch unter dem Namen Tre vor. Ob diefes von dem alten 
germaniihen Worte, das Baum oder Holz bedeutet und fich 
in ben verfchiedenen germanifchen Dialekten wiederfindet, abzus 
leiten fei, und daß demnach hiermit die Lappen die in den 
Wäldern wohnten, von jenen die an ben Fluͤſſen oder am 
Meere ſaßen, unterſchieden werden ſollten, laſſen wir dahinge⸗ 
ſtellt ſein. Ausgemacht iſt es indeſſen, daß Jordan ſchon die 
Holz= und Heerde-Finnen (Tre et Crefennae) unterſchied, 
und daß Procop, Paul Warnefriedfohn, Adam von Bremen 
und Other von Schritt Renn- und Holz: Finnen fprechen. 
— Den Nomwgorodern waren bie Lappen eine Zeit lang 
zinsbar, und bis in den hohen Norden herauf trieb dieſe ihr 
Gewinn= und Handels-Geiſt. Die Lappen lebten, wie noch 
jest, von dem Fifchfange, der Jagd und ihren Rennthieren, und 
die ſchon von Zacitus erwähnte foeda paupertas bezeichnet fie 
noch bis zum heutigen Zag. 


B. Die Tſchuden (Tıoae). 


An zahlreichen Stämmen faßen feit unbekannter Zeit, wahrs 
fheinlich von den Slawen und andern füdlichen Völkern nad) 
Rorden gedrängt, die f. g. Zfhuden (mit Unrecht Finnen 
oder Kennen genannt) im Süden ber finnifchen Bucht und 
on der Öftlichen Küfte des baltifchen Meeres, weit nach Oſten 
bin und bis herab zum Audfluffe des Memelfiromes. Sie leb⸗ 
ten in roher Unwiffenheit und Traͤgheit, waren finftern Gemuͤ⸗ 
tbes und mistrauiſch, Tannten nicht die zarten Bande des 
Gamilienlebens, denn befpotifch herrfchte der Mann über Weib 

3% 
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und Kind. In Gefahren zeigten fie Muth und Ausdauer;' im 
Unternehmungen wo Gewinn fie reiste, Kühnheit und Stärke; 
in der Liebe zu ihrem Vaterlande und zur Freiheit aber ſtanden 
ſie den edelſten Voͤlkern des Alterthums nicht nach. So wenig 
wir indeſſen eine Stufenfolge in ihren ſocialen buͤrgerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen antreffen, eben ſo wenig finden wir dieſes in ihrer 
Mythologie. Sie verehrten mehrere Goͤtter und opferten ihnen 
theils auf den hoͤchſten Felſen, theils am Ufer ſtiller oder auch 
tobender Landſeen, woher noch bis heute viele Gewaͤſſer in 
Finnland den Beinamen pyhaͤ (heilig) führen. Von einem 
Verbande zu flaatörechtlichen Zwecken finden fich bei ihnen Feine 
Spuren, nur einzelne durch Verwandtſchaft vereinte Familien 
ſchloſſen ſich naͤher an einander und bildeten jene Gunda, die 
mit den ariſtokratiſchen Republiken des Mittelalters verglichen 
werden koͤmen. 

| Mehrere der zu diefem großen Volksſtamme von Neftor ger 
zählten Völfer find nun theils ganz untergegangen und verſchwun⸗ 
ben, oder haben fich mit andern vermifcht und find alfo bloß 
zur Anfiquität geworben, theild haben fie fich bis heute ganz 
in ihrer Originalität oder mit Abänderungen erhalten, und vers 
dienen daher befonderd unfere Aufmerkſamkeit. 


1. Bu den bis heute erlofchenen tſchudiſchen Volks⸗ 
ſtaͤmmen rechnen wir: 


a) Die Weſſen (Bece). 

Da biefer Stamm langft untergegangen ift, fo war Volt 
und Land beffelben gleichjam sum Raͤthſel geworden, und. die 
ausgezeichnetften Gelehrten wichen in ihren Beſtimmungen hiers 
über gar fehr von einander ab '). Die wahrfcheinlichfte Mei⸗ 
nung ſtellt der gelehrte Akademiker Fraͤhn auf ?), der die Nach 
richten der arabifchen Schriftfteller vom Lande Wifu auf bie 
Weffen mit großer Wahrfcheinlichkeit bezogen hat, bie dem⸗ 


nach im hohen Norben, drei Monate Weges von Bulghar ents 


fernt wohnten, Zobel⸗ und Eichhorn Zelle vertaufchten, und ihr 
Land war dad Thule ber mercantilifchen Welt. Neſtor führt 


N Lehrberg a. a. O. S. 47 ff. Rasmussen |. c. p. 50. 
2) Ibn⸗Foßlan, S. ö 288. J 


b) 
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fie in ſeinen beiden Voͤlkertafeln mitten unter Tſchuden, Meren, 
Muromen x. auf, ſetzt fie ausdruͤcklich an ben Bjelo⸗Oſero im 
Norden von Groß⸗-Nowgorod, und laͤſſt fie gemeinſchaftlich mit 
den Tſchuden, Slawen und Kriwitſchen ſich einen Herrſcher von 
den Waraͤgern ausbitten u. ſ. w. Schloͤzer haͤlt ſie daher fuͤr 
Mitſtifter des ruſſiſchen Staates und meint, daß ſie fruͤher et⸗ 
was Ausgezeichnetes gehabt haben muͤſſen, wodurch ſie den 
Ausländern fo bemerkbar geworben ſeien, denn zweifelssohne ſeien 
fie daſſelbe Volk, das unter dem Namen Vas ſchon bei Jor⸗ 
danes unter den von Ermanarich bezwungenen Voͤlkerſchaften 
vorkomme und von Adam von Bremen als Wilzi oder Witzi 
corrumpirt gekannt fei '). Nachdem fie mit Oleg 882. auf Er⸗ 
oberungen gegen Süden ausgezogen waren, gefchteht ihrer nicht 

weiter Erwähnung und ihr Name verſchwindet aus der Ge⸗ 
ſchichte. 


b) Die Sawolotſchen Tſchuden (3asorousıxan Yroao). 


Diefen Namen erhielten dieſe Tſchuden wahrſcheinlich von 
den nowgoroder Slawen, denn er iſt rein ſlawoniſch und be⸗ 
deutet Tſchuden die jenſeit einer gebirgigen und waldreichen 
Gegend wohnen; und in der That finden wir ſie auch an ei⸗ 
nem ſolchen Orte. Ihre Wohnſitze erſtreckten ſich zu beiden 
Seiten der nördlichen Divina, vom Onegafluſſe bis zum Meſen, 
über ein großes Gebiet, dad, nach urkundlichen Verträgen ber 
Nowgoroder mit ihren dürften, Sawolotſchie, Sawolax 
hieß ?). 


od Die Deren ober Dieränen (Mepa), 


Über diefen Tſchudenſtamm berrfcht großes Dunkel. Neftor 
weiſt ihm als Wohnort die Gegenden um ben toflower und 
 Seötfhin=See an’). Muſſin-Puſchkin, Zatifchtfchen und an: 
. bee ruſſi iſche Gelehrte halten die Meren mit den Mordwinen 
für ein und daſſelbe Volk; dieſes iſt aber gewiß ein Irrthum, 
da Neſtor beide Voͤlker genau von einander trennt. 


D Schloͤzer Reftor I. 30. 41. III 15, 22. 
2) Alte ruff. Biblioth. Erſte Ausg. VI. &. 409 ff. 
3) £. Neftor, ©. 6. 
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d) Die Narower (Hopona). 

Diefe faßen am rechten Ufer des Narwaftromes d. 1, des 
Ausfluffes des Peipus oder Tſchudenſees, ins baltifche Meer. 
Nach Neftor zahlten fie den Ruffen Tribut. Wenn neuere Ges 
lehrte ihren Namen aus der alteftnifchen Provinz Wirland (efls 
niſch Wiroma) abzuleiten fuchten *), fo irtten fie gewiß. 


e) Die Wot, Wod, Wofchen (Bomane). 


Sſtlich von. den ebengenannten Narowern, über Koporje 
hinaus bis zu den Ifchoren oder Ingern, wohnten die Woten. 
Wahrſcheinlich erhielten fie ihren Namen vom tuffifhen Worte 
zone, Waſſer. Bei den Finnen hieſſen fie Watialaifet, 
Watialainen 2). Nach ihrem Namen wurde ein Fünftel 
bes großen nowgorober Gebiete das wotfche (»o,ckaa 
nammma) genannt ?). Auf den Namen Wotland floßen wir 
noch am Ende bed vierzehnten Jahrhunderts (1397) in einer 
Urkunde *), obgleich dad Volk, das laͤngſt fchon mit den Icho⸗ 
ren fich vermifcht hatte, nicht mehr erwähnt wird. 


f) Die Karelen (Kupiarnan, am). 

Sie felbft nannten fih Karjelafe und wurden von den 
Finnlaͤndern Karjelaifet genannt. Da Karri oder Karja im 
Tſchudiſchen Heerde, Karjatine aber im Eftnifchen Hirt be 
Deutet, fo möchte diefe Benennung wohl fo viel ald Heerbens 
befiger ausbrüden. Das Hauptgewerbe dieſes Volles war 
nun in der Xhat auch fchon feit undenklicher Zeit die Viehzucht, 
und fowie noch jest ihre Nachkommen, ebenfo zeichneten fich 
auch befonderd die nördlichen Karelen in frühften Zeiten Durch 
ihre Sorgfalt für die Pferde aus; daher mochte wohl auch ber 
im vierzehnten Jahrhunderte (1338) ihrer Gegend von den 
 Nowgorodern gegebene Name zobsinuyran xopena (Maͤhr⸗ 


1) Ditmar, diss. de origine nominis Livoniae, Heidelbergae 
1816. p. 85. 


2) Juusten, chron. episcop. 'finlandens., ed. Porthan. Aboae 
1799. p. 108. 


8) Geſpraͤche von den Alterthümern von Groß⸗Nowgorod. S. 95. 
4) Kotzebue, preuſſ. aͤlt. Geſch. Riga 1808. IIL S. 80%. 
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welien) herfommen '). Sie faßen norbwärtd von dem ftnni⸗ 
ben Meerbufen, der Newa und dem Ladogaſee, oͤſtlich vom 
djänafee und dem Kommenfluffe, im alten Karelien und Sas 
olax. Später verbreiteten fie fich theild in Norboften bis jen⸗ 
it des weiſſen Meeres, theild in Welten durch den Difkrict 
autalambi und durch dad Kajaneburgifche weiter norbwärts ?). 
hrer erwähnen die ruflifchen Sahrbücher beſonders nach dem 
ahre 1149 mehrmals. 


g) Die Jemen (As) 3), 


Diefe bilden einen Zweig ber Finnländer, genannt bie. 
Jamelaifet, und faßen füdlich -von Dem andern Zweige, den 
Tainulaifet und den Sumen, d. i. finnländifchen Rappen, be: 
renzt vom finnifchen und bottnifchen. Meerbufen im Suͤden 
ad Meften und von ben Karelen im Dften. Es war em 
erkwuͤrdiges Volk, das die alten Schweden Zawafter, Neftor 
id bie rufjifchen Chroniften aber Jemen, Jamer oder Emer 
innten. Da Ham (Genitiv: Häme) in ber dörptfchen Mund⸗ 
t des Eſtniſchen feucht, wäflerig 2c. bedeutet, fo wuͤrde 
haͤme oder Hamenmaa burch waſſerreiches Land zu uͤberſetzen 
im, ein Begriff, der der Natur jenes Bodens, den die Jemen 
wohnten, ganz entipriht. Aus Häme machten die Ruſſen, 
ı fie einen Buchftaben für da6 h haben, entweber Ems, 
eb, welches aber zu fcharf, faft wie Sem lautete; oder ame, 
15 aber zu breit tönte und wie Sam gelefen werben muflte. 
50 entftand in der ruffifchen Gefchichte der Name für ein 
Zoff, defien Spuren der verdienſtvolle Müller, Stritter und 
ndere noch in dem heutigen Jamburg (welchen Namen Peter 
Gr. 1703 diefem Orte nad) dem ruffifchen Worte Ama, eine 
irube, geben ließ) fehr irriger Weife wieder gefunden zu ha⸗ 
m wähnten, das Boltin für eins mit Karelen hielt und das 
atiſchtſchew mit den Iemtfchanen (an ber nördlichen Dina) 
wwechfelte. Der Jemen gefchieht in der ruflifchen Gefchichte 
kufig Erwähnung, zum erfien Male aber beim Sahre 1042, 


1) Fortſetzung der alt. ruſſ. Bibt. IL. 602. b. z. 3. 1388. (cuff.) 
2) Porthan ad Juust. p. 87. Lehrberg a. a. ©. ©. 147. 
3) Lehrberg, S.113 ff | 
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wo ber jährige Fuͤrſt Wladimir von Nowgorod, Sohn des 
Großfuͤrſten Jaroſlav, gegen fie zog und fie ſchlug ). Sie 
fuͤhrten oft Kriege mit den Karelen und Nowgorodern, die 
nur gegenſeitige Verwuͤſtungen und gemeinſchaftliches Elend zur 
Folge hatten. Seit dem Anfange des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts verfchwindet ihr Name aus der Gefchichte und verliert 
fih unter der allgemeinen Benennung der. Schweden oder 
(fchwebifchen) Niemzen, 


h) Die Muromen (Mypoma). 

Ob die Muromen mit voller Gewißheit zu dem Tſchuden⸗ 
flamme zu rechnen find, ift einigermaßen noch zweifelhaft; da 
wir jedoch weber von den Thaten dieſes Volkes noch von feis 
nem phufifchen und geifligen Leben Etwas berichten Tönnen, fo 
ſei es uns erlaubt ihm dieſen Plaß hier fo lange anzumweifen, 
bis ein befjerer für bafjelbe aufgefunden fein wird. Es fcheint 
übrigens. daß die Muromen ſchon früh den Werth geſelliger 
Verbindung erkannt haben müffen, denn Neftor bemerkt aus⸗ 
drüdlih von ihnen, daß fie ſchon im neunten Jahrhunderte 
unferer Zeitrechnung eine Stabt hatten, die auch gegenwärtig 
noch am Ufer der Oka vorhanden ift und bewohnt wird. Es 
erinnert indeſſen ſowohl ber große muromfche finftere Tannen» 
wald, ber fich durch viele Gouvernementd hindurch in großer 
Breite von Welten nach Oſten zieht und ald Schauplag von 
Seifter= und Räuber: Gefchichten in der ruffifchen Fabelwelt eine 
eben fo große Rolle fpielt ald der Schwarzwald in Deutſch⸗ 
land und in Schlefien bad Riefengebirge, als auch die allgemein 
verbreitete. Volköfage dom frommen Ilja Murome und feis 
nem Siege Über den Räuber Nachtigall (Conozen pasbohmaxb) 
an Murom in ditefter Zeit. | 


i) Die Petſchoren (Hesopa). 
Ob biefe ihren Namen vom Fluffe Petfchora, ober ı von. 
ben in ihrem Lande häufig gefundenen Kluͤften und Höhlen, 
ruſſiſch nenmeyn, die früher, wie augenfcheinlihe Spuren bes 


1) Nikon L 137. I. 115. Rowgoroder Chronik, ©. 897. 418. 
573. (ruſſ.) u 
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zeugen, bewohnt geweſen fein müfien 2), erhalten. haben, ift 
ungewiß. Neftor aber Fannte fie ſchon?), obgleich fie im hohen 
Norden, weit von ihm entfernt wohnten, und zählt fie in ſei⸗ 
ner. berühmten Völkertafel mit unter jenen Voͤlkern auf, bie 
ihon früh den Ruſſen tributbar waren. Bon ihren baten ı ic. 
weiß die Gefchichte Nichts zu berichten. | 


k) Die Jugrier (Oyrpa). 

Das Land welches dieſe Nachbarn der Sirjanen und 
Petſchoren im hohen Norden bewohnten, lag nicht an der Küfte 
des weiſſen Meeres ?), noch an der Petjchora und Wytſchegda *), 
noch am Zug ®), oder überhaupt im europdifchen Rußland; 
fondern es erſtreckte fich zwifchen dem 56. und 67. Grad Nord⸗ 
breite vom nörblichften Ural oftwärtd über den untern Ob bis 
zu dem Fluffe Nadym, der in den obifchen Bufen fallt, und . 
bis zu dem Agan, ber fich oberhalb Surgut in den Ob ers 
gieſſt; es gehörten dazu die Gegenden am untern Irtyſch, an 
ber Tawda, Zura und Tſchuſſowaja; im Süden wurde ed von 
tatarifchen Gebietern begrenzt, im Norden von bem Lande der 
ehemaligen Samojeden; es war demnach ein nicht unbeträchts 
licher Theil des norbweftlichen Afiend und beſtand aus großen 
Stüden von dem heutigen tobolſtiſchen und permiſchen Gou⸗ 
vernement, wie ſolches Lehrberg in ſeiner gruͤndlichen Unter⸗ 
fuchung hierüber nachgewieſen hat. Neſtor gedenkt der Jugrier 
in feiner allgemeinen Voͤlkertafel und unter den Jahren 1032 
und 1096 6). Ihr Name ift rein flawonifch und bezeichnet 
„Anwohner von, Gebirgen“; er paflt übrigens ganz auf fie, da 
fie am nörblichften Ural ſaßen. Allmaͤlig verfchwand er indeß 


1) Seorgi, Belchreibung aller Nationen bes ruff. Reiches I. 189. 
2) 2. Neftor, 2. 6. 
J 3) Georgi a. a. ©. IL 18. 
4) Polunin und Müller, geograph. Lericon. &. 262. (ruff.) 
Sifhers ſibiriſche Gef. I. 178. Schlöger Neftor II.50. 57.111.113. 
5) Tatiſchtſchew, ruff. Gefch. II. 424. (ruſſ. Boltin, An 
merk. zur ruſſ. Geld. von Leclert, I. 48. (ruſſ.) _ 
6) Rikon, I. 182. Boßtreſſenſcher &oder, I. 184. Sophii⸗ 
(ger, I. 110. | . 
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als Volksname, nachdem er lange Zeit ber herrſchende geweſen, 
und an feine Stelle Tam die Benennung Wogulen auf. 
Beide Namen galten jedoch eine Zeit lang neben einander, bis 
erfterer endlich ganz veraltete. Ex blieb indeffen noch in dem 
Zitel des ruffifchen Herrſchers, . deögleichen den benachbarten 
Bergen und ber Aufferften Küfte bis heute, denn der ganze 
nördliche Theil des Ural heifft das jugrifche Gebirg, das ſuͤd⸗ 
Viche Ufer des Farifchen Meeres aber wird bie jugrifche Küfte, 
fowie der Sund zwifchen der Inſel Waigaz und dem feften 
Lande der jugrifche Arm (oropexoũ mapb) genannt !). Die 
Zugrier find die naͤchſten Verwandten der obifchen Oſtjaken 
amd nennen fich ſelbſt ſowohl ald Iene Menſſi?). Die Be 
nennung Wogulen erhielten fie von ben Sirjanen, von denen 
fie Wagol ’) genannt werben, wahrfcheinlich nach denjenigen - 
Gefchlechtern ded Volkes, die fich theild an der Wogulja, einem 
Mebenfluffe der Sygwa, theild an der Wogulka, bie fich bei 
Bereſtow in den Ob ergieflt, aufhielten. Sie treten. alfo in 
der ruſſiſchen Gefchichte unter dreierlei Namen auf, und zwar: 
in der alten. ald QJugrier, in der fibirifchen als Wogulen, und 
“in. einem zarifchen Gnabenbriefe von 1586 und in neuern Zei- 
ten als Oftjafen. Die Jugrier liebten ihre Freiheit fehr, daher 
. Toftete es den Ruſſen viele Mühe und ſchwere Opfer, ehe fie 
ſich dieſelben unterwuͤrfig machen konnten. Vielleicht waͤren ſie 
nie in ihrer Unabhaͤngigkeit geſtoͤrt worden, haͤtte nicht die Na⸗ 
tur ihnen einen Überfluß an ven koſtbarſten Pelzthieren geſchenkt, 

die die gewinnſuͤchtigen Nowgoroder ſchon ſehr fruͤh in ihr kal⸗ 
tes Land, wo ein niedriger und ſumpfiger Boden weder Pferde 
noch Rinder und Schafe gedeihen ließ, lockten, und wodurch 

hier ſpaͤter ein Markt eroͤffnet wurde, den ſelbſt die Bucharen 
in Karawanen, worunter oft Indier und andere weit entfernte 
Kaufleute waren, beſuchten, und von wo aus ſpaͤter Moſkwa, 
als ed dad Haupt der ruſſiſchen Städte wurde, mit Perlen, 


1) Pallas ält. Reife, IH. 30. 67.68. Lepedhin, IV. 128, 
Lehrberg, 2%. 
| 2) Seorgi, 65. 71. Rytſchkow, geeiſe ꝛc. 21. 297. Kalt, 
Beiträge ꝛc. II. 461. Pallas a. a. O. III. 88. 
3) Müller, Sammlung ruff. Geſchichte, III. 339. 


' 
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Edelſteinen und den koſtbarſten Pelzen x. seit ver 


ward. 


| 2. Bu den bis heute nod erhaltenen tſchudiſchen 


Volksſtaͤmmen gehoͤren: 


a) Die Eſten (Iyar). 

Dieſen Namen erhielten fie wahrſcheinlich von den Ger⸗ 
manen, denn er bedeutet Morgenlaͤnder. Sie ſelbſt nen⸗ 
nen ſich Maa⸗Rahwaſt d. i. Leute des Landes. Sie bewohn⸗ 
ten das gegenwaͤrtig nach ihnen genannte Eſtland, Ingerman⸗ 
land und die Inſel Öfel, waren eine hoͤchſt kriegeriſche und 
für ihre Freiheit tapfer Fämpfende Nation und trieben gerne 
Seeräuberei, weil ihnen diefe für ein ehrenvolles Handwerk 
galt *). Ihr vöthlich fraffes Haar, Eleiner Wuchs, tiefliegen- 
des falfches Auge zeichnete fie fchon aͤuſſerlich ſehr von ihren 
Nachbarvölfern aus; aber auch ihre Kleidung, Sitten und Ges 
wohnbeiten fchieden fie merklich von einander. Nur mit großer: 
Mühe und nach harten Kämpfen Tonnten die Deutfchen ſich 
diefelben unterwerfen. Sie waren roh und unwiſſend, daher 
auch ihre Sprache arm an Ausdrüden, doch war fie in früh: 
ſter Zeit fchon in zwei Hauptdialekte getheilt. Mit Jagd, Fifchs 
fang, wenig Aderbau und Viehzucht frifteten fie ihr armfeliges 
Leben und wohnten in niedern Hütten, wo Schmuz, Armuth 
und Noth Ekel und Mitlied erregten. Sie lebten frei und un- 
abhängig von einander; doch in Kriegszeiten erkannten fie einen 
Oberbefehlöhaber an. Noch ehe die Dänen und Deutfchen ihre 
Herrfchaft über fie ausbreiteten, mufiten fie fhon den Ruſſen 
Tribut entrichten, und Großfürft Jaroſlaw baͤndigte fie, als fie 
ſich widerfpenftig zeigten, durch die Erbauung der Feſte Dor⸗ 
pat 1030 


b) Die Liwen (Arosı). 


Nur wenige Reſte hiervon finden fi) noch heute am angri⸗ 
(hen Strande in Kurland, am Fluffe Salis, am weftlichen 
Strande in Liefland und auf der Inſel Rum. Über bie Ent- 


)) Baxo, XIV. 829, 
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ſtehung ihres Namens find die Meinungen fehr verfchteden, und 
die abenteuerlichfien Deutungen find gewagt worden !); die 
‚wahrfcheinlichfte ift, daB Land und Leute ihren Namen von 
der Befchaffenheit des Landes erhielten, das an vielen Stellen 
fehr fandig ift, da liiw in liwiſcher Sprache Sand bebeutet. 
Die Limen befanden fi) auf der unterfien Stufe der Cultur, 
wohnten in elenden Hütten gemeinfchaftlih mit dem Vieh und 
kannten nur wenig vom Aderbau. Sie lebten von der Jagd 
und dem Fifchfange, einzeln zerflreut, Niemandem gehorchend, 
roh an Herz und Geiſt, und unten Iumala ein hoͤchſtes 
Weſen verehrend, dem fie in Wäldern und auf Felfen die graus 
famften Menfchenopfer brachten. Allgemein fürchteten fie fich 
vor Magie und Zauberei und glaubten an Verwandlungen. 
Arm war ihre Sprache und für eine große Menge abflracter 
Begriffe fehlten ihnen die Worte. Merkwürdig ift die Art von 
GSotteöurtheil das bei ihnen flattfand: es mufften nämlich die 
Schwörenden bei Schwüren über bloße Schwerbter gehen. Im 
„ungleichen Kampfe mit ben Deutfchen feit 1158 gingen bie 
mehrften zu Grunde oder arteten im Drude jahrhundertlanger 
Sclaverei gaͤnzlich aus. 


c) Die Finnlaͤnder. 


Dieſe bewohnten das jetzt ſ. g. eigentliche Finnland. Sie 
waren auch im Weſtbottnien zu Hauſe, verloren ſich aber da 
im Verlaufe des dreizehnten Jahrhunderts, indem ſie von den 
erobernden Helſingern vertrieben wurden und ſich nun wahr⸗ 
ſcheinlich von der Kuͤſte ab mehr landeinwaͤrts an den großen 
Stroͤmen hinaufzogen. Sie trennten ſich in zwei Zweige mit 
beſondern Namen, naͤmlich in Kainulaiſet und Haͤmelaiſet. 
Von Letztern war ſchon oben bei den Jamen die Rede. Daß 
Kainulaiſet ſo viel als Niederlaͤnder bedeute, hat Ruͤhs in ſeiner 
Geſchichte von Finnland 2) hinlaͤnglich dargethan. Durch eine 
härtere ſtandinaviſche Mundart warb Kainun⸗maa in Qudns 
land oder Kwenland verwandelt woher die Kainulaifet num 


1) Bol. von. Zeiller; gewenttan von Amelburn; Job. 
Diugloß; Markt. Kromer u. X. 


2) Seite 857. 
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wener ober Quaͤner genannt wurden. Dieſes gab Veran⸗ 
fung nach Finnland ein Amazonenland zu ſetzen (wahrſchein⸗ 

ch verführt durch die Ähnlichkeit der Laute Quaͤner mit den 
—*8 Woͤrtern queno, quino, kwinna, quena, Frau; 
agelſaͤchſiſch cwen, engliſch queen, Königin), von dem Paul. 
Barnefriedfohn '), Guido von Ravenna ?), Adam von Bre⸗ 
ıen ?) und Andere fprechen. 


d) Die Ifchoren (Yxepa), 

Sie kommen auch unter dem Namen der Ingrier vor, 
ind die Vorfahren der heutigen Ingermanländer und wohnten 
woifchen den Wot und dem Wolchow⸗Fluſſe. Ihrer gefchieht 
n ben ruflifchen Annalen, befonberd feit 1241, öfter Er⸗ 
ahnung. 


e) Die Mordivinen (Mopr,zsa). 


Shen in Altefter Zeit bewohnte dieſes einft fehr zahlveihe 
zolk Rußlands Ebenen. Dorbanes *) nennt ed Merdins und 
ihlt es unter jenen Völkern mit auf, die Ermanarid) im vier 
n Sahrhunderte unferer Zeitrechnung ſich unterwarf. Auch 
onflantin Porphyrogenneta, Neftor 5), Marco Polo erwähnen 
wer. Srrigerweife vermengen fie viele Schriftfteller mit den 
Reren und halten Beide für einen und benfelben Tſchuden⸗ 
weig. Sie waren fehr Friegerifh und theilten fich in alter 
wit in drei Hauptflämme, nämlih in Mokfchanen, Erfanen 
md Karatajen ). Die Mokſchanen bilden heut zu Tage den 
ahlreichſten Stamm, daher werben fie auch unter ber allges 
seinen Benennung „Mordwa“ begriffen. Sie wohnen an der 
Rokiha, Sura und andern Fluͤſſen. Allee Wahrfcheinlichkeit 


1) De gestis Longobardor. L. L c. 15, in Muratori scriptt. 
er, ital. I. p. 414, 

D L. IV. c. 4. 

8) Apud Lindenbrog. p. 59. c. 228 u. p. 58. c. 22. 

4) De rebus geticis, p. 108. 

5) Stritter, mem. PoP- II. 986. Com. Acad. Petrop, IX. 415. 
WReſtor, 2 6. 

6) Ibn-Foßlan, ©. 161. 
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nach find bie in dem ruſſiſchen Annalen des Mittelalterd vor- 


kommenden Mefchtfcheren die jebigen Mokſchanen, von denen man 


freilich die heutigen Mefchtfcheren unterfcheiden muß, welche Ta⸗ 
taren find und unter den Bafchkiren wohnen. . 

Die Erfanen wohnen im Nifchnj-Nowgorodfchen, Kafans 
fchen und Orenburgifchen, vermifcht mit den Moffchanen, doch 
fehr verfchieden von ihnen, fowohl rudfichtlich der Kleidung des 
weiblichen Gefchlechtes und einiger Gebräuche ald auch in Bes 
ziehung auf Sprache und Ausſprache. Lepechin bemerkt, daß, 
ehe das Chriftenthum unter fie Fam, nicht einmal. Wechfelheis 
rathen zwifchen biefen beiden Stämmen flattgefunden hätten, 
Von den chriftlichen Schriftftelleen des Mittelalterö nennt Feiner 
die Erfanen namentlid, aber dagegen nennen fie die arabifchen 
Schriftfteller haufig in ihren Werfen, vielleicht weil damals 
der Stamm der Erfanen der mächtigfte und fein Name der 
generelle war, der alle Mordwinen umfafite, ſowie es in’ neues 
ver Zeit mit dem der Mokſchanen der Fall ift, oder weil die 
arabiſchen Reifenden, die nur bis Bulghar Tamen, diefen 
allein kennen lernten. Häufig auch vermengten fie die Erſanen 
mit den Ruſſen und hielten fie für einen Ruffenflamm. Ibn⸗ 
Haukal bei Ouſeley meldet von ihnen, daß fie einen eigenen 
König hatten; aber vermuthlich fah er entweder ihren Üteften, Ä 
dem fie Hochachtung erwiefen und den fie Fuͤrſt nannten, für 
‘ ihren NRegenten an, oder er hielt den ruffifchen Statthalter, der 
bei ihnen wahrfcheinlih mit großem Anfehn faß, weil, wie 
Neftor berichtet, die Mordwinen an Rußland Tribut bezahlten, 
für ihren. König. Edriſy drüdt den wilden und räuberifchen 
Charakter der Erfanen mit den Worten aus: „daß fie jeden 
Fremden der zu ihnen gerathe auffraͤßen.“ Ühnliches fagt 
Ibn-⸗Haukal. Diefe Zeugniffe ber Araber werden von chrifls 
lichen Schriftftelern des dreizehnten Jahrhunderts 1) beſtaͤtigt. 
Ob die Androphagen des Herodot, bie er in dieſe Höhe ſetzt, 
die Urahnen der menſchenfeindlichen Erſanen waren, kann auſſer 
der gleichen Wildheit mit Nichts hiſtoriſch bewieſen werden; ob 
aber die noch vorhandenen Staͤdte Arſamas im Niſchnj⸗Now⸗ 


| 1) Matthaei Parisiensis historia major Additam. , p. 138. 
Schloͤzer Reftor, IL 115, 
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rodfchen und Mokſchan im Penfaifchen ihren Urfprung und 
amen biefen beiden Mordwinenſtaͤmmen zu verdanken haben, 
darf noch einer nähern Unterfuchung. 

Die Karatajen. (Kapamaa) waren, wenn wir dunkle 
tellen in SbnsHaukfal auf fie beziehen wollen, früher viel zahl⸗ 
icher als jest, wo fie nach Lepechind Berichten nur noch brei 
örfer im Kafanfchen einnehmen follen !). 


f) Die Permier (Ilepme), 


Die Permier bildeten eim freies, felbftftändiges, thätiges 
nd bandelliebendes Volt, das erft im zwölften Jahrhunderte 
on Nowgorod abhängig wurde und hierauf unter bie ruſſiſchen 
Sroßfürften kam. Die Islaͤnder dichteten mancherlei Fabeln 
n ihnen, am glaubwuͤrdigſten aber find die Nachrichten, die 
2 norwegifche Seefahrer Dther ?), der im neunten Sahrhuns 
rt in Die nördliche Dwina eingefahren war, Land und Leute - 
nnen gelemt hatte, von ihnen mittheilt. Er nennt dad Land 
zeormas, befchreibt es als fehr bevölkert und die Einwohner 
8 fehr kriegeriſch, weshalb er auch ſich ihnen zu naͤhern nicht 
etraute. Die alten Permier verehrten vorzuͤglich zwei Idole, 
Boipel und die ſ. g. goldene Frau, Baba. Sie waren 
deſtor wohl bekannt, den arabifchen Schriftſtellern aber war 
ermien „das Land der Finſterniß.“ 


g) Die Sirjanen (3uıpame), 


Diefe wohnten ſuͤdlich von den Permiern an den Ufern 
er Fluͤſe Wym, Sytſchola, Wytfchegba und anderer, wo fie 
egenwärtig noch angetroffen werden, und trieben großen Hans 
el mit den Anwohnern des Ural und des Ob. Zu Neftord 
eiten bahnten fie fich durch die Schluchten und Waldungen 
es Uralgebirges den nach ihnen benannten, in ber ruffifchen 
Jandelögefchichte fo merfwürdigen Sirjanenweg ?), wodurch 
ange vor der Zeit des Koſakenhaͤuptlings Jermak Zimofejew, 


1) punandige Sammlung ber gelehrten Reifen in Rußland, DI. 
2) &or fter, Gefchichte der Entdeckungen im Norden. ©. 85 ff. 
$) Lehrberg, ©. % ff. ’ 
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dem Unkunde bie ‚Entdedung von Sibirien zuſchcieb, die Ge⸗ 

genden oͤſtich vom Ural den Ruſſen bekannt waren, und durch 
den Austauſch gegenſeitiger Erzeugniſſe und Fabricate, nament⸗ 
lich des edlen Pelzwerkes gegen Eiſenwaaren ‚ in enger Ver⸗ 
bindung flanden. Durch ihr Land ging auch feit Yanger Zeit 
"der Weg aus Nowgorod nach Jugrien und wahrfcheinlic) auch 
weiter nach Sibirien, wie dies der 1193 gegen die Sibiriafen 
verunglüdte Zeldzug der Nowgoroder beweift '). Woher die 
Sirjanen diefen Namen erhalten haben, weiß Niemand, fie 
felbft nennen fih Komi und bezeichnen auch mit ganz andern, 
von ben ruſſiſchen fehr verfchiedenen Namen die in ihrem Lanbe 
flieffenden Ströme. . 


C. Die Letten (Anmosckie HapoAsı ober Aamıkimckoe 
IINeMA), 


Von der untern Weichſel an bis zum Peipus⸗See, nd 
lich von dem baltifchen Meere und den Liwen, öftlich und ſuͤd⸗ 
lich von flawifchen Stämmen umgeben, faß der- zahlreiche Lets 
tifche Volksſtamm. Über feinen Urfprung herrſcht noch großes 
Duntel; doch duͤrfte die Meinung die wahrſcheinlichſte ſein, die 
ihn fuͤr ein Miſchvolk haͤlt, das durch das Draͤngen und 
Vermiſchen der Slawen, Tſchuden und Gothen entſtand. Fuͤr 
dieſe Annahme ſpricht vorzuͤglich die Beſchaffenheit der Sprache, 
die aus den Sprachen dieſer Voͤlker gebildet iſt. Eleich allen 
zahlreichen Voͤlkern theilte es ſi ch, in verſchiedene Staͤmme, von 
„denen nun im Laufe der Zeit einige. untergegangen und vers 

ſchwunden ſind, andere dagegen ſich bis heute noch erhalten haben. 


1. Zu den erloſchenen lettiſchen Staͤmmen ce 
nen wir; 


2) Die Zatwägen (Amsarn). 


Diefe wohnten einft zwifchen dem NRarew und ben Quel⸗ 
Yen des Pregel, im heutigen Bjaleftodichen. Sie werben bei 


“ 


1) Nikon, IL 259. Fortfegung der alt. zuff. BibL, II. 428, 
ruſſ.) Nowgorodſche Chronik. Moſkwa 1781. S. 58. (ruſſ.) 
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den verfchiedenen Schriftflellern der verfchiebenen Nationen auch 

ſehr verfchiebentlich genannt, denn in den päpftlichen Bullen *) 
- beiffen fie Jentnisones, Jentuosi, Jacintiones; bei ben 
polniſchen Sefchichtfchreibern Jacwingi ober Jadzwingi, 
Jaczwie2y ; ; bei den Deutichen Jazweſier, Iatwingen, Jac⸗ 
winger; bei den Englänbern ?) aber Jarmenses. Schaffaril °) 
hält fie. mit den Juthungen und Iazygen fir ein und daffelbe _ 
Bolt und der Abflammung. nad, für Alanen. Ihre Site laͤſſt 
ee fchon von Ammianud Marcellinus und lange vor ihm von 
Ptolemaͤus andeuten. Sie waren ein wildes, in ben finftern 
Baldungen wohnendes, vom Fiſchfang und der Bienenzucht 
kaͤrglich fih nährendes Volt, das feine Zreiheit tapfer vertheis 
Digte und in den vielen blutigen Kämpfen mit. feinen Feinden 
endlich ganz unterging. | 


») Die Goläden (Toraab). 


Die ruffifhen Annalen erwähnen ihrer zum erften Male 
beim Jahre 1058, als der Großfürft Iſaͤſlaw fie befiegte.- Sie 
bewohnten wahrfcheinlich das. alte preuffifche Galindien *) (Oft: 
preuffen), das fchon bei Ptolemäus vorkommt, und fcheinen . 
nicht fehr zahlreich gewefen zu fein. Neſtor wird fie nicht ges 
kannt haben, bemm er fpricht nicht von ihnen. Sie verfchwin- 
den au3 der Gefchichte, nachdem fie Swiatoflav Dlgowitich 
1147 befiegt hatte. Da fih in der Nähe von Wladimir in . 
Wolynien noch bis heute zwei große. Ortfchaften Namens Go⸗ 
bin und Golendie finden, fo wäre es möglich, daß diefe viels 
leicht von den gefangenen Goläden erbaut waren, oder baß ber 
Sieger die Beſiegten hier anzuſiedeln befahl. | 


a. 1255. n. 59. 1256. n. 14. 1257. n, 


2) Leibnitii soriptt. rer. brunsvic. Hanau 1709. fol. T. IL 
p- 765. \ 
3) Abkunft der Slawen, ©. 106, 
4) BSartknoch, alt und neues Preuffen. 
Strahl, Gefhichte Kußlande. . 4 


1) Baronii annal. eccles. T. XIV. Col. Agripp. 1662. fol. ad 
22, 


50. Einteitumg. Drittes Gapitet. 


c) Die Kriwitſchen (Kpysuun). 


Obgleich einige Schriftfteller fie zu dem Slawenſtamme 
gezählt Haben, fo glauben wir doch mit mehr Recht fie zu dem 
Vettifchen Volksſtamme rechnen zu dürfen. Es war biefes ein 
mächtiged und zahlreiches Volk, dad an den Quellen der Düna, 
Wolga, des Dujepers und anderer Flüffe ſaß und, wie Neftor 
berichtet, thätigen Antheil an der Berufung der wardger Fürs 
fien und Gründung des rufjifchen Staated genommen hatte, 
Sie muͤſſen ſchon früh die Vortheile gefelliger Verbindung ers 
kannt haben, denn bie Erbauung ihrer Stadt Smolenſt fällt 
in die bunkelften Zeiten. Mit der Eroberung diefer Stabt vom 
Großfürften Dieg 882 verloren die Kriwitfchen ihre Unabhäns 
gigkeit und muſſten fih dem ruffifchen Scepter unterwerfen, 
denn Dleg febte Statthalter über fie, die in feinem Namen 
das mit Rußland vereinte Land regierten. Etwas über 100 
Jahre ſpaͤter bevoͤlkerte Wladimir die von ihm neu erbauten 
Städte auch mit Kriwitichen, und feitbem verfchwindet ihr Name 
aus der Gefhichte. Woher die Kriwitfchen ihren Namen has 
ben, ift dunkel; Tatiſchtſchews Etymologie, der ihn aus dem 
Sarmatifchen abzuleiten ſucht, iſt ohne allen Beweis. 


2. Zu den bis heute noch erhaltenen lettiſchen 
| Stämmen gehören: 


a) Die Kuren (Kopce). 


Diefes tapfere, weit und breit gefürchtete, der Seeräuberei 
fehr ergebene Volk faß am Niemen, um das Eurifche Haff und 
tief ins heutige Kurland hinein. Woher es feinen Namen bat, 
daruͤber herrfchen bei ben Gelehrten verfchiedene Meinungen. 
Die wahrſcheinlichſte iſt, daß es denſelben vom Fluſſe Niemen 
erhielt, der im Alterthume Chronus oder Chorus genannt 
wurde 1). Neſtor zählt die Kuren mit unter jenen Voͤlkern 
anf, die den Ruſſen Zribut entrichteten; Adam von Bremen ?) 


1) Rimbertus in vita S, Asscharii. 
2) De situ Daniae. cap. 228 
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iſt aber der erſte Schriftflener, bei dem der Name Klar 
vorkommt, ev hält es jeboch fehr irrigerweiſe für eine Inſel und 
ſtellt die Lage deſſelben ſehr ungeographiſch vor. Über den Uri 
ſprung der Kuren koͤnnen nur Hypotheſen aufgeſtellt werben, 
deren wir und aber gerne enthalten. Als fie unter die Gewali 
des deutfchen Drdens im breigehnten Jahrhunderte kamen Imb 
Chriften wurden, erlitten fie, in politifcher Beziehung manche 
Veränderungen, von denen an den geeigneten Orten ſpaͤter mehr 
die Rede fein wird. 


b) Die Letten Gammib, Ayımrora), 


Ssbchloͤzer hält fie für einen eigenen Hauptoölferflamm, Fries 
be !) und Andere aber erflären fie für einen abgefonderten Neben⸗ 
flamm der Slawen und Verwandte der Wenden. Sie wohns 
ten an der Aa und breiteten fich in der Folge fehr aus, ſodaß 
fie heute einen großen Zheil von Liefs und Kurlands Bewohnern 
ausmachen. Auch fie gehörten fchon in frühfler Zeit zu ben 
Voͤlkern, die den Rufjen tributbar waren, wie Neftor ausdrüds 
Sich fagt. Ihre alte Gefchichte ift fehr dunkel und enthält nur 
räuberifche Einfälle entweder in benachbarte Länder oder aus 
diefen ins lettifche Gebiet. Sie verlebten in woher Einfalt des 
Herzend und des Geiſtes, unbekannt mit ben das Leben erhei⸗ 
ternden Genüffen, in ſchmuziger Armuth ihre Tage und wur: 
den erſt im eilften Sahrhunderte durch ihte Kriege mit den 
Ruſſen denfelben näher bekannt. 


c) Die Litthauer (Aumsa, Aumopiszr). 


Sie bilden jenes große und tapfere Volk, das fich befons 
ders im vierzehnten Jahrhunderte hervorthat und an Matthias 
Strjkowſky, der aus 30 Chroniken eine an vielen Stellen fehr 
fabelhafte Gefchichte deſſelben fchrieb, einen Lobredner gefunden 
hat. Woher die Litthauer kamen, weiß Niemand, wir finden fie 
aber fchon fehr früh da wo fie noch gegenmätrtig figen und ftets 
in blutigen Kriegen mit ihren Nachbarn. Neftor‘ meldet von 


1) Handbuch d. Geſch. Lief- Ehſt⸗ u. Kurlands. Riga 1791. ©. 48. 
4* 


53°, Einteltung Drittes Eapitel, 


ihnen, daß fie Rußland zinsbar waren, und die arabifchen Schr 
fteller, unter andern Ibn⸗ Haukal, der 150 Jahre vor Ne 
fchrieb, erwähnt ihrer auch). Ja Fraͤhn glaubt fogar bei J 
danes eine Spur ihres Namens entdedit zu haben, denn er I 
dad von Jordanes unter ben von Ermanarif bezroungenen 7 
kern aufgefuͤhrte Volk Athual oder Athaul fuͤr eine Corrupt 
von Litwa ober Litawa. 


1) Ibn⸗Foßlan, S. 172. Ibn⸗Haukal von Dufelsy. 


Der Geſchichte Rußlands erfter 
Theil. 
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Erſter Zeitraum. 


Von der Gruͤndung des ruſſiſchen Staates bis zu des 
Großfuͤrſten Wladimirs d. Gr. Tode. 802 — 1015. 


A. Politiſche Geſchichte der ruſſiſchen Monarchie, 
| 1. Die Waraͤger. Rurik I. (864879). 
Sowie die Polaͤnen und Bewohner von Kiev ihre Freiheit | 


an die Chafaren verloren hatten und benfelben tributpflichtig 
geworden waren, eben fo verlor auch ber in unbekannter Zeit 


. von verbündeten Slawen und Tſchuden gegründete Freiflaat 


Nowgorod feine Unabhängigkeit an die Wardger. Wer aber 
diefe Wardger waren und woher fie kamen, darüber ift bis 
heute viel gejtritten und wenig Gewiſſes ausgemacht worben. 
Vergleicht man alle bei Neſtor über die Waräger vorkommen⸗ 
den Stellen, fo ergiebt es fich, daß er unter diefem Worte 
alle jene Voͤlkerſchaften begreift, die, fowie jet in der wiſſen⸗ 
fchaftlihen Sprache, fihon früher bei Tacitus Germanen ges 
nannt wurden; im engem Sinne aber dürften hierunter wohl 
wur die befonderd feit dem achten Jahrhunderte durch ihre Sees 
täubereien und Schifffahrten fo berühmt gewordenen Normäns 
ner zu verflehen fein. Ihrer See= und Raub⸗Zuͤge erwähnt 
die Gefchichte in-den frübften Zeiten, und Peine Küften, ſelbſt 
richt die entfernteften, waren vor ihren verheerenden Einfällen 
fie. Wo fchiffbare Ströme ihre Einfahrt begünfligten, da 
wagten fie fich weit ind Land hinein und verheerten Alles mit 
Feuer und Schwerdt. . Paris und Coͤln zitterten mehrmals vor 


. J 
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den unter ihren Mauern raubenden und ſengenden Normannen, 

und gegen ihre verheerenden Einfälle beteten die Frommen in 
ihren Litaneien zu Gott. Nicht immer befriedigte fie der aus 
genblicliche Raub, auch der dauernde Beſitz der von ihnen 
ausgeplünderten. Länder reizte fie, und fo fehen wir fie im 

Dſten, Velten, Süden und Norden von Europa eigene Staas 
‚ten gründen, und dürfen nach diefen Beifpielen alfo mit Recht 
glauben, daß aud fie. für Die Gründer des ruſſiſchen 
Staates angeſehen werden muͤſſen. 

Die Veranlaſſung ihrer erſten Niederlaſſung in Rußland 
war vielleicht folgende. Trotz fo mancher großen Opfer, wos 
mit Conftantinopel im Laufe mehrerer Jahrhunderte feinen Frie⸗ 
den von den Barbaren erfaufen muffte, glänzte ed dennoch um 
jene Zeit noch als die erfle Stadt in Europa, angefehen durch 
einen ftolzen, duffere Pracht liebenden Hof, ehrwürdig durch 
die Erinnerungen, bie fi dem Namen römifch anfchloffen, 
und reich durch feinen großen Welthandel. Aber ed war auch - 
zugleich in Uppigkeit und Meichlichkeit tief verfunten und Tonnte 

mächtigen oder kuͤhnen Feinden nicht leicht widerflchen. Diefer - 
Glanz und Reichthum bei täglich ſinkender Macht reizte wahre 
ſcheinlich auch die Raubgierde der Normannen; jedod nur auf 
zwei Wegen, entweder zur See, um Europa herum, ober zu 
Lande durch das heutige Rußland konnten fie zu ihrem Ziele 
gelangen. Da damald die Schifffahrt nur noch Küftenfahrt 
war, fo war im Vergleich zum erftern lesterer Weg der fürs 
zere, beſonders da es auch einen Waflerweg durch Rußland 

. nach Byzanz gab, der, ſowie ber Landweg, den Wardgern 
laͤngſt ſchon bekannt war, wie Neſtor ausbrüdlich fagt und 
aus dem Umftande erhellet, daß Wardger am griechifchen Hofe - 
bie Leibwache des Kaiferd bildeten und aller Wahrſcheinlichkeit 
nach durch Rußland nach Gonftantinopel zogen. Um fih nun 
entweder in den Befis von Conftantinopel fegen oder baffelbe 

öfters ausplündern zu koͤnnen, fehien ed ihnen das befte und 
ficherfle Mittel, auf dem leichteften Wege dahin fich fefte Wohn: 
859 pläße zu erwerben. Sie überfielen daher 859 die an der Oſt⸗ 
fee gelegenen Küftenländer Rußlanbs, deren Brüche und Wal⸗ 
dungen, Armut) und Schmuz der Einwohner ihnen fonft ges 
wiß feinen Reiz gewähren Eonnten, ja vielmehr dieſe gegen 
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ihren Angriff geſichert haben würben, und begnuͤgten fic für's 


Erfte, um bie Verbindung zu erhalten, nachdem fie den befieg> 
tn Bölkern der Tſchuden und Slawen ihre Regierung gelaffen 
hatten, fie: bloß mit einem XZribute zu belegen. Der urfprüngs 
liche Zweck und weitausfehende Plan midglüdte jedoch, Wahrs 
fcheinlich auf Anftiften der Oberhäupter, die durch die Waraͤger 
ihr ‚Anfehn und Einkommen gefchmälert fahen, oder aus innerm 
Antriebe, da es müde des fremden Drudes war, empörte ſich 
‚861 das zinspflichtige Volk der Tſchuden, Slawen am Ilmen⸗ 
fee, Kriwitfchen und Meren und jagte feine fremden Zwingher⸗ 


861 


ten uͤber's Meer zurüd, was noch fein von ben Normannen - 


unterjochtes Volk gethan hatte. | 
Doch jetzt entbrannten unter den Freigewordenen die Lei⸗ 
denſchaften der Einzelnen, Hader und innerer Zwiſt nahmen 
uͤberhand, ein Geſchlecht ſtand gegen das andere auf, denn 
jedes wollte herrſchen, keines gehorchen, und aus der neu er⸗ 
rungenen Freiheit entſprang ein blutiger Buͤrgerkrieg. In die⸗ 
ſer Noth und vielleicht gequaͤlt von der Furcht vor den wieder⸗ 
kehrenden und Rache nehmenden Waraͤgern, denen fie bei ihrer 
Uneinigkeit widerftehen zu koͤnnen nicht hoffen durften, vielleicht 
auch weil fie den Unterfchieb ber feieblichen Regierung der Bas 
a gegen bie rohe Willkür ihrer eigenen Machthaber einfas 
entfchlofien fie fi, auf den Rath des nowgorobfchen Al⸗ 
ea Namens Gostomüstl, von den Waraͤgern ſich Fuͤrſten 
auszubitten, bie fie regieren und gegen duffere Anfaͤlle ſchuͤz⸗ 
zen ſollten. 
Nach Neflors Worten fandten die Nowgoroder, Zfchuden 
umb Kriwitſchen uͤber's Meer zu den wardger Ruffen und liefs 


fen ihnen fagen: „Unfer Land ift groß und gefegnet, aber Ord⸗ 


nang gebricht darin; kommt alfo, feid unfere Herrfcher und ges 


bietet über und.” Drei Brüder, entweder durch ihr Gefchlecht 


ober ihre Thaten bertihmt, mit Namen Rurik, Sineus und 


Truwer, folgten mit ihren Angehörigen in großer Zahl der . 


Auffoderung und lieffen fich in Rußland nieder. Sie theilten 


die ihnen übertragene Herrfchaft des neuen Staates nah uns 
befanntem Grundfages der Ältefte, Namens Rurik, ließ ſich 


im Nowgorod und. nicht in Ladoga, wie einige neuere ruffifche 
Codices doch falfch haben, nieder; der andere, Sineus, ſetzte 
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fi in Bjeloſero, im Gebiete der zum großen. Tſchudenſtamme 
gehörenden Weſſen feft; der dritte, Truwer, wählte ſich Iſborſt, 
eine Stadt der Kriwitfchen., zu ſeinem Wohnfige. Aber fchon 


nach zwei Jahren flarben Sineus und Truwer, wahrfcheinlich - 


ohne Kinder und olme Erben ihrer fürftlihen Würbe hinterlaf 
fen zu haben, und vielleicht aus Diefem ober einem andern uns 


ten weiter zu entwidelnden Grunbfage vereinigte Rurik nun 


fämmtliche Gebiete mit einander und warb fo der wahre Grim⸗ 
der der ruſſiſchen Monarchie. 

So einfach diefe Erzählung, die wir faft' wörtlich and 
Meftor *) entnommen haben, tft, fo groß find die Schwierigs 


keiten, die fich bei näherer Beleuchtung berfelben dem Forfcher 


ber Gefchichte entgegenftielen. Wenn ed auch verwegen fein 
möchte die Wahrheit der übereinflimmenden Erzählung der dls 
tern ruffifchen Chroniken von diefer Berufung der erften ruffis 
ſchen Selbfiherrfcher aus der Fremde zu bezweifeln, fo ift ed 
doch immer ein fehr bebenklicher Umfland, daß in ven byzanti⸗ 
niſchen Geſchichtſchreibern auch nicht die leiſeſte Spur der drei 
warägifchen Fürften fich findet. Die Umftände, welche Schlös 
zer geltend zu machen fucht ?), um die Wahrheit jener Erzaͤh⸗ 
lung gegen die Zweifel, welche aus dem Stillfchweigen der by⸗ 


zantiniſchen Gefchichtfchreiber hergenommen werden Tünnten, zu 


fichern, entfernen Teineöwegs jede Bedenklichkeit. Er beruft ſich 
auf die damalige Unkunde ver Byzantiner in Beziehung auf die 
nörblichen Länder von Europa und die allgemeine Mangelbafs 
tigkeit der byzantinifchen Nachrichten in dem Zeitraume, in wel 


chen die Stiftung ded ruffifchen Reichs durch Die Waräger fallt, 


nämlich fett dem Aufhören der Chronik des Theophanes bis zu 
den Zeiten des Conſtantinus Porphyrogennetus d. i. von 813 


bis 1150 ungefähr. Dagegen Iäfit fic) aber einwenden, daß 


den Byzantinern, wenn ihnen auch der ſkandinaviſche Norden 


fremd wer, doc unmöglich die Verhältniffe eines Volkes unbes 
kannt bleiben konnten, welches ihnen fo furchtbar wurde und 


- m friedlichen Zeiten wahrfcheinlich ſchon damals mit Conſtanti⸗ 


nopel Handelsverbindungen unterhielt; und wenn es auch in 


1) 2. Reftor, ©. 12.- 
2) Schloͤzers Neſtor, J. 199. 
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dem bemerkten Zeitraume an ausführlichen Behandlungen eins 
zeiner Begebenheiten und Abfchnitte der byzantinifchen Gefchichte 
fehlt, fo find doch die Werke des Pfelus, Zonaras, Cedrenus 
md Anderer fo ausführlih, ‚daß man von ihnen über eine fo 
merkwürdige Erfcheinung, ald bie Gründung nicht nur eines 


neuen Reiches, fondern fogar eines neuen furchtbaren Volkes 


in der Nähe der byzantinifchen Grenzen war, eine Nachricht zu 
erwarten berechtigt if). Es fragt ſich aber noch insbefondere, 
wie Eonnten bie. entzweiten und getrennten Gefchlechter und Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme ſich plößlich fo einen, daß fie einflimmig ihre zeit 
berigen Feinde und Peiniger, deren Joch fie eben aus Freiheits⸗ 
liebe abgefchüttelt hatten, nun freiwillig ald ihre Herrfcher zu 
fich entbieten tiefen? Warum wollten die mit einander haberns 
den vier Nationen für ihre vier Länder nur drei Fürften haben % 
Und Jäfit fich Denken, daß die von Raub und Plünderung les 
benden Normannen Orbnung einführen und Schuß des Eigen» 
thums ac. gewähren würden? Wenn aber die nowgoroder Sla⸗ 
wen die maͤchtigſten waren und auf ihren Rath vorzuͤglich die 


drei Bruͤder herbeigerufen wurden, warum lieſſen dieſe fich nicht 


ſaͤmmtlich in Nowgorod nieder, wo fie dad wankelmuͤthige, zus 
Empdrung leicht geneigte Volk fogleich wieder zur Ruhe unb 
Unterwuͤrfigkeit hatten bringen finnen, und fiebelten fich lieber, 
wie einige Chroniken fagen, in weiter Entfernung von einander 
a, wo ihnen im Falle eined Angriffes der gegenfeitige Bei⸗ 
ſtand ſehr fchwer und Jeder von ihnen ald einzeln und getrennt 
zu ſchwach zum Widerflande war? Wollte man mit Levefque ?) 
fagen, dag die Rowgorober die drei Brüder nur als Schuͤtzer 
ihrer Grenzen, gleihfam ald Markgrafen beriefen, fo widerfpricht 
diefem ber Zuftand der angeblih zu ſchuͤtzenden Völker, bie 


Vahl der Orte, wo ſich dieſe Grenzwaͤchter niederlieſſen, dad 


wenig Lockende was in dieſem Antrage lag und die Thatſache, 


nd Ladoga lange, nach Ruriks Ankunft erſt erbaut wat und in 


I) Willen, über die Verhältniffe ber Ruffen zum byzantinifchen 
Reiche, in den Abhanblungen ber Ein. Acad. der Wiffenfchaften zu Bere 
In aus d. 3. 1829. Abhandl. ber hiſtor. philolog. Clafſe ©. 78 f. ' 


2) Histoire de Russie par P. Ch. horesaue Ame edit, Paris 
1812, I. 98, 


— 
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den ruſſiſchen Chroniken nicht vor dem Jahre 11051) erwähnt 
wird. Sollte man alſo nicht lieber hier eine gewiſſe National⸗ 
eitelkeit vermuthen, die den ruſſiſchen Geſchichtſchreiber aus einer 
vielleicht erzwungenen eine freiwillige Unterwerfung un⸗ 
ter fremdes Joch machen und gar behaupten ließ, daß, waͤh⸗ 
send ſonſt Überall das Schwerdt der Starken ober die Verſchla⸗ 
genheit der Ehrgeizigen die Herrfchermacht einführt, in Rußland 
allein dieſe mit der allgemeinen Buftimmung der Bürger gegrüns 
bet ward? Neſtors Kürze bei diefer Erzählung und der Ums 
ftand, daß er nur aus mündlichen Traditionen jene Ereigniffe, 
die 250 Sahre vor ihm vorgefallen waren, befchrieb, wobei 
alfo Leicht Irrungen, befonderd wenn fie dem Nationalftolze 
fchmeichelten ,: flattfinden konnten, dürften unfer Urtheil fehe 
begünftigen.. Ä 
Aber, fragt fich’8 weiter; welche Volkerſchaft iſt unter den 
von Neſtor hier bezeichneten waraͤger Ruſſen, von welchen alſo 
‚der ruſſiſche Staat feinen Urfprung und Namen empfing, zu 


verftehen, und wo hatte bafjelbe früher feine Wohnfike? Par ' 


. Bayerd und. Thunmanns Unterfuchungen, die durch Schloͤzers 
Feitifchen Fleiß näher: beftimmt und durch die vielgeltende Autos. 


rität der gelehrten ruffifchen Acabemiler Krug, Lehrberg und 
Fraͤhn, fowie durch Karamfi ns und anderer ruffi ſcher Hiſtorio⸗ 
graphen Beiſtimmung in neueſter Zeit unterſtützt und faſt bis 
zur Evidenz erwieſen worden ſind, waren die Urruſſen eine ſtan⸗ 
dinaviſche Voͤlkerſchaft, und obtwohl nicht Schweden, doch wie 
wir oben fahen Normannen. Einer zweiten Meinung zufolge, 
die zuerft von dem berühntten leider zu früh verftorbenen ©. 


Ewers in Dorpat aufgeflellt wurbe und der mehrere audges 
zeichnete Sprach » und Gefchicht-Forfcher ihren Beifall fchenkten, _ 


ja die noch ohnlängft von einem geiftvolen Manne in Schuß 


genommen wurde 2), waren biefe waräger Ruffen ein fchon frü«. 


ber in Suͤdoſten des gegenwärtigen Rußlands wohnendes Volk 
türkifcpen Stammes, nicht zwar, wie früher Ewersd ’) bebamtet, 


.9) Nowgorober Chronik (ruff.). Moftwa 1781. ©. 9. 


2) Sendſchreiben an den Staatsrat G. Ewers über die Wohn 
ſige der Älteften Ruſſen. Dorpat 1825. 4. 


5) Vom Urfprunge bes zuff. Staates. Riga 1803. 


\ 


| 


| 
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Chaſaren, aber doch auch Feine Nomiannen. Die dritte Mei⸗ 
nung, bie C. 8. Watfon ") aufftellt, daß die ruffifhen Waraͤ⸗ 
ger aus einer zwifchen Libau und Tilſit angefiedelten normännis 
fhen Golonie, die bereits felbftftändig war, abzuleiten feien, 
gehört wie jene Meinungen, die die Rhorolanen für die Stammes 
eltern der Ruffen halten), ober die den Wohnſitz der ruffifchen 
Baräger nad) Bagrien oder nad) Oſtfriesland verlegen ?), oder 
die unter dem Namen Waräger alle aus Norden Tommenden 
Voͤlker verflehen *), oder die die Wardger für Finnen erklaͤ⸗ 
ren“), ober ihren Namen von dem altpreuffiichen Worte Was 
reys, d. i. ein Mann der mit Gewalt Abgaben oder Zribut 
äntreibt, ableiten 6), ober endlich gar die die Ruſſen⸗Waraͤger 


- in einem Riefenlande der ffandinavifchen Fabelwelt fuchten und 


fanden”) ıc., zu denen die kaum einer Wiederlegung bebürfen, 
da ihre Zunbamente worauf fie beruhen ganz unhaltbar find. 
Da weber gleichzeitige Urkunden noch Zeugniffe von Zeitgenof: 


‚ fen vorhanden fmd, die über diefe ſtreitige Frage entſcheidend 


fprechen koͤmmten, und nur ein einziger ſpaͤterer Schriftſteller, 


Bd 


Reftor nämlich, erft nach 250 Sahren die Überkunft der Wa⸗ 
riger mit wenig Worten melbet: fo dürfte wohl die hier ob» 
waltende Dunkelheit nicht fo leicht aufzuhellen fein. Werm naͤm⸗ 
lich für Die erfie Meimmg des ſtandinaviſchen Urfprunges zu: 
ſyrechen ſcheint, daß nicht allein die drei Namen der von den - 
Slawen und Tſchuden zu ihren Herrſchern berufenen Waraͤger, 
ſerdern auch daß die Namen aller jener, die unter Oleg und 


Jehresverhandl. der curländ Geſellſch. für eil. u. Kunft. 3b. II. 
G. 291. Mitau 1822, 

D).Aucas David, preuffiiche Chronik; Mälter; Dehreres in 
ders Werke: vom Urfprunge 2. ©. 92 ff. u 

"u Auftringen, ae wahre Heimat) der Waräger, von Dr. Soll: 


dam. Bremen 181 


eh) Bomonorfom, alte ruſſ. Geſchichte. Riga 1768, ©. 50 ff. 
SRH, zuff. Geſch. I. 390. Boltin in f. Anmerk. 


RR Leclerks ruſſ. Sefchichte. St. Petersburg 1788, I. 435 II. 110, (Sie 


" ler ſich auf Pſeudo⸗Joachims Chronik.) 


M St. Petersburger Monatsſchrift von Schroͤder. 1806. 8. I. 3 
gt ebend. Bb. III. ©. 66. 
7) Strube von Piermont diss. sur les anciens Russes p. 17 soq. 
Über das Riefenland vgl. Schlotzers nordiſche Geſchichte. 458. 


N 
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Igor mit den Griechen einen Friedensvertrag abfchloffen, Pie 
der Freibeuter Askold und Dir, bed Fürften Ragwald von Pos 
lotſt u. a. m. Achte normannifche Namen find und in der ruſſi⸗ 
fchen Geſchichte über hundert Jahre lang vorherrfchen; baß bies 


ſes auch der Fall mit den von Eonftantin Porphyrogenneta uns’ 


binterlaffenen vuffifchen Benennungen der Wafferfälle des Duje⸗ 
pers iſt!); daß nach dem Zeugniffe ded vom Kaifer Otto zum 
griechifchen Kaifer Nicephorus als Gefandten geſchickten Bifchors 
Zuitprand der Name Ruffe mit Normann ſynonym feiz daß 
das Wort Waräger in der fPandinavifchen Wurzel Wäre, 
Wara d. i. Bund ſtecke; daß in den: von den waraͤgiſchen 
Bürften dem neu gegründeten ruffifchen Staate gegebenen Ge⸗ 
ſetzen fich viele Ausdrüde und Satzungen finden, die den fhans 
binavifchen Stempel an fich tragen und In ben normannifchen 
Gefegen fich wiederfinden laſſen; und enblih, daß Neftar ſelbſt 


von ihnen fagt, daß fie an der Oſtſee gegen Weſten wohnten ıc.t 


fo ſcheint doch die andere Meinung, daß die Waraͤger⸗Ruſſen 
ein im Suͤdoſten von Rußland anſaͤſſiges Volk geweſen, darin 
triftige Gruͤnde zu finden, daß Neſtor mit keinem Wotte ſagt, 
daß die nach Rußland berufenen Zürften zu einem befondem 
Voͤlkerſtamme gehört hätten, der in ihrem Vaterlande den Na⸗ 
men Ruſſen geführt habe; daß er aber die Ruſſen unter den 
aͤlteſten Bewohnern des Landes vom ſchwarzen bid zum wara⸗ 
ger Meere anführes daß er in der Beſchreibung des Handels⸗ 
weges Rußlands ald eines befondern Landſtriched vor bet 
waräger Herrfchaft erwähne; daß er in. der Stelle, wo er vom 
Ausfluß des Drrjeperd handelt, vom pontifchen Meere ausdruͤck⸗ 
lich fage, daß ed das ruffifche genannt werde, und daß er alſo 
fchon früher in die Gegend des ſchwarzen Meeres Ruſſen ſetzt, 
während er oberhalb des Dnjepers nur Slawen und keine Rufs 
fen als Anwohner dieſes Stromes nennt; daß Nefloe den Ras 
men Rußland zehn Iahre früher ald Rurik mit den. Seinigen 
in's Land Fam gebrauche, und daß demnach ein: ruffifches Meich 
vor Ruriks Ankunft ſchon exiſtirt habe; daß die Hauptftelke, 
worauf die Meinung vom ſkandinaviſchen Urſprunge der Ruſß 
ſen gegruͤndet wird, bei genauer kaitiſcher Erwaͤgung Nichts be⸗ 


1) Lehrberg, unterſuchungen e. 887 ff. 


x 
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weifes daß ed in einigen vuffiichen Cobices von Dieg heiffes 
„ee nahm in Beſitz das ganze ruffifche Land”, und daß ed dem⸗ 
nach eine Gegend gab die den Namen Rußland führte, ehe fie 
mit der von Rurik geftifteten SHerrfchaft vereinigt war; Daß 
fhon 744 die byzantiſchen Schriftfteller ruſſiſcher Schiffe mb 
866 eined Volks der Ruſſen (Pos) vor Conftantinopel erwähs 
nen; daß mehrere arabifche Schriftfteller die Wohnfige und Läns 
ber der Ruffen an die Küften und auf die Inſeln des fehwars 
zen Meeres verlegen, ihnen Ruffia zur Hauptftadt ebendaſelbſt 
geben und viele Ruffenftämme kennen und namentlich anführenz 
und endlich daß Fein fkandinavifcher Schriftftellee weder von 
einer Provinz Roßlegen, woher die ruffifchen Wardger ſtammen 
und ihren Namen Ruffen haben follen, noch von Rurik und, 
feiner Genoffen glorreihem Erfolge in Rußland und feiner Eins 
ladung dahin durch Slawengeſandte mit einem Worte Erwähs 
nung thbun, und daß die wenigen hierüber fprechenden Worte 
Neſtors einer mehrfachen Erklärung fähig find. Was aber auch 
noch für Gründe für letztere Meinung angeführt werden mögen, 

fo glauben wir und doch berechtigt der erften Meinung umfern 
Beifall geben zu müflen; ob aber die drei Brüder und Stifter 
bes ruſſiſchen Reiches fürftlichen oder geringen Gefchlechts, wie 
Schlözer behauptet, waren, bleibt ungewiß und iſt auch von 
feiner weitern hiftorifchen Wichtigkeit; merkwuͤrdiger dagegen iſt 
e, daß von. nun an Nowgorod nebit dem ganzen x 
Gebiet den Namen das ruffifche Land (pyexan scan) M 
erhielt, und daß folcher, der anfangs nur dem Bezirke des haus 
tigen ©t.=peteröburgifchen , eftlänbifchen, nowgorobfchen und 
pſtowſchen Gouvernementd anhing, im Laufe der Zeit auf das 
ganze gegenwärtige ruſſiſche Reich uͤberging. 


Di. Grenzen des Reiches, das Rurik allein beberrfchte, ers 80 
ſtreckten ſich in Oſten bis zu. den jegigen jaroflawfchen und nows 
gerodfchen Gouvernements und in Süden bi an bie Dünaz 
der Ausdehnung nach umfaflten fie alfo ſchon einen Staat, 


' 
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deſſen Arealinhalt dem größten der damaligen Staaten faſt gleich 
Fam. : Aber diefer Raum war von verfchtebenartigen Völkern 
bewohnt, und wenn auch die Annalen fchweigen, fo ift es doch 
ſehr wahrfcheinlich, daß Rurik nur mit Gewalt der Waffen fidy 
mehrere unterworfen hatte, denn biefed dürfte wohl aus” den 
Morten einiger ruffifchen Chroniken ') zu entnehmen fein, wo 
ed heifit, dag Rurik und feine Brüder, nachdem fie ſich in Ruß- 
‚land feftgefegt hatten, überall: zu Friegen angefangen hätten. 
Mit der Vergrößerung feines Gebietes fah Rurik auch zugleich 
die Gefahr des Beſitzes vergrößert, darum fand er ed rathſam, 
aus feinen treuen Genoffen Wächter des Volksgeiſtes zu beftels 
len, der ihm gefährlich ſchien und dem er nicht trauen durfte, 
da das Volk feine verlorne Sreiheit zu beklagen anfing, in einem 
Aufruhre fie wieder zu erlangen fuchte und an dem tapfern 
Wadim einen kraͤftigen Führer fand, der jedoch bald durch Ru: 
riks ſtarke Hand fiel). Er ſetzte daher über mehrere Landes: 
gaue (Borocua), ald über Polotff, Roſtow, Bjelo⸗Oſero und . 
andere die Angefehnften feiner Genoſſen (denn fo wollte e8 auch 
das alte Recht der germanifchen Völker, daß ber Häuptling des 
Stammes für feine Genofjen forge und fie nach Verbienft und - 
Wuͤrde von dem Erworbenen belohne) und befahl ihnen Feſten 
(ropoası) zu bauen. So lohnte er jene und fchüßte fi und 
führte hiermit das Feudalſyſtem auch in Rußland ein, bas zu 
jener Zeit, wo die Fürften die treuen Dienfte ihrer Großen nir 
durch widerruflichen Länderbefig belohnen konnten, im übrigen ; 
Europa faft allgemein eingeführt war. | | 4 
864 Unter den Waffengenoſſen Ruriks befanden ſich auch zwei 


L 


\ 


Männer, Askold und Dir, die, weil fie nicht zu Ruriks Stamme 
gehörten, bei der Vertheilung der. Lehne Nichts erhalten hatten 
und, vielleicht unzufrieden hierüber, Rurik verlaffen und auf 
eigene Abenteuer auögehen wollten, was ber Lebensweife der 
Normannen fo fehr zuſprach. Sie befchloffen nach Conftantis 
nopel zu ziehen, vielleicht um bort, wie viele ihrer Landsleute 
fhon gethan, in Dienfle zu treten ober folches zu pluͤndern. 


9 Woßtreffenfche Chronik. Cu) 
’ > Nikon I 16; Stufenbuch I. Umftändliche Chronik von Ewoo. 
ruſſ. 


& 





or Ruritl, 8664 — 879, 65 
As ſie nun auf ihrem Zuge dahin am hohen Ufer bed Dnjeper 


eine Feine Stadt (Kiev) liegen fahen und nad) ihrem Befiger 


fragten, erhielten fie zur Antwort: „drei Brüder, längft verſtor⸗ 


ben, bätten fie gegründet, ihre Stammgenoffen aber wohnten 


noch bier und zablten den benachbarten Chafaren Tribut.‘ 
Aſkold und Dir fchien diefer Ort ihrem Unternehmen gelegen, 


fie bemächtigten ſich daher defielben, zogen viele Waräger aus 
Nowgorod an ſich und herrfchten unter dem Namen Ruffen 


gleich gebornen. Fuͤrſten zu Kiev umd über die benachbarten Sla⸗ 
. wenflämme 1), bie einzeln zu ſchwach zu widerflehen und von 


keinem Gemeingeifte gegen den allgemeinen Feind befeelt zu fein 
fhimen. Im Sahr 866 ?), nachdem fie durch ein tapferes 


Heer ſich verftärft und 200 Böte bewaffnet hatten, erfchienen 


866 


fie im fehwarzen Meere, am thrazifchen Bospor und vor Con⸗ 


Rantinopel, verbreiteten durch ihre Grauſamkeiten und. Berwü« 
ungen überall Angft, und Schreden und zitternd fprachen die 


geängftigten Einwohner der: Kaiferfladt zum erſten Mal ben 


Schredensnamen "Pos aus. Damals regierte der Tyrann Mi: 
chael III. das oftrömifche Reich) und war eben gegen die Araber 
zu Felde gezogen. Er.eilte in feine Hauptſtadt zurüd; da er 
aber den Muth nicht hatte Gewalt der Gewalt entgegenzufege 
jen, fo erwartete er die Rettung der Stadt von einem Wuns 
ber. - ‚Unter großer Feierlichkeit holte der Patriarch Photius das 


in ber. Mariakirche in Blacharnaͤ aufbewahrte angebliche Ge 


wand der heiligen Jungfrau, das Palladium Gonftantinopels, 
heraus und tauchte es in dad ruhige Meer, vom Himmel er 
flehend Schuß und Huͤlfe. Sogleich wuchs die Fluth und ein 
Sturmwind durchbraufte die Luftz die feindliche Flotte ward 


vernichtet und zerftreut, und mit nur wenigen Fahrzeugen kehr⸗ 


ten Aſkold und Dir nah Kiev zurüud. Nach dem Zeugniffe 
byzantiſcher Schriftfteller ſollen hierauf die heibnifchen Ruſſen 
m Lehrer des Chriftenthums gebeten haben, denn ber Zorn 


. 4) Sarg anders erzählt diefes Ewers in feiner Gefchichte der Ruf 
fm I. ©. 12, weil er die Waräger für Ruffen chafarifchen Stammes und 
‚Bewohner der nördlichen und öftlichen Küften des ſchwarzen Meeres bi 
Bir aber find Neftor gefolgt. 


2) Bayer, de Russorum prima exped, P- 885. 
Stragi, Geſchichte Rußlands. I. 
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879 


des Gottes der Chriſten habe ſie erſchreckt. Wenngleich Neſtor 
hieruͤber Nichts ſagt und das Stillſchweigen dieſes frommen 
Monchs über den erſten Anfang des Chriſtenthums in. Rußland 
fowie vieles Andere, womit bie fpätere Kritik die Wahrheit die⸗ 


jer Erzählung zu fhwächen fucht, von großer Wichtigkeit: iſt, 
fo find wir doc geneigt dem hier Angeführten unfern Beifall 


zu ſchenken und bier den erften Anfang des Chriſtenthums in 


Rußland zu ſuchen ). 

Was Rurik, Affold und Dir fonft Großes gethan, felbft 
ihre wahrfcheinlich errungenen Siege Über ihre Nachbarn, Die 
Tſchuden unb Chafaren, verfchweigt die Gefchichtes aber der 
große Umfang des ruffifchen Gebietd, als Rurik nach einer fie: 
benzehnjährigen Regierung, von benen er 15 Jahre allein in 
Nowgorod geherrfcht hatte, 879 farb, deſſen Marken die Newa, 
Duͤna, Oka ıc. machten, im Gegenfabe zu dem Zreiheitsfinne 
der nun unterworfenen Voͤlkerſtaͤmme bürfte beweifen, daß das 
Schwerbt wohl mehr als friedliche Unterwerfung diefe Größe 
fchuf und daß die Gründung des ruflifchen Staates nicht ohne 
Gewalt und Blufvergieffen geſchah. Aber dennoch bleibt das 
Andenken Ruriks dem Gefchichtfchreiber theuer: Denn indem er 
mehrere finnifche Stämme mit dem flawifchen Volke zu einem 
Ganzen verband, der flawilchen Sprache, Religion und Sitte 
wahrfcheinlich den Vorrang einräumte, gründete er jene Einheit, 
die das Gedeihen des neugeflifteten Staates befördern und bie 
wohätigften Fruͤchte hervorbringen muſſte. 


Oleg, 879 — 912. 


Damals herrſchte der Grundſatz, daß des Reiches Herr⸗ 
ſchaft Familiengut ſei; demnach haͤtte der vierjaͤhrige Igor, 
Sohn von Rurik, nach ſeines Vaters Tode Erbe und Nachfol⸗ 
ger im Reiche ſein muͤſſen; allein ſeine große Jugend geſtattete 
ihm nicht, was erfoderlich war, ſelbſt zu regieren, und deshalb 
uͤbergab Rurik anderer Sitte gemaͤß ſeinem naͤchſten Verwand⸗ 
ten, dem Oleg naͤmlich, die Herrſchaft und empfahl ihm ſeinen 
unmuͤndigen Sohn. Dleg lebte für den Krieg und erwarb fich 


1) Strahl, Geſchichte der ruſſiſchen Kirche. J. 45 ff. 
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darin großen Ruhmz er war der Hauptgründer der Größe des 
ruffifchen Staates, durch Siege und Weisheit wuſſte er ſich im 
ven Befiß der Liebe und Achtung feiner Untertbanen zu feken, 


und ed war gewiß für den neuen Staat von wichtigen Folgen, 


daß auf einen glüdlichen Stifter ein großer Eroberer, tapferer 
Held und weifer Regent folgte. Sein erfter kriegeriſcher Zug 
ging gegen Süden ben Dujeper hinab. Ihn begleitete ein ſtar⸗ 
kes Heer kriegsluſtiger Waräger, Nomwgoroder, Tſchuden, Weſ⸗ 
ſen, Kriwitſchen und Meren; das feſte Smolenſk im Lande der 
freien Kriwitſchen unterwarf ſich ihm 882, auch das alte Liu⸗ 
betſch am Drjeper, im Lande der Sewerier, ergab ſich. Als 
er noch fühlicher drang, hörte er von dem durch Afkold und 
Dir gegründeten Pleinen Freiſtaate zu Kiev, von der Fruchtbar⸗ 
feit des Bodens, dem mildern Klima und anderen Naturvors 
theilen Kleinrußlands und wie man von da mit leichter Mühe 
zu Waſſer nach Conftantinopel gelangen Fönnte u. .d. m., und 
befchloß fogleich fich Kievs zu bemächtigen. Aber follte er im 
fremden Ländern, von Zeinden überall umgeben, gegen feine eiges 
nen Landöleute, die ihn nicht beleidigt hatten und von denen 
er eine tapfere Gegenwehr mit Recht erwarten Eonnte, ziehen? 


Doch als Zeinde mufften fie ihm erfcheinen, denn dieſer neue- 


waräger Staat konnte leicht dem Altern in Nowgorod gefährs 
lich werden, und weil zu jener Zeit Lift und Betrug gegen feis 
nen Feind erlaubte Mittel waren, nahm er zu folgender gift 
feine Zuflucht. Ex ließ fein Heer zuruͤck, verbarg einen Theil 
feinee Truppen in Böten, landete hierauf mit dem jungen Igor 


am hoben Dujeperufer unterhalb Kiev und ließ den beiden Herr: 


fchern Aftold und Dir fagen, er gehe ald Olegs und Igor 
Geſandter nach Griechenland und bäte fie .zu ihm kommen zu 
wollen, denn fie wären Landsleute. Aſtold und. Die folgten 
der Einladung, wurden aber alfobald von den verborgenen Kries 
gem umringt und auf Olegs Worte: „ihr feid nicht Fürften 


noch fuͤrſtlichen Geſchlechts, wohl aber ich, und biefer hier iſt 


Ruriks Sohn,” getödtet. Nun bemächtigte ſich Oleg der Stadt 

Kiev und erklärte fie zum Hauptfige des gefammten Großfuͤr⸗ 

ſenthums, denn bie reizende Lage am ſchiffbaren Drieper, die 

Bruchtbarkeit der Gegend, die Hoffnung hier an der Grenze 

feines Meiches leicht neue Eroberungen machen und wohl gar 
5* 
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Conſtantinopel ſelbſt auspluͤndern zu koͤnnen, vielleicht auch der 
mehr geſittete und aufgeklaͤrte Geiſt der hier wohnenden Polaͤ⸗ 
nen und endlich die vielen Vortheile, die der durch» Kiev ſeit 
alter Zeit gehende Waaren⸗ und Handels-Zug dem Lande 
brachte, und manches Andere mehr mögen ihn zu biefem wichs 
tigen Entſchluſſe beſtimmt haben. 

Indem wir hier ganz der Erzählung Neftors gefolgt find, 
koͤnnen wir doch nicht verfchweigen, daß die neuere Kritik die 
Wahrheit ver Umftände fehr in Zweifel gezogen hat, vorzüglich 
aber glauben die meiften Gefchichtfchreiber Olegs hinterliftig bes 
gangenen Mord und Kievs Wegnahme ald unrechtmäßig tadeln 
zu müfjen. Allein wenn Handlungen nur nad) dem Geifte, 
Den Gewohnheiten und Rechtsſaͤtzen ihrer Zeit beurtheilt werden 
muͤſſen, ſo werden wir auch darin Entſchuldigung fuͤr Oleg 
finden. Nach den damaligen Begriffen von Recht konnten nur 
die vom Geſchlechtsadel herrſchen; eiferſuͤchtig wachten die Be⸗ 
rechtigten uͤber dieſen Vorzug und entfernten daher Jeden als 
Uſurpator, der ſich dieſes Rechts bedienen, wollte. Da nun 
Aſkold und Dir ſich unter den Mannen Ruriks befanden und 
in Vergleich zu ihm und feinem Geſchlechte alfo zur die nen⸗ 
den Claſſe gehörten, fo durften und konnten fie nicht fich nes 
ben ihm zum Herrfcher erheben, und da fie es dennoch thaten, 
vernichtete fie Dleg durch oben angeführte bier charakteriſtiſch 
entfcheidende Worte. So gewinnt .auch der von Neſtor ange 
führte fonft Nichts fagende Umftand, „er nahm den jungen Prin: 
zen Igor mit fich,” an Wichtigkeit und Bedeutung, denn als 
unmittelbarer Sprößling des Herrfcherd Rurik, dem Alles was 
feine Mannen eroberten gehörte, . mufte feine perfönliche Ges 
genwart jeden Einwand vernichten. 

Bald nad feiner ZThronbefteigung führte Dleg mehrere 
Kriege, wozu ihn ſein kriegeriſcher Sinn, vielleicht aber auch 
politiſche und ſelbſt ſtaatswirthſchaftliche Gruͤnde oder die Sucht 
nach neuen Schatzungen trieben. Er zwang daher die Kiev 
benachbarten Slawenſtaͤmme ber’ Derewier, Sewerier und Ras 

883-885 Dimitfchen in den Jahren 883 — 885 zu einer jährlichen Ab» 
gabe von ſchwarzen Marderfellen und Einem Schillinge vom 
Haken Landes und kaͤmpfte mit ben ‚Sulitfchen und Tiwerzen 
glüdlih. Der Herrfchaft der chafarifchen Chane in den heutis. 
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gen Gouvernements Witebft und Tſchernigov machte ex ein 

Ende und erweiterte die Grenzen feines Reiches durch die Bes 

fiegung jener noch freien Slawenſtaͤmme, die in den heutigen 
fübweftlichen zuffifchen Provinzen wohnten. 

Aber kaum hatte Oleg das Geſammtfuͤrſtenthum gegruͤn⸗ 
det, als es auch ſchon in Gefahr gerieth durch die wilde Bar⸗ 
barenhorde der Ungern, die von Oſten kamen und an Kiev 
896 vorbeizogen, hart mitgenommen zu werden. Ob Oleg fie 896 
auf glimpfliche Weiſe entfernte oder mit bewaffneter Fauſt vers 
trieb, ift unbekannt; ihr Andenken aber erhielt fh für fpdte 

. Zeiten in ihrem Namen, womit bie f. g. ungerifche Gegend 
bei Kiev, nämlich) da wo ihre Zelte geflanden hatten, noch zu 
Meftors Zeiten benannt wurde !). Ä 

Was Dleg nun bi 906 gethan, davon ſchweigt die Ge⸗ 
fchichte, aber fein Friegsluftiger Sinn ließ ihm gewiß Feine Ruhe 
und bie benachbarten Völker und Stämme empfanden benfelben 
ohne Zweifel. Igor war indeß herangewachlen, und Dleg wählte 
ihm 903 die nachher fo berühmt gewordene Diga zur Gemah⸗ 903 
iin, die nach Neftord Worten aus Pſkow (welches freilich das 
mals noch nicht eriftirt haben fol), nach neuern aber wenig 
glaubwürdigen hiftorifchen Berichten 2) von geringer wardgifcher 
Herkunft gewefen fein fol. . Hätte Dieg ald Vormund Igors 
bad Reich verwaltet, fo würde er jest bei der Volljährigkeit 
feines Muͤndels demfelben die Regierung haben abtreten müffen, 
und jener würde fie ficher auch verlangt haben; allein nach Dem 
oben aufgeftellten Grundfage blieb Dleg im ungeftörten Befige 
ber Regentichaft, und weder Igor noch bie flaatöfluge und 
wohl auch herrfchfüchtige Olga machten ihm dieſe fireitig. 

Eine der kuͤhnſten Thaten die Dleg unternahm, war fein 
Kriegszug gegen Conftantinopel im Jahr 907. Es koͤnnen nur 907 - 
Gruͤnde der Wahrfcheinlichkeit angegeben werben, die Oleg dazu 

- bewogen. haben mögen, benn die Gefchichte ſchweigt von allen. 
* Bir vermuthen aus dem Inhalte deö 911 erfolgten Friedens⸗ 
ſchluſſes, Daß in ber Barbarei jener Zeit die rechtlichen Ver: 
haltniſſe von Seiten der: Ruffen oft geftört und von Seiten 
! DU Neſtor, ©. 7. 15. on 
: 2) Dlgas Eebenshefchreibung. (ruff.) 
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der Griechen oft Repreſſalien dagegen gebraucht worden; daß 
hieraus Zwiſt und Hader und endlich Krieg zwiſchen beiden 
Nationen entſtanden ſei und daß Oleg dieſen ſelbſt wuͤnſchte, 
weil ihn das reiche Conſtantinopel wohl locken mochte. Er ſam⸗ 
melte daher ein ſtarkes Heer aus den ihm unterworfenen Voͤl⸗ 
fern, rüſtete 2000 Fahrzeuge aus, von denen jedes 40 Krieger 
‚enthielt, fuhr mit ihnen den durch 12 beruͤchtigte Schwellen 
(nopora,' uneigentlic Wafferfälle genannt) gefahrvollen Dnje⸗ 
per hinab, während feine Reiterei längs dem Ufer zog, wagte 
fi) mit diefen leichten Fahrzeugen auf das oft fehredlich für 
mende ſchwarze Meer gegen einen mächtigen Feind und trogte 
mit Achter normännifcher Verwegenheit allen Gefahren und Be: 
ſchwerniſſen, die die Natur und der Menfch ihm entgegenfegen 
mufften, denn um zu fiegen, muſſten bier wiberfirebende Kräfte 
aller Art überwältigt werben. Sein berittenes Heer führte er 
zu Lande durch Beffarabien und Bulgharien, vielleicht auf dem⸗ 
felben Wege, den in unferen Sagen bad fiegreiche Heer 
der Ruffen unter dem Grafen Diebitſch Sabalkanſky nahm, 
ging geradezu auf Byzanz, die Flotte aber fegelte längs ber 
weftlichen Hüfte des ſchwarzen Meeres und zeigte fi endlich 
vor der Kaiſerſtadt. Damals faß Leo VI, mit dem Beinamen 
der Philofoph, auf dem griechifchen Throne, aber wohl Nie⸗ 
mand verdiente dieſen Ehrennamen weniger als er, denn mit 
kindiſchem Aberglauben, aſtrologiſcher Weisheit md als Selave 
der fanatifchen Geiſtlichkeit vegierte er das Reich und -glaubte 
nun dieſen kuͤhnen Feind bloß durd) eine Kette, womit er den 
Hafen fverren ließ, abhalten zu Tönnen. Aber Dleg ließ Die 
Schiffe an's Land ziehen und führte den Krisg zu Lande mit 
merhörter Grauſamkeit und Barbarei. Er ſchonte fen Men: 
fehenleben, ein Eigenthum, keinen Palaft noch heilige Stätte, 
allgemeine Vernichtung ſchien fein Loofungswort zu fein, und 
ſelbſt Neftor fchaubert vor ber Erzählung feiner Thaten. Diefe 
Berwirflungen und Gräuel, nicht aber, wie ber fromme Mönch 
in ber Einfalt feiner Zeit erzdhit, daß Dleg feine Schiffe mit 
Rädern habe verfeben laſſen und bei gutem. Winde mit aufge: 
fpannten Segeln zu Lande fi) Gonftantinopel genaͤhert und 
durch dieſes ungeſehene Schauſpiel die Griechen in Schrecken 
und Angſt geſetzt habe, bewogen fie um Frieden zu bitten. 


Tg 
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Auf die unter den Mauern von Conſtantinopel beiprochenen 
Prälihinarien, daß die Ruſſen welche fich nicht des Handels 
wegen in der Kalferflabt aufhalten, auch Fein Recht an dem 
mortatlihen Unterhalte haben follten; daß der ruffifche Fuͤrſt 
feinen Geſandten verbieten folle -in den zu Griechenland gehoͤ⸗ 
tigen Gebieten und. Drtfchaften die Einwohner zu beleidigen; 
daß die Ruſſen nur beim Klofter zum heil. Mamas ') wohnen 
und ihre Ankunft fogleich der griechifchen Obrigkeit anzeigen ſoll⸗ 
ten, bie. dann ben nötbigen Unterhalt anweifen und die Namen 
der Angelommenen aufzeichnen würde; daß die Ruffen nur durch 
dad Eine Stabtthor von ‚einem Paiferlichen Beamten begleitet 
Eintritt haben, unbewaffnet und nicht mehr ald 50 auf einmal 
gehen und endlich, daß fie ungehindert in Gonftantinopel Hans 
del treiben und frei vom Zolle fein follten ıc., erfolgte am 8. 


Sept. 911 (und nicht wie Andere fehr falfch wollen 912) der 911 


zwifchen Olegs Gefandten und den Kaifern Leo VI. und Aleran- 
der zu Stande gebrachte fürmliche Briebenövertrag ‚ der in vieler 
Hinficht Höchft merkwürdig ift: denn theils liefern die in dem⸗ 
felben vorkommenden Namen ber ruffifchen Sriedensunterhändler 
den Beweis des ffandinavifchen Urfprungs der Wardger und 
daß nur vornehme Wardger das Zutrauen der erflen ruffiichen 
Herrfcher genoffen und zu Stantögefchäften gebraucht wurden; 
theils ergiebt fi) aus den verabredeten Puncten eine fehr ge: 
gründete Vermuthung fuͤr die Urfachen des Kriegs; theild ges 
währen diefe Stipulatichen auch einen anfchaulichen Begriff von 
den Rechts» and Handeld:Verhältniffen, in welchen die Ruf: 
fen fhon damals zu ben Griechen flanden ıc. Beſonders aber 
in religiöfer und voͤlkerrechtlicher Hinficht verdient dieſer Fries 
densvertrag unſere Aufmerkſamkeit: denn in erſterer Beziehung 
ſehen wir die Heiligkeit derſelben durch religioͤſe Gebraͤuche von 
beiden Seiten derſprochen, in letzterer aber die Ruffen urkund⸗ 
lich zum erſten Mal in ein voͤlkerrechtliches Verhaͤltniß treten. 
Ja die Ruſſen erſcheinen ſchon hier in einem ganz vortheilhaf⸗ 
ten Lichte und nicht mehr als Barbaren und zeigen, daß ihnen 
yerfönliche Sicherheit, Eigenthum und Erbrechte, Handel auf 

1) Diefes befand ſich zwiſchen den Stabtmauern und bem Bosporus. 


Banduri.Imp. Orientale. 'T. IT. p. 719; Du Cange Constantinop. 
Christ, L. IV. p. 185. 
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Credit und Affignation ꝛc. befannt find. Die Üchtheit viefes 
Vertrages haben ſowohl Krug!) als Ewerd ?) gegen Schloͤzer, 
der im Falle feiner Achtheit ihn fuͤr eine der größten. Merk 
wiürdigkeiten des ganzen Mittelalters, für etwas Einziges in 
ber ganzen hiftorifchen Welt erklärt, mit unwiderlegbaren Grün 
den dargethan und dadurch den fonft gewichtigen Eimvurf bes 
gänzlichen Stillfehweigens der Byzantiner daruͤber volllommen 
entkraftet. Die Dunkelheit mehrerer Stellen darin rührt aber 
wahrfcheinlich daher, daß ed am griechifchen Hofe. Sitte war 
alle Friedensichlüffe doppelt auszufertigen und daß. die fremden 
Nationen (Barbaren) ein Eremplar davon in ihrer Sprache ers 
hielten, der aber gewiß von ben leichtfinnigen Griechen oft große 
Gewalt angethan fein mochte °). 

Ehe die Friedenspräliminarien zu Stande kamen, fandten 
die Griechen an Oleg und fein Heer. Lebensmittel und Wein; 
doc bewufft der von alter Zeit her verrufenen Treuloſigkeit der 
Griechen und hier vielleicht Vergiftung ahnend wies der Gies 
ger diefe Gefchenke ftolz zurüd. Dagegen verlangte er zwölf 
Grivnen für jeden Mann von feiner Flotte, was die. Griechen 
auch bewilligten, worauf alle feindlichen Unternehmungen beiders ⸗ 
ſeits eingeſtellt wurden. 

Da dieſer Tractat der Ruſſen mit den Griechen die Bas 


fiö eines fpdtern 945 zwifchen beiden Nationen ebenfalld abges 


ſchloſſenen Friedensſchluſſes und er felbft von fo großer hiſto⸗ 


riſcher Wichtigkeit ift, fo halten wir uns für verpflichtet ihn 


getreu nach Neftors Worten hier folgen zu laſſen. 
„Bir vom ruffiichen Geſchlechte, Karl Ingeld,  Zarlafı 


Werewid, Rulaf, Guby, Ruald, Karn, Frelaw, Ruar, Altes 


wu, Gruan, Lidolfoft, Stemid, abgefandt von Dieg dem 
ruffifchen Sürften und von allen erlauchten ‚Bojaren, feinen Les 
hensvafallen, zu Euch Leo, Alerander und Conftantin, den 
großen griechifchen Kaifern in Gott, zur Befefligung und Kunds 


1) Byzantiſche Chronologie. St. Petersb. 1810. ©. 103. ff. Derf. 
zur Münzkunde Rußlands. St. Petersb. 1805. ©. 126. 187. | 

2) Ewers, Eritifhe Vorarbeiten zur Geſchichte der Ruſſen. S. 280. 

3) Menanders Geſandtſchaften, in Corp. script. hist. byzant. 
ed. Venet. Tom. I. bei der Nachricht von dem zwifchen Zuftinian und 
Chosroes gefchloffenen Frieden p. 94. 


achung der feit vielen Sahren zwifchen den Chriflen und Rufs 
n beftehenden Liebe, nach dem Willen unferer Großen und 
ıf Befehl aller ruffiichen Vaſallen, haben durch folgende Ar⸗ 
kel, nicht mehr muͤndlich wie vormals ſondern ſchriftlich, dieſe 


—* beſtaͤtigt und diefelbe nach ruſſiſchem Glauben auf unſere 


Baffen beſchworen. 

) AS erſtes Wort: wir. wollen und. verfühnen mit Euch, 
sriechen, und einander lieben von ganzer Seele und mit Eräftis 
em Willen und nicht zugeben, daß irgend Semand von denen, 


te unter der Gewalt unferer erlauchten Fürften find, Beruns 


lmpfungen ober Schaden Euch zufüge, fondern wir wollen 
arnach trachten, foviel in umferer Kraft iſt, daß die Liebe ges 
jen Euch, Griechen, die wir nach dem legten Kriege fchriftlich 
efannt und mit. einem Eidfchwure bekräftigt haben, immer und 
nverandert erhalten werde. leichergeftalt bewahrt auch Ihr, 
sriechen, immer unwandelbare Liebe zu unferm erlauchten ruf 


chen FZürften und zu allen Vafallen unferd Fürften ohne Ders » 


nglimpfung und Gefährde auf alle Jahre. Doch im Falle 
ner Übertretung oder Schuld fei Folgendes feftgefegt. 

2). Wenn zwei Zeugen die Schuld erhärten Eönnen, da 
‚en diefe vernommen werben; wo aber Zeugen fehlen, ba 
nicht der Kläger fondern der Angefchuldigte den Eid ab: 
‚gen. Ä Ä 
3) Tödtet ein Ruffe einen Chriften (d. i. Griechen) oder 
in Chriſt einen Ruffen, fo fol der Mörder da flerben, wo er 
ven Mord verübte. Iſt aber der Mörder entflohben und hat 
er Dermögen, fo fol.der Theil, der ihm gefeglich zugehört, 
em nächften Anverwandten des Ermordeten anheimfallen, doch 
08 die Frau des Mörders ihres gefeglichen Pflichttheiled nicht 
yerluftig gehen. Iſt aber der Verbrecher entflohen und hat Fein 
Bermögen zurücgelaffen, fo ift er ald unter Gericht befindlich 
anzufehen, : bis er gefunden und ſofort mit dem Tode be⸗ 
ſtraft wird. 

4) Wer Semanden mit dem Schwerdke haut oder mit its 
gend einem Geräthe fchlägt, ber foll für diefen Hieb oder Schlag 
fünf Litra Silber nach ruffifchem Geſetze zahlen; hat der Vers 
ker aber kein Vermögen, fo fol er fo viel zahlen als er ver« 
mg, ja ex foll ſelbſt die Kleider die er trägt-ablegen und nach 


l 
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feinem Glauben ſchwoͤren, daß weder Verwandte noch Freunde 
ihn freifaufen wollen; dam hört alle weitere unterſuchung und 
fernere Verantworilichkeit auf. 

55) Wen ein Ruffe einem Chriſten und: wiederum ein 
Chriſt einem Rufen irgend Etwas entwendet, im Augenblide 
bes Diebſtahls aber ergriffen wird, fo kann der Eigenthime 
. ber geflohlenen Sache den Dieb, wenn er fich widerfegen will, | 
tödten umd diefes Mordes wegen foll ex weder bei den Ghriften 
noch bei den Ruffen in Unterfuchung kommen; auch foll der 
Eigenthuͤmer das ihm entnommene einige wiedernehmen bir: 
fen. Ergiebt fih aber der Dieb demjenigen den er beftohlen 
ohne Widerſtand, ſo ſoll dieſet ihn bloß binden duͤrfen. Wenn 
aber ein Ruſſe oder ein Chriſt unter dem Vorwande einer Nach⸗ 
ſuchung in irgend ein Haus kommt und daſelbſt etwas Frem⸗ 
des anſtatt des ihm Zugehoͤrigen mit Gewalt nimmt, ſo ſoll 
er dieſes dreifach wieder erſetzen. 

6) Wenn der Sturm ein griechiſches Fahrzeug auf frem- 
des Land wirft und dort fi) Ruſſen befinden, fo werben Letz⸗ 
tere ed ſammt der Ladung in Sicherheit bringen und in das |. 
Ehriftenland (Griechenland) wieder abfertigen, es auch durch 
alle gefährliche Drte lootſen; wenn aber ein ſolches Schiff ent: |. 
weder wegen Sturmes oder fonft eines andern  Hinderniffed | 
nicht in die Heimath ‚wieder gelangen Tann, fo wollen wir 
Ruffen den Matrofen helfen und die Waaren bergen, wenn 
fich dieſes in ber Nähe des griechifchen Gebietes ereignet. Sollte 
aber ein folches Ungemach einem griechifchen Schiffe zuftoßen, 
fo wollen wir es nach Rußland führen und mag man beffen 





Ladung verkaufen, was aber von Dem Fahrzeuge verkauft wers | 


den kann und das Schiff felbft wollen wir Ruſſen, entweder 
wenn wir nach Griechenland gehen oder ald Gefandte zu Euerm 
Kaifer gefchiet werden, oder als Handelsleute zum Einfaufe | 


kommen, ehrlich mitbringen und das fir die Waaren Gelöfle |, 


unangetaftet überliefern. Sande fih aber, baß ein Ruſſe auf 
diefem Fahrzeuge einen Menfchen erfehlagen oder irgend Etwas 
. geraubt habe, fo werde dem Verbrecher die oben angeſetzte 
Strafe zu Theil. 

N) be fih in beiderfeitigen Ländern ein gefangener-ald | 
Sclave verfaufter Ruffe oder Grieche, fo fol dem Ruſſen oder 





; 
t 
% 
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Griechen der Kaufpreis wieder 'erflattet, Der Slave aber frei⸗ 
gekauft und in ſein Vaterland zuruͤcgeſchickt werden. Desglei⸗ 
chen ſollen auch die Kriegbgefangenen in ihr Vaterland zuruͤck⸗ 
gefandt werben, nachdem für jeden von ihnen ein Löfegeld von 
20 Goldſtuͤcken entrichtet worden. Ruſſiſche Krieger aber, wel 
che ehrenhalber dem griechifchen Kaifer zu dienen kommen, duͤr⸗ 
fen, wenn fie es felbft wuͤnſchen, in Griechenland verbleiben... 
8) Wird einem Ruffen em Sclave geftohlen, ober entläuft 
er, oder muß er ihn aus Noth verkaufen und beklagt fich der 
Ruffe umd erweifet ſich auch folches von dem Schaven, fo foll 
der Eigenthuͤmer ihn zuruͤcknehmen duͤrfen. Auch wenn ein 
Kaufmann einen Sclaven vermiſſt und ſich beklagt, ſo ſoll er 
ihn überall aufſuchen und im Fall er ihn gefunden auch weg- 
führen dürfen. Wer aber folder Nachfuchung ſich widerſetzt, 
der verliert alles Recht über die ihm deshalb wiberfahrene Se: 
walt zu klagen. 

9) Wenn ein Ruffe , ber in Griechenland dem chriftlichen 
Kaiſer dient, flirbt, ohne über feinen Nachlaß verfügt zu has 
ben und er keine Verwandte bei ſich hat, fo fol fein Vermoͤ⸗ 

gen feinen Heben Verwandten in Rußland dberfandt werben; ; 
nt er aber eine Verfügung getroffen, fo fol fein Nachlaß dem⸗ 
jenigen zufallen, dem er im Zeflamente als Exben vermacht 
worden, und dieſer ſoll denſelben von Ruſſen einziehen, die in 
Griechenland Handel treiben, und von jenen, die nd Gries 
Senland gehen und dort ſchuldig find. 

20) Wenn unter den in Griechenland‘ befindlichen ruffis 
ſchen Kaufleuten oder unter andern Ruffen ſich Verbrecher bes 
finden. unb ihre Auslieferung nah Rußland der Beſtrafung 
wegen verlangt wird, fo fol der chriftliche Kaifer die Schuldi⸗ 
gen auch gegen ihren Willen zurüdbringen laffen. 

Eben fo follen auch die Ruffen tnit den Griechen verfah— 
ten, wemn irgend. etwas der Art vorfallen ſollte 

Zus umverbrüchlichen Volfitedung diefes Vertrages zwi⸗ 
fen uns Chriften und Ruſſen haben wir dehfelben mit Binnos 
ber auf zwei Pergamente fchreiben laſſen. Der griechifche Kai⸗ 


ſer bat fie eigenhändig unterzeichnet und bei dem ihm vorlie- 


genben heiligen Kreuze und der heiligen eingebornen, Dreifaltig- 
keit des einzigen wahren Gottes befchworen und unferes Durch» 
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laucht ein Pergament übergeben, und wir ruffifche Gefandte 
haben ihm. das andere auögeliefert und, nach unferm Glauben 


für uns felbft ſowohl ald auch für alle Ruffen die Vollziehung 
der errichteten Friebensartifel und die Liebe zwifchen uns Ruf 


fen und den Griechen befchworen. Ant zweiten Sonntage bes 
Septemberd, am achten Zage dieſes Monatd, in. ber funfzehns 
ten Indiction, von Erfchaffung der Welt 6420, (911) *): 


Karamfin macht hierbei die fehr wahre Bemerkung, daß 


dieſer Vertrag in griechiſcher und ſlawiſcher Sprache abgefaſſt 
ſein konnte, welche letztere Sprache die Waraͤger wahrſcheinlich 
ſehr gut. verſtanden, da fie nun ſchon fo lange unter den Sla—⸗ 
wen wohnten und deren Sdiom als das, herrfchende hatten gel: 
ten laſſen. 

Reichlich befchenkt und “erfüllt. von der Pracht und dem 
vielen Wunderbaren, womit der Anblick von Conftantinopels 
Kirchen und Paldften ihre Sinne bezaubert hatte, kehrten die 


ruſſiſchen Gefandten, ehrenvoll- entlaffen, nach Kiew zuruͤck und 


. 


flatteten ihrem Fürften Oleg von dem Erfolge ihres Auftrages 
treuen Bericht ab. 

Wenn nun Dleg fihon durch, feine Kriegäthaten . und die 
dadurch erfolgte große Erweiterung der Grenzen al. Stifter 
und Gründer ber Fünftigen Größe des ruffifchen Staates anges 
fehen werden fann, um wie viel mehr verdient er Dann auch 
noch den Namen eined der merfwürbigften Herrfcher, wenn 
wir auf die innern Staatseinrichtungen bliden, die er im Laufe 
feiner Regierung traf und deren wir einige hier noch beſonders 


erwähnen wollen. Zur Unterhaltung feines Heeres, das größs . 


tentheild aus fremden Kriegern, nämlich: Warägern, beſtand 
und defjen fein Eriegöluftiger Sinn nicht entbehren mochte, das 
aber auch nothwendig war, entweder um den ſchwankenden 


Gehorfam der befiegten und dem ruſſiſchen Staate einverjeibten . 


Voͤlker zu fichern, oder um felbft die Grenzen des Reichs durch 
MWaffengewalt noch mehr zu. erweitern, verordnete er eine Steuer, 
die ihm die Slawen, Kriwitfchen und Meren zahlen mufften. 
Nowgorod allein muffte jährlich 300 Grivnen an die Wardger 

1) Eine Erklaͤrung biefes an vielen Stellen dunkeln Vertrages habe 
ih in meiner naͤchſtens im Druck erſcheinenden deutſchen überſetzung 
Neſtors gegeben. 


Dieg, 89 — — 912. on 


N, und dieſe Jahrgelder bezogen ſie noch bis unter Jaro⸗ 
der, als ſie zu uͤbermuͤthig wurden, ſich ihrer zu entle⸗ 
wuſſte. Die ruſſiſchen Chroniken ſtimmen aber hier nicht 
ſich überein, denn im mehreren und zwar den jüngeren 
es: „Dieg fchrieb im ganzen Lande bie fogenannte wards 
Steuer aus”, und in der That ift nicht erſichtlich, warum 
Ifchuden und Weflen davon ausgenommen fein follten.. . 
die Nowgoroder allein biefe zu jener Zeit fo anfehnliche, 
Werth von 150 Pfund Silber betragende Summe zahlen 
ten, gefchah vielleicht deshalb, weil diefe in ihrem Freiheitds 
indel den fremden Schuß der. Wardger vorzüglich nothwens 
machten... Diefe erſte Finanzeinrichtung in dem kaum feit 
en Sahrzehnten gegründeten ruffifchen Staate deutet aber 
auf das Verhältniß hin, in welchem die. Waräger zu ben 
ihnen beherrfchten Völkern ftanden. Als eine von ben. ur⸗ 
glichen Bewohnern duch Sprache, Abfunft und Sitten 
abgefonderte fremde Kriegermasht, zum Schug und Schirm 
zum Regieren von Erfteren berufen, konnte fie auch von 
; ihren Unterhalt und ihre Pflege mit Recht fodern, und 
Schüßlinge und Untergebene mufften auch dieſe flatt des 
von überwundenen Voͤlkern gewöhnlich entnommenen Tri: 
wenigftend eine jährliche Abgabe zahlen, wenn fie in dem 
en Beſitze ihres Landes bleiben und folches nicht als Lohn 


ie geleiteten Dienfte den Fremdlingen überlaffen wollten. 


tfeheinlich aus diefem Grunde belegte Dleg auch die von 
überwundenen Derewier 883 mit einer harten Steuer an 
arzen Marderfellen; weniger drücend war: jedoch die, wels 
r ben ebenfallö befiegten Seweriern 884 auflegte; von den 
mitfchen aber entnahm. er nur die geringe Abgabe eines 
Nings vom Pfluge, bie fie früher ihren Zwingherren, den 
aren naͤmlich, zu bezahlen hatten. 

Die zweite merkwuͤrdige Staatseinrichtung beſtand in der 
der Verwaltung die Oleg waͤhlte, um die von ihm ero⸗ 
n und übernommenen Länder und Staͤdte in feiner Dienſt⸗ 
thänigkeit zu erhalten. . Rurik nämlich belohnte die Treuen 
Zapfern, Verwandten und Genoffen mit Städten und Ges 
n, die zwar in Abhängigkeit von ihm blieben, von dieſen 
h fo lange fie lebten gleich wahren Herrjchern regiert und 


78 Erfter Zeitraum. A. Politiſche Geſchichte. 


nach ihrem Tode wahrfcheinlich auch auf ihre nächften Erben 
gebracht wurden. Dleg Dagegen ſetzte bloß Statthalter in die 
entfernteren Provinzen, die ex leicht wieber mwechfeln Eonnte und 
wodurch er feine Herrfcherrechte in größter Machtvollkommen⸗ 
heit erhielt, ja fein Oberanfehn noch fleigerte. Wir fehen da> 
ber in dem eroberten Smolenff, in dem von ihm verlaffenen 
Nowgorod bloß feine Statthalter oder Stabtoberhäupter, Pof- 
ſadniks (mocazumen); ja bei feinem gefahmollen Zuge gegen 
Gonftantinopel ließ er den fchon erwachfenen Igor in gleicher 
Eigenfchaft in feinem geliebten Kiev zurüd, und wir müflen 
gewiß in diefem Verfahren den Grund fuchen, daß wir in der 
ruſſiſchen Geſchichte nicht einen folchen Kampf der hohen und 
mächtigen Vafallen mit dem Monarchen erblicken, wie wir ihn 
durch das ganze Mittelalter hindurch in den mehrſten europdis 
fhen Staaten fehen, wogegen freilich aber auch hier nicht der 
Bürger: und Mittel-Stand emporkam, der dort im biefem 
Streite fo fchön aufblühete und zu dem glänzenden Gedeihen 
der Stäbte ſo mächtig beitrug. 

Wenn die Annaliften von Dleg berichten, daß er die Zahl 
ber Städte vermehrte, fo fehen wir hierin eine weiſe Maßregel 
eined umfichtigen Regenten: denn theild gewährten diefe neuen 
Städte bei der. Friegerifchen Zeit eime größere Sicherheit und 
boten einen beffeen Schuß und Zruß gegen einen: plößlich ein⸗ 
fallenden Feind bar als die einzelnen Hütten im freien Selbe; 
theils entwöhnte fich in ihnen der fonft herumfchweifende Hirt 
des unfläten Lebens und gewann durch den nähern Umgang, 
durch manches nun gefühlte, früher ihm unbefannte Beduͤrfniß 
an geifliger Kraft und politiſchem Werthe. Fuͤr den Staat | 
aber hatte es die wohlthätige Folge, daß ed Die innere Ent: 

wickelung deſſelben unendlich befördern half. 

912 Dleg flarb 912 in hohem Alter, nachdem er 33 Jahre | 
lang mit her. Kraft eines Helden und der Würde und Klugheit 
eines weifen Monarchen den kaum gegründeten Staat regiert — 
hatte. Sowie das. Leben dieſes Mannes dem Annaliften mit 
Recht höchft merkwürdig war, eben fo erfchien ihm auch fen % 
Tod. Er berichtet hierüber Folgendes: Die Zauberer hatten 
Dieg vorhergefägt, daß fein Lieblingöpferd ihm den Tod bringen 

wuͤrde. Dieſes fchmerzte den Helden und er befahl daher es 
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bloß zu füttern und ihm nie mehr zum Reiten vorzuführen. Nach 
4 Jahren, nachdem er von feinem Zuge gegen Conflantinapel 
zuruͤckgekommen war, erinmerte er fich biefer Weiffagung und 908 
fpottete über fie, als er erfuhr, daß dieſes Pferd fchon lange todt fet. 
Dennoch aber verlangte er deſſen Gebeine zu fehen.. Man führte 
ihn nun an jenen Ort wo biefe Tagen, und indem er feinen Fuß 
auf den Schädel fekte, ſprach er höhnendb: „von biefem da follte 
ich den Tod gu befürchten haben’ ! Doch kaum hatte er dieſe 
Worte fallen Tafien, als ihm eine im Schädel verborgene Nat⸗ 
ter in den Zuß fach, wovon er erfrankte und bald varauf ſtarb. 
Sehr wahr fagt hierbei Karamfin: großen Männern find bie 
Ervichtungen günftig und pflanzen fich geme bis auf die ſpaͤ⸗ 
teften Zeiten fort, weil Alles bie Neugierde reizt was fie bes 
teifft. Olegs große Verdienſte um den neu aufblühenden Staat 
ehrte dad Volk durch feine Thraͤnen, Die es bei ber Nachricht 
von feinem Zode vergoß.. Seinen Leichnam begrub man auf 
dem Berge Schtſchekowiza, und noch zu Neſtors Zeiten nannte 
man dieſen Ort Olegs Grabmal!). 


Igor Kurikowitſch, 912 — 945. 


Nach Olegs Tode uͤbernahm Igor, kraft ſeines angeerbten 
Rechts, in der Reife ſeiner Jahre die Regierung und hatte bald 
Gelegenheit ſich als einen wuͤrdigen Nachfolger ſeines tapfern 
Vorgaͤngers zu zeigen. Die Derewier naͤmlich glaubten ſich 913 
jetzt der ruſſiſchen Herrſchaft entziehen zu koͤnnen und fielen von 
Kieo ‚ab, aber Igor beſiegte fie und legte ihnen als Strafe 
eine größere Schatzung auf, ald fie vorher zu bezahlen hatten. 

. Bald darauf 915 erfchienen die Petfchenegen an den ruf 915 
fifchen Grenzen und droheten dem kaum gegründeten ruffifchen 
Staate gänzliches Verderben, da fie mit ungeheuerer Volks⸗ 
macht und ungezügelter Raubfucht fich vemfelben näherten. Aber 
Igor hatte unter Dieg feinen Feind zu fürchten gelernt und 
zog ihnen Daher muthig entgegen. Man fchloß Frieden, viel: 
leicht aus beiderfeitiger Furcht, und die Petfchenegen zogen an 
de Donau, von wo fich ihre Herrfchaft bis zu den berüchtig= 
im Waflerfchwellen des Dujeper erſtreckte und deren Umge⸗ 


1) 8 Neftor, ©. 34. 
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bungen fie oft mit Raub und Mord heimfuchten. Vermuthlich 
gaben diefe väuberifchen Einfälle in das ruffifche Gebiet Igor 

920 zu dem Zuge Veranlaffung , den er 920 gegen fie unternahm, 
von deſſen Ausgange und Folgen aber der. Annalift Nichts weis 
ter berichtet. Überhaupt fcheint hier Neſtor luͤckenhaft, denn 
bis zum Sabre 941 finden wir Nichts mehr von Igor bemerkt. 
Indeſſen ift es auch möglich, baß in diefer ‚ganzen Zeit Fein 
wichtiges Ereigniß vorfiel, das in dem Andenken des Volkes, 
welches die Quelle ber Erzählungen von Neftor war, bite 
fortleben koͤnnen. 

941 Aber in dem ebengenannten Jahre unternahm Jgor jenen 
großen Zug gegen Griechenland, von dem ſowohl die byzanti⸗ 
ſchen Gefchichtfchreiber als Neftor und andere Schriftfteller aus⸗ 
fuͤhrlich ſprechen *). Was ihn dazu bewog, ‚ob neue Streitig⸗ 
Feiten über beeinträchtigtes. Wölßferrecht von beiden Seiten ober 
ob Ruhmfucht oder Zrieb nach Beute, um die durch unweiſe 
Hreigebigkeit gegen den Günftling Swjeneld zerrütteten Finan⸗ 
zen hierdurch wieder ‘zu werbeffern, die Hauptveranlaffung wa 
ren, wiffen wir nicht; genug, wenn wir Neftord Worten Glau⸗ 
ben beimeffen dürfen, fo ging Igor mit 10,000 Böten in’ 

- fhwarze Meer und richtete fchredliche Verwuͤſtungen an ben 
* Geftaden des Pontus an, denn er verheerte Alles mit Feuer 
und Schwerdt, mishandelte die Gefangenen und tödtete fie. 
Daß Neftor hier offenbar feine Erzählung aus griechifchen Schrifts 
ſtellern entnahm, die gern die Graufamkeiten ihres Feindes übers 
trieben, geht befonderd aus leßterm Umftande hervor, der nicht 
ber Wahrheit getreu zu fein fcheint : denn ift es wahrfcheinlic, 
daß die Ruffen, die mit Kriegögefangenen handelten, folce 
tödten und fomit ihrem eigenen Sntereffe entgegen handeln folk 
ten? DVerträgt ſich auch diefes mit Igors befannter Habfucht 
und Geldgierde? Eine griechifche Flotte ging der ruffifchen 
entgegen, und der griechifche Admiral Zheophanes. traf die ruffis 
fhen Schiffe nahe an der europäifchen Küfte am Leuchtthurme,; 
wo fie vor Anker lagen. Mit Hülfe des fogenannten griechis 
‚ fchen heuers, das den Ruſſen ganz unbekannt war und Furcht 


1) Stritter, mem. pop. II. 967. & Neftor, ©. 18. EI Ma- 
kin, hist. saracenica p. 213, Luitprand, hist, L. V. c. 6. 


3Igor Rurikowitſch, MM. 6 


mb Schrecken unfer ihnen verbreitete, ja das ihnen, glehh den - 
ubianern bad Feuergeſchoß, wie Blige vom Himmel geſchleu⸗ 

ert erfchien, ward Igor befiegt. Auch von ben Kuͤſten von 
Bithynien, wohin ſich die Rufen gezogen hatten und bie fie 
chrecklich verwuͤſteten, und endlich von dem thraciichen Geflade, 

»o fie mit den Griechen einen letzten Kampf verfuchten, wurs 

en fie zurikgefchlagen und kehrten ſo mit großem Verluſte 

ady Rußland zurück. 

So groß indefjen diefe Niederlage war, fo wenig ſchwaͤchte 944 
ie den Muth des kuͤhnen Igor oder ſchreckte ihn von weitern 
Berfuhen ab. Er fann auf Mache. und verwendete zwei 
Jahre auf neue Zuruͤſtungen. &o brachte er ein grofieß 
Heer zufammen, das thelld aus den Seinen, theild aus Wa⸗ 
dgern, die ex uͤbers Meer her berief, theild aus Petſchenegen 
veftand, die er in Sold genommen hatte und die ihm Geißeln 
um Unterpfanb ihrer Zreue hatten ſtellen mäfl en. Auch eine 
noße Flotte rüftete er. aus und flach nun in die See. Alſo⸗ 
id meldeten biefed die Cherfoner unb Bulgharen dem grie 
bifchen Kaiſer Roman: Lafapen, der ein tapferer Soldat, aber 
in ſchwacher Kaifer war, und ber einen fichern Zrieden dem 
ingewiſſen Ausgange eined verheerenden Krieges mit einem toll- 
'hhnen und barbarifchen Feinde vorzog. Er wollte ſich daher 
jeber zu dem Tribute verftehen, den Griechenland ſchon dem 
apfern Oleg bezahlt hatte, ja er war fogar geneigt ihn ſelbſt 
erhoͤhen zu wollen, wenn ein dauerhafter Friede zwiſchen bb 
ben Reihen darauf zu Stande kaͤme. Mit biefem Vorſchlage 
ſchickte & feine Gefandten an Igor, der fchon bis an die Miün- 
bungen ber Donau vorgebrungen war und der nun hierüber 
mit feinen Bojaren zu Rathe ging. Diefe forachen: „Wenn 
ber Raifer und ohne Krieg Gold, Silber und koſthare Stoffe 
giebt, was wollen wir dann weiter? Mer weiß voraus wer 
fiegen wird, wir oder jene? Kennen wir das’ Meer fo genau? 
Nicht feften Grund, wohl aber Meereötiefe haben wir unter 
ums, und die bringt allen Menfchen den Tod.“ Igor gefiel 
dieſer Rath; er hieß den beutefüchtigen Petfchenegen das nahe 
Bulgharien auöplündern, nahm von den Griechen reiche Ges 
ſchenke an. Gold und edlen Stoffen für fih und feine Krieger 
md kehrte nach Kiev mit feiner Mannfchaft Beil, Ä 

Strahl, Geſchichte Rußlands. I. | 
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945: Das Jahr darauf 945 kamen griechiſche Geſandte nach 
Kiev, ruſſiſche Geſandte aber gingen nach Conſtantinopel, und 
ein feierlicher Friedenstractat kam nun zu Stande, der am 
20. April 945 von ben griechifchen Kaifern Conftantin VII. 
und Roman J. ausgefertigt, hierauf von Igor in Gegenwart 
der griechiſchen Geſandten zu Kiev, unter gewiſſen religioͤſen 
Feierlichkeiten, nämlich von Seiten der heidniſchen Ruffen, durch 
Niederlegung der Waffen und Schilde vor Peruns Standbilbe, 

» von Seiten der chrifllichen Ruffen aber durch feierlichen Eides⸗ 
ſchwur in der Hauptlicche zum h. Elias zu Kiev genehmigt 
und befldtigt wurde ). Da biefer Vertrag ein merkwuͤrdiges 
Denkmal der damaligen Sitten und des Geiſtes der zuffifchen 
Borahnen ift, auch ein lebendiges Bild der Wechfelverhältniffe 
der Griechen und Ruſſen jener Zeit gewährt: fo halten wir 
und für berechtigt denfelben hier’ in einer treuen Überſetzung 
wörtlich wiederzugeben ‚ obgleich wir bekennen müfjen, daß 

" mehrere Dunfelheiten im flawonifhen Texte vorfommen, die | 
vielleicht Dadurch entftanben, daß die flawonifche Überfegung aus 
dem griechifchen Entwurfe geſchah und daß die der flawoni⸗ 
fchen Sprache nicht ganz Fundigen Überfeßer berfelben Gewalt 
angethan haben mögen. 

1) Wir vom zuffifchen Gefchlechte, Geſandte und Safe, 
Iwor, Gefandte des ruffifchen Großfürften Igor, und wir ge 
meinſchaftliche ‚Sefandte (hier folgen nun gegen 50. Namen 
derjenigen, die wahrfcheinlich des größern Prunkes wegen der 

ruſſiſchen Geſandtſchaft beigegeben waren, denn eine große Suite 
bei der Geſandtſchaft war in alten Zeiten der Beweis vorzuͤg⸗ 
licher Hochachtung ); auſſer zwei oder drei ſlawiſchen find fie 
ſaͤmmtlich normaͤnniſche Namen und dienen als Beleg bes ſtan⸗ 
dinaviſchen Urſprunges der Waraͤger): abgeſandt vom uf hen | 
Sroßfürften Sao, \ von allen Lnjaſen 2) und allen venten des 





1) 8. Neſtor, e. 20 ff. Karanfin, I. 122 ff. 
2) Mem. de l’Academie des Inscriptions 1734—1787 im Aufſate: 
sur les fonctions des Ambassadeurs chez les Anciens. 


‚8) mit Recht macht hier Karamfin darauf aufmerkffam, baß neben 
ben Namen ber Gefandten und Beamten von Igor auch noch von den 
Gefandten feiner Gemahlin Olga, feines Sohnes Swätoflav, feiner zwei 


Isor Rurikowitfch, 2-9.) 8. 


affifchen Landes, erneuern auf Befehl von diefen den alten ' 
ſrieden, vernichten das Xreiben bes feit vielen -Sabren: das 
zute haffenden und den Streit Tiebenden Teufels ), und bes 
effigen die Freundfchaft zwifchen den Griechen und den Ruffen. 
Infer Großfürft Igor, feine Bojaren und fämmtliche fuffifche 
teute haben uns zu Roman, Conflantin amd Stephan ?), den 
woßen griechifchen Kaifern, geſandt, mit allen Bojaren und mit 
Men griechifchen Unterthanen auf immer, folange die Sonne 
heint und die ganze Welt befteht, Frieden zu ſchlieſſen. Und 
ver von ruffifchee Seite beabfichtigt einen folchen. Bund zu 
zrechen, der foll, wenn er getauft: ift, von Gott dem Allmäch- 
tigen feine Strafe erhalten und zur ewigen VBerdamnmiß ver: 
urtheilt fein; iſt er aber nicht getauft, fo fol ihm Gott nicht 
yeiffehn, auch nicht Perun, fein. eignes Schilbifok ihn nicht 
chuͤtzen, durch ſein eigenes Schwerdt, ſeinen eigenen Pfeil und 
ndere ihm eigene Waffen fol er fallen und Knecht fein zu 
llen Zeiten in’ dieſem und dem kuͤnftigen Leben. 
3) Der ruſſiſche Großfuͤrſt und feine. Bojaren ſollen un: 
ehindert nach Griechenland. zum griechiſchen Kaiſer Schiffe, fo 
tel fie wollen, mit Gefandten umd Gäften ſchicken dürfen, . Die 
Säfte tragen, wie es früher feflgefegt war, filberne, Die Ges 
ambten äber goldene Siegelringe. Bon jetzt an follen fie mit 
inem Schreiben vom ruſſiſchen Großfürften verfehen werben, 
n-welkhem ihre. friedlichen Abfichten beglaubigt, ingleichen die 
Zahl: der abgeſchickten Leute und Schiffe angegeben, fein fol. 
Die aber ohne ein folches Schreiben kommen, follen un über- 
geben und ‚feitgehalten werden, und folange unter Wache blei- 
ben, bis der ruſſiſche Fuͤrſt davon benachrichtigt if. rgeben 
fie 2 nicht und wiberfegen ſich, ſo haben ſie das Leben 


Sdmweitrföhne uljeb und Akun, und Uljebe Gattin - Perelamn bon 
ders die Rebe ift. ' 


1) Wahrfcheinlich Hatten . die Griechen bieſen Trattat ‚entworfen, 
wb der Gleichfoͤrmigkeit oder einiger getaufien Ruffen wegen diefe und 
‚ aber ſehr chriſtlich Yautende Phrafen miit in dad für bie ie ‚Hufen. be: 
\ Kinmte Friedensinſtrument aufgehommen. | 

2) Stephan feste feinen Water Roman 944 im December ab, aber 
8; Januar 945 warb Stephan wieder durch Gonftantin abgeſett. 
; Osdrenus II. 496. | 


6* 
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verwirkt, und der ruffffche Fuͤrſt rächt ihren Tod nicht. Ent |i 
fliehen fle nach Rußland, fo melden wir Griechen dieſes ſchrift⸗ fi 
lich dem ruffifchen Zürften, und der kann dann thun was ihm 
beliebt. 

3) Kommen Ruffen nicht in Handelögefchäften, fo fol 
fie fein Monatliche erhalten. Seinen Gefandten und nah } 
Griechenland kommenden Ruffen foll aber der Großfürft gebie 
ten Eeinen Unfug weber in den Dürfen noch im Lande der | 
Griechen zu treiben; diejenigen aber die nach Conſtantinopel 
gekommen, follen nur beim Klofler zum heiligen Mamas woh 
nen dürfen, Dann wird der griechifche Kaifer Leute ſchicken, bie 
ihre Namen aufzeichnen und ihmen ihren Unterhalt anweiſen 
werden, ben Geſandten nämlich das Gefandtichaftliche, den J 
Gäften aber dad Monatliche, vor allen zuerft denen aus Kia, : 
dann ‚jenen aus Tſchernigow und aus Perejaſlawl. Sie folm 
aber in die Stabt nur durch Ein Thor, ımb zwar umbewafß 
net, ſtets zu 50 Mann und in Begleitung eines kaiſerlichen 
Beamten eintreten dürfen, hierauf aber mögen fie da Handel 
teeiben fo viel ihnen beliebt und fo lange bis fie die Stat 
wiederum verlaffen. Ein Faiferlicher Beamter fol die rufftfhen 
Säfte Ihüsen, und handelt ein Ruſſe oder Grieche unrecht, fo | 
fol diefer Beamte den Streit Tchlichten. Die nach Conſtanti⸗ 
nopel kommenden Ruſſen follen ferner auch Feine Eoftbarn | 
Stoffe, die über 50 Solotnik Foften, kaufen Dürfen; gefchleht | 
biefes dennoch, fo follen fie folche dem Taiferlichen Beamten zeis 
gen, ber fie dann mit einem Stempel verficht und fie ihnen 
hierauf wieber zurlgiebt *). Die Gonftantinopel verlaffenden 
Ruſſen follen von ben Griechen Alles was ihnen zur, Mückreife 
und zur Equipirung ihres Schiffes nöthig if, laut fruͤhem 
Vertrages erhalten; fie follen jedoch nicht beim heil. Mamas 
uͤberwintern duͤrfen, aber unter ſicherer Begleitung in ihre Hei⸗ | 
math zuruͤckkehren. 

4) Entläuft ein SHave aus Rußland und kommt hier⸗ 
auf nach Griechenland, oder entlaͤuft einer von den beim heil. 
Mamas wohnenden Gaͤſten und wird er wieder aufgefunden, 











1) Hier verdient beſ. Krug zur Muͤnzkunde Ruplande, Gt. Peters 
burg 1805, &. 98—97, verglichen zu werden. 
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o foßen ihn bie Ruſſen zurücknehmen bürfen; wird er aber 
mcht wieber aufgefunden, fo befhmwören chriftliche und heidniſche 
Ruffen feine Flucht nach ihrem Glauben und erhalten dann von 
ben Griechen feinen Werth, wie früher feftgefegt worben, d. i. 
zwei Pawolofen ) für jeden Sklaven. Wenn ein griechifcher 
Sklave entweber aus Conflantinopel ober aus einer andern gries 
hifchen Stabt zu ben Ruſſen überläuft und Geftohlenes bei 
ich bat, fo follen die Ruſſen ihn wieder audliefern, und ift 
das was er mitbrachte noch. ganz und unverfehrt, fo. follen die 
Ruſſen als Vergeltung dafuͤr 2 Solotnik erhalten 2). 22 

5) Verſucht ein Ruſſe irgend Etwas einem Griechen zu 
entwenden, fo foll der Dieb hart beftraft werden: Wird er 
ergriffen, fo fol er das Doppelte bezahlen; beſtiehlt aber ein 
Grieche einen Ruſſen, fo fol er dieſelbe Strafe wie jener € er⸗ 
eiden. 
A} Geſchieht es daß ein Grieche einen Kiffen oder ein 
Ruffe einen Griechen beftiehlt, fo ſoll der Dieb nicht nur das 
kntwendete fondern auch den Werth; deſſelben zurückgeben; ift 
ber das Gutwendete bereits verkauft, fo ſoll der Dieb den 
Berth deſſelben boppelt erſetzen und nach rufli iſchen und giie⸗ 
hiſchen geſetzlichen Vorſchriften beſtraft werden. 

PD: Bringt ein Ruſſe griechiſche Gefangene wach: Conſtan⸗ 
inoyel, fo fol er für einen Juͤngling ober für em gutes Maͤd⸗ 
hen 20 Solotniks), für Gefangene mittleren Alters 8 So: 


1) Da im olegfchen Vertrage Nichts hierüber vorkommt, To ift hier 
vielleicht ein anderer Zractat gemeint, der früher zwifchen beiden Maͤch⸗ 
ten war adgefchloffen. worden, von dem aber die Geſchichte Nichts fagt. 
Na Arugs Muͤnzkunde ©. 87 verftand man unter Pawoloken koſt⸗ 
bere Stoffe von beftimmter Länge und Güte; deren Werth feft und kei⸗ 
nen geoßen Veraͤnderungen unterworfen war, ia, nad} denen man ng 
Yen Werth anderer Dinge beftimmte. 


2) Diefe Stelle ift im Urterte fehe dunkel und war Schldzern in 
Veſtor IV. 69 ganz unverſtaͤndlich. Vielleicht muß hier ſtatt om» 
Wer sa sero o gelefen werben; auch ift es möglich, daß bie ruffifchen 
Gepiften ftatt K (20) das faft gleich ausfehende Zahlzeichen B (2) ſetz⸗ 
ia" Ähnliche Webingungen mit den Bulgharen bei Btritter, mem. 
miLsı | 

-. 8) Was unter Solotnik zu verftehen fei, darüber weichen bie Mei⸗ 
* der Gelehrten, namentlich eines Muͤller, Tatiſchtſchev, Jelagin, 


N 


86 Erſter Zeitraum. A. Potitifge Gelchichte 


lotniks, für einen Greis oder. ein Kind aber nur 5 Eolotnils 
erhalten. Finden ſich ruſſiſche Gefangene bei den Griechen in 
Knechtſchaft, fo. ;follen die Ruſſen jeden: mit 10 Solotniks 
wiederlosfaufen Binnen; haben ‚bie Griechen aber: fie. gekauft, 
fo fol der Befiger durch den Eid erhärten, wie viel er dafür bes | 
zahlt habe, und dieſen Kaufpreis fol er bansı wieder zuruͤckbe⸗ | 
zahlt erhalten.‘ «.. | 
...:8) liber das cherfonfche . Gebiet und ale Staͤdte daſelbſt 
fol der ruſſiſche Fuͤrſt ſich Fein Recht oder Herrſchaft anmaßen. 
Fuͤhrt er dort Krieg und kann ex. feinen Feind nicht befiegen | 
und bittet’er Daher von und (Grischen) Truppen; fo wollen 
wir ihm deren “fo viele. geben. als ex bedarf '). n 
. 9), Finden die Ruffen ein. griechiiches Boot ingeribiwo ges 
fieandet, fo: follen fie deſſen Mannſchaft in Nichts: verlegen, 
Und wer Etwas aus dem Boote nimmt oder Jemanden von 
der Mannfehaft‘ feiner Freiheit: beraubt oder töbtet, ber fol nah | 
ruſſi iſchen und griechiſchen Geſetzen beſtraft werden. 6 
40) Wenn die-Ruffen Cherſoner an der Mündung 2). be 
Dufjeper beim. Fifchfang antreffen, fo ſollen fie. ihnen kein Leid 
zufügen; auch -follen bie Rufen nicht ‚befugt fein an der Min | 
dung des Dujeper zu überwintern, weder bei Bjelobereſchie 
noch bei dem: bh. Eleutherius, fondern fie follen. ſobald der Herbſt | 
kommt nach Hauſe nach Rußland gehen... 
. 11). Ballen die. ſchwarzen Bulgharen ein und uͤberziehen 
das cherſonſche Land mit Krieg, ſo ſoll der ruſſiſche Fuͤrſt ihnen 
nicht geſtatten Unheil in jenem Lande anzurichten. 


Emin, Bacmeiſter xc. ſehr von einander ob. Am belten ſpricht hierüber 
Krug zur Münzkunde, &. 129 fi. . u 


1) Eine — dieſes Artitels ft Ewers in: r ältefen 
Hecht der Ruſſen, ©. 189 ff. 


2) Hierunter wird jest der f. g. Liman berſtanden, der damals die 
Mündung des Dnjeper hieß. Dieſe Stelle dient aber als: Gegenbeweis 
gegen Muffin Puſchkin, der behauptete, daß Rußlands Gebiet fich bis 
an die Mündung des Dujeper damals erſtreckt habe; waͤre diefes der 
Fall, fo wären ja die Ruffen hier fchon zu Haufe gewefen und hätten 
nicht mehr dahin von da zu gehen gebraudt. Lehrberg in f. Unter: 
fu. ©. 442 beftimmt mit gründlicher Getepefambiit das bier genannte 
Bieloberejchie. 
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12) Begehen ‚Griechen bie unter ber Gewalt des .gries 
ifehen Kaiferd flehen, ein Verbrechen, fo fol ber ruflifche 
uͤrſt nicht die Macht haben fie zu beſtrafen; fie ſollen aber 
ıf Befehl des griechiſchen Kaiſers die Strafe eleiden, die ſie ie 
rrbient haben !). : 

13) Toͤdtet ein Grieche einen Ruſſen oder ein Rufe eis 
m: Griechen, fo foll der Mörder: von den Verwandten bed 
zetoͤdteten ergriffen werben, und dieſe ſollen ihn tödten ?). 
ntweicht und entflieht der Mörder, fo foll,. wenn er Vermoͤ⸗ 
en hat, biefes den Verwandten des Ermordeten anheimfallen; 
ot er aber. fein Vermögen und ifb bennoch entflohen, fo fol 
r aufgefucht:. werden: his man. ihn findet, und. ‚hat man ihn 
efunden, fo: ſoll er getoͤdtet: werden. 

14) Wenn ein Ruſſe einen Griechen ober. ein Grieche ei⸗ 
en Ruffen mit dem Schwerdte oder ber Lanze oder ſonſt 
ner andern Waffe verletzt, ſo ſoll der Thaͤter 5 Litra Silber 
ach ruſſiſchem Geſetze bezahlen. Hat er kein Vermoͤgen, fo 
I fo viel als möglich. iſt von dem. Seinigen verkauft werben, 

ſelbſt Die: Kleider vom. Leibe ſollen ihm abgenenmnen wer: 
n; ſchwoͤrt er übrigens nach: feinem Glauben, daß er gar | 
chts beſitze, fo fol er freigelaflen werden ). .::.. 

45): Wem ber griechifhe Kaifer Truppen vom. ruſſiſchen 
uͤrſten gegen. feine Feinde verlangt, ba, fol. ef; es nun: dem 
ffifchen Großfürften fchreiben, und dieſer folk; dann: fo. viele 
biden als jener verlangt; ..Diefes. aber ſoll allen Ländern zum. 
Zeweife bienen, in welcher Freundſchaft die Griechen und die 
kuſſen mit einander leben. ....: 

. 16) Bir. fämmtlich haben dieſe Übereinkunft auf zwei Per⸗ 
amentblaͤtter niedergeſchrieben: eins davon iſt fuͤr den griechi⸗ 
hen Kaiſer, und dies haben wir Griechen beſchworen und mit 
nferm Namen unterſchrieben; das andere iſt von. uns Geſand⸗ 

1) Schläger in f. Neſtor IV. 87 fcheint diefen Artikel ganz mis⸗ 
fanden ‚zu haben. Bier wurde nur das forum beſtinmt, wo uͤber 
die Strafe verhandelt werden ſollte. 

2) In Folge der damals geltenden Blutrache. 


8) Dieſer und der vorhergehende Artikel waren ſchon im olegfihen 
Vertrage oben unter Nr. 8 und A fefigefegt. — 
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ten und Gaſten unterzeichnet. Die mit den griechiſchen Ge 

fandten Abreiſenden follen jened dem ruſſiſchen Großfürften und | 
deſſen Leuten überbringen, und biefe follenı nach Überlieferung 
deſſelben fchwören, wahrhaft treu Alles das halten zu wollen 
was wir verabredet, auf diefed Pergament niebergefchrieben und 
‚mit unferer Namensunterſchrift bekraͤftigt haben. 

Und wir, ſoviel unſrer getauft ſind, haben in der Kathe⸗ 
drale zum h. Elias bei vorliegendem verehrungswuͤrdigen Kreuze 
und dieſem Pergamente geſchworen, alles Das feſt zu halten 
was hierauf geſchrieben und Nichts davon uͤbertreten zu wollen. 
Wer aber. von unferer Seite, entweder ber Fuͤrſt felbft ober an 
Anderer, ein Chrift ober ein: Ungetaufter, dieſes uͤbertritt, dem 
entgehe alle Hülfe von Gott, er warde Knecht im biefem ‚und 
dem. zukünftigen Leben und fterbe durch feine eigenen Waffen. 
Die nicht. getauften Ruffen aber follen dabei ihre Schilber, ihre 
entblößten Schwerdter, ihre Ringkragen und übrigen‘ Waffen 
auf die Erbe legen und Alles befchwären was in biefem Pen 
gamente enthalten ift, nämlich: daß Igor, fämmtliche Bojaren 
und alle Leute: des ruſſiſchen Landes auf immer und ewig bies 
ſes halten wollen. : Wer aber nun, er fei Fuͤrſt oder ruſſifſcher 
Unterthan, getauft oder nicht getauft, gegen den Inhalt biefer 
Pergamenturfunde handelt, ber fei werth durch fein eigenes 
Schwerbt zu fallen, und fei verfluht von Gott. und Serum, 
weil er feinen’ Eid bricht. Der Großfuͤrſt Igor möge aber ges 
vecht fein, feine aufrichtige Liebe und: erhalten und fie nicht ven 
fiören folange die Sonne ſcheint und die ganze Welt ſteht in 
dieſer und aller zukuͤnftigen Zeit. 

Es ſprechen ſehr viele Gruͤnde ſuͤr die Meinung, baß die⸗ 
fer Vertrag nur eigentlich ein Nachtrag des obigen unter Oleg 
abgeſchloſſenen Friedenstractates Hi? den ſowohl die Ereigniſſe 
unter denen er entſtand, als auch die Form ber Abfaſſung, ber 
Inhalt und die Folge der beſprochenen Gegenſtaͤnde, die nicht 
ſo gut geordnet iſt, wie es in einem fuͤr ſich beſtehenden Ver⸗ 
trage, der als allgemeine Richtſchnur fuͤr die rechtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zweier Voͤlker dienen ſoll, zu geſchehen pflegt, und die 
wir in der olegſchen Urkunde beobachtet finden, dieſes und 
mehreres Andere machen dieſe Behauptung hoͤchſt wahrſcheinlich I 
4) Ewers aͤlt. Recht ber Rufen. S. 118 182. 
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Die Griechen erſcheinen indeſſen bier als allein vedend, und 
es fällt auf, daß fie ſich von den Ruſſen manche Vortheile 
ausbedingen, da ſie zwar Igors Raubzug vereitelt hatten, die 
Kuſſen aber keineswegs fo ſchwach waren, um einen Frieden 
auf nachtheitige Bedingungen einzugeben. Vielleicht aber auch ‘ 
überfahen Lestere in ber Gierde nad) dem ihnen von den Grie⸗ 
chen freiwillig angetragenen Zribute und den geringen Handels⸗ 
vortheiten bie wichtigern Abaͤnderungen, die die lifligen Griechen 
bier von dem fruͤhern olegfchen Vertrage zu machen wuflten. 
Reichlich beſchenkt, befonders mit Pelzwerk, das die Gries 
den fo fehr *) liebten, mit Wachs und Kriegögefangenen kehr⸗ 
ten die: griechifchen Gefanbten nach Confltantinopel uud. Ob 
die ruſſiſchen Gefandten in ber Kaiſerſtadt auch Geſchenke ers 
Bielten, fagt die Gefchichte nicht, doch fcheint es ſeht wabr⸗ 
ſcheinlich. 
| Sowie Das tuffifche Gebiet häufig durch vaͤuberiſche Ein⸗ 
faͤlle der wilden Nachbarvoͤlker beunruhigt wurde, eben ſo wag⸗ 
ten auch untergeordnete ruſſiſche Fuͤrſten aus gleicher Abſicht 
Streifzuige In benachbarte Länder. Das Stillſchweigen der ruſ⸗ 
ſiſchen Annalen hierüber darf und aber nicht befremden: denn 
ed war nicht dad Unternehmen des Großfürften, ſondern nur 
eine Streiferei der Krieger eines einzelnen Landſttiches, Die 
Rırz und von feinen politifchen Folgen war, daher dem ruflis 
ſchen Gefchichtfchreiber der Aufzeichnung unwerth erfchien, bes 
ſonders wenn er hier nur Rohheiten und Zerfldrungen feiner 
Landsleute zu melden hatte. Aber deflo ausführlicher ſprechen 
die Ataber Davon in ihren Schriften, doch mag Vieles bei ihs 
nen Äbertrieben fein; denn graufenerregend find oft ihre Schils 
derungen diefer Streifzuͤge. Dahin gehören Demnach bie Nachs 
vichten der Araber von den Seeräubereien der Nuffen auf dem 
ſchwarzen und Bafpifchen Meere, und vorzüglich der merkwuͤr⸗ 
dige Zug, den vie Ruffen 944 auf dem Eafpifchen Meere uns 944 
kmabınen, und wobei fie Barbaah zerflörten ?). Da Bars 


1) Constantinopolis christ. L. IT. p. 155. 


2) Maf uby in Klaproths Beſchr. der ruff.. Provinz zwifhen em 
Kipifchen und ſchwarzen Meere, S. 210—217. Abulfaradsch ober 
Bar-Hebraei chron. syr, p. 198. Abulfeda, annal. mosl. p. 


26. Krug, krit. Verſuch zur Aufklar. d. bygant. Ehronel. S. 228. 
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bdaah, jest Berdeh genannt,- in Karabagh, 10 deutſche Meiten 
von Eliſabetpol entfernt, an einem Nebrnfluſſe des Kur, 3 
deutſche Meilen ſuͤdlich von demſelben liegt und damals die 
Hauptſtadt von Aran wart fo. muſſten die Nuffen:erft 30 d. 
Meilen weit den Kur hinauffahren, ehe ſie nach Bardaah ge⸗ 
langen konnten, und dies mag zum Beweis dienen, mit wel⸗ 
cher Kuͤhnheit Damals die Ruſſen fich in Feindes Land. wagten. 
Igor hatte nicht allein feinen tapfern Feldherrn Swjeneld, 
ſondern auch die in ſeinem Gefolge befindlichen jungen Krieger 
durch mancherlei Gnaden bereichert und vor ſeiner Leibgarde 
beſonders ausgezeichnet. Daher regte ſich Misgunſt und Neid 
bei Letzterer, und fie ſprach: „Mir find unbeſchuht und nackt, 
Swijenelds Knaben aber find mit Waffen und Kleidern reich 
verſehen; geh mit und auf Tribut: aus, dad wird bir und uns 

“ frommen. Dem geroinnfüchtigen Igor gefiel diefer Vorſchlag 
er zog daher gegen die Derewier,; erhöhte ihren Tribut und 
veruͤbte da -mancherlei Gewaltthaten. Schon war er: auf dem 
Müczuge nad) Kiev, als ihm die Luft ankam mit.noch größe: 
ter Bente heimlehren zu wollen. In unbedachter Sorglofigkeit 
entließ. ev daher einen Theil feiner Getreuen und mit einem 
geringern Theile feiner Leibwache griff er bie Derewier von 
neuem an und verlangte neue Zahlungen. Umſonſt ſtellten dieſe 
thm ‚vor, "wie fehr fie fchon gedrüdt feien und ‚unmöglich Das 
Berlangte leiſten koͤnnten; er hörte nicht auf ihre eindringenben, 
verrünftigen ‚Worte und eilte demnach in fein Berberben. Die 
zur Verzweiflung. gebrachten. Derewier ermannten fich unter ib: 
945 rem Fuͤrſten Mat, zogen aus ihrer Stadt Koroften Igor ent: 
gegen, fehlugen ihn mit ſammt feiner Leibwache tobt und bes 
gruben ihn nah bei diefer Stadt. Nach einer andern Nachs 
richt aber fol er im Kriege mit den Deutfchen gefangen, an 
zwei Bäume gebunden und von denfelben zerriffen worden fein). 
Sgor hatte 32 Jahre lang den ruflifchen Staat regiert 

und ‚mochte wohl über 60 Jahre alt geworden fein. "Wenn 
er atıch nicht wie Dleg die Grenzen des Reiches erweiterte und 
mit den Griechen fo glüdlich focht wie jener, fo gebührt ihm 
boch das Verdienſt, die Integrität ded Staates erhalten und 


4) Leo Diaconus, p. 106 ed. Niebuhrii. 


Smwätofiav Igortwitſch, 945 —972...: 9 


zer bie. Chriſten eine weiſe Maͤßigung gezeigt zu habben. Wir 
Heerfuͤhren 


yeln aber feine unbegrenzte Vorliebe für. den. 
wjeneld ; fein: unpolitifches Benehmen gegen bie, Petfchenegen, 
em er fie in Sold nahm: und on: Rußlandk Grengen fish 
Hegen ließ, und bie Plünderungswuth, womit er die Dere⸗ 
er, ſeine eigenen IUnterthauen, heimſuchte, wenngleich Ihn auch 
lleicht alter Groll, der jedoch sine Herrſchers ganz nn 
‚ bagu gereizt haben, ul. a] 


Smätoftas Sgorewitfä, 945 — -972. 


Igor hinterließ nur. Einen Sohn, nämlich Ewitoſlan 
nb dieſer mochte wohl noch im. Knabenalter fein, als jenen 
nfam,. denn wir fehen feine, Mutter Olga die: hoͤchſte Staats- 


wa. 
np FEB 


walt fo. lange ausüben, bis Swätoflav- fie.felbft übernehmen 945 


unte. Diejenigen: fcheinen aber gewiß zu irren, :die. Olga als 


egentin anfehen wollen: denn in jener Zeit kannte man in Ruß⸗ 
nd noch nicht das Weſen einer Rogentſchaft nach unſern Be⸗ 
iffen; auch fuͤhrte ſie nicht den Titel einer Reichsverweſerin. 


ie verwaltete bloß: als naͤchſte Verwandte das ihrem Sohne \! 


ch ſeines Vaters Tod zugefallene Erbe und Eigenthum, und 
ochte dabei wohl auch fich des Rathes der wichtigſten und 
elleicht verwandten Maͤnner bedienen, die als Erzieher des 
ngen Finſten und Heerführer hoch im Anfehn ſtanden. Als 


(che nennt Neflor Admund und Swijeneld. Naͤchſt der Sorge 


re die Verwaltung und Erhaltung. des Reiches: war fie beſon⸗ 
ers darauf bedacht den Mord ihres Gemahld an ben: Deres 
iern zu rächen. Diefed gebot Blutrache, die nach. den Gitten 
ner Zeit noch zur heiligften Pflicht gehörte; wenn auch fie al8 
ywaches Weib von diefer. Verbindlichkeit frei war, fo mochte 
e Doch ;wielleicht gerne folche aus Liebe zu ihrem ermordeten 
zemahle, ald Kürforgerin ihres unmündigen Sohnes, oder weil 
e mit maͤnnlichem Sinne begabt war, üben. Daß fie aber 
abei ihrer. Natur nicht entfagen und als Weib fich: durch Liſt 
ichen wuͤrde, darf uns nicht befremden, wenngleich wir in die 


rt und Weiſe, wie dieſes geſchah und wie ſolches von Neſtor 


erichtet wird ?), gegruͤndetes Mistrauen ſetzen bürfen. 
1) Karamſin, I. 181. d. A. | 
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Nachvem Olga das Land ber Derewier gänzlich unterjocht 
hatte, die vornehmſten Bewohner deſſelben theils durch ihre Lift 
theils durch die Gewalt ihrer Waffen umgekommen, die Über⸗ 


lebenden aber zu Sklaven und Unterthanen gemacht waren, übte 


fie mit unbegrenztev Machtvollkommenheit alle Rechte eined uns 


befchräntten Herrſchers uͤber diefed Land und Volk, und belegte 
baffelbe zum Vortbeile bed Reichsſchatzes mit einem ſtarken Iris 
bute, fich felbft aber bevung fie von den Einwohnern von Kos 
roften ben dritten Theil ber Auflage , ben biefe ihr nah Wy⸗ 


ſchegorod (bei Kiev) das ihre, wie Karamfin (I. 134) meint, 


vielleicht von Dleg als Braut zur Auöfteuer oder ald Gattin 
des Großfürften gegeben war, liefern. mufiten. Sie burchzog 
das ganze Gebiet mit ihrer Leibwache und bem jungen Fuͤrſten 
Smwätoflan, und traf in Betreff der von ihr auferlegten ‚harten 


Stevuer zweckmaͤßige Einrichtungen. Die Stellen wo fig ver 
weilte, um fich entweder mit der Jagd zu ergößen ober. wo 


947 


fie ihr Nachtquartier auffchlug, blieben dem Volke bis in bie 
foäteften ‚Zeiten theuer und unvergeßlich und: noch zu Neſtors 
Zeit hieſſen ſie die olgiſchen. 

Im Jahre darauf 947 bereiſte Olga das noͤrdliche Gchie 
Rußlands, namentlich das Nowgorodſche, Swaͤtoſlav aber folgte 
ihr diesmal nicht, ſondern blieh in Kiev zuruͤck. Auch bier er⸗ 
warb: fie ſich um eine beſſere Organiſation der Steuern und 
ruͤckſichtlich anderer abminiflrativer Einrichtungen große Ber 
dienſte. Die Varianten in den verfchiebenen Codd. Neſtors 
bei. dieſer Stelle machen inveflen den eigentlihen Sinn bes 
Ehronographen fehr dunkel und fehwierig zu erklaͤren; mir glaus 
ben jedoch ihn dahin beuten zu duͤrfen, daß fie vorzüglich für 
sang s: und‘ fahrbare Wege duch Bebruͤckung und Fafchinens 
legung über die vielen im nowgorodfchen Gebiete vorhandenen 
bruchigen Stellen forgte, zu einer richtigen gleichmäßigen Bes 
ſteuerung die Mittel zeigte, und demgemaͤß dad Land in Bes 
zitke (Gaue) ober Kreife (morocmsı sorocmm) ') theilte. Überall 
eigte fie fi) als beforgte Mutter eines jungen Staates, und 
in dankbarem Andenken forach das Wolf noch nach 150 Jah⸗ 
ven von dieſer Reife, wie Neſtor ſelbſt als Ohrenzeuge berichtet. 


1) Ewers aͤlt. Recht ꝛc, ©. 62 F. 
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ber auch Im ſuͤdlichen Rußland traf fie helſame Auftalten: 
nn am Dnijeper und an ber Deffna gründete fie Anfiedelun⸗ 
m und bevölkerte dadurch dieſe von der Natur ſo reich bes 
abten Gegenden; und um bie beiderfeitigen Ufer in flete Ber 
ndung zu feßen, ließ fie Faͤhren anlegen. | 

Diefes waren wahrfcheinlich Olgas letzte Ihaten als Ro 
mtin, denn von nun an fprechen bie Chroniken nur von Swaͤ⸗ 956 
ſſlav und deſſen Regierung; dagegen aber tritt nun Olga in 
nberer Beziehung glänzend in ber ruffifchen Gefchichte auf, 
mn burch fie warb das Ehriftenthum in Rußland gehoben, fir 
ahnte ihm den Weg zum Throne, da fie ſich taufen ließ, und 
ie bereitete jenen ſchoͤnen Tag vor, wo finſterer Goͤtzendienſt 
on Rußland entwich ımb ber zeinere Glaube an einen gerech⸗ 
n und guͤtigen Gott der Menſchen Bruſt erwaͤrmte. 

Die Geſchichte ſchweigt von den Gruͤnden, die die hoch⸗ 
jahrte Olga bewogen in Conſtantinopel bie Taufe zu em⸗ 
fangen; denn gewiß empfand ſie wegen der an den Derewiern 
übten Rache keine Gewiſſensbiſſe, da Sitte und Recht ſie 
mw Blutrache auffodertenz; auch mochten bie wenigen in Ruß⸗ 
nd vorhandenen Chriften und Prieſter und ihr drmlicher Got⸗ 
Sbienft wohl unmöglich auf Olgad Gemüth und Sim fo 
ächtig haben wirken können, daß fie der Religion ihrer Väter 
, leicht hätte entfagen und das Chriftenthum annehmen koͤn⸗ 
m. Es wird und daher wahrfcheinlih, daß mehr politifche 
(8 refigiöfe, aus innerer Überzeugimg entfprungene Gründe fie 
u dieſem Schritte bewogen haben mochten: fie fah nämlich 
nit ihrem tiefforfchenden Blide, daß, fowie faft ſaͤmmtliche 
Staaten Europas damald dem Chriftenthume huldigten und an 
ultur und Geiſteskraft dadurch gewannen, auch Rußland fruͤh 
yer ſpaͤt dieſem wohlthaͤtigen Strome nicht widerſtehen und bei 
ch auch das Chriſtenthum eingefuͤhrt ſehen wuͤrde. Ihr Ehr⸗ 
iz wuͤnſchte dieſen Zeitpunct verkuͤrzt und durch ihr ben Abend 
res glorreichen Lebens verherrlicht zu ſehen, daher begab fie 
ch nach Conſtantinopel, wo fie 957 vom griechiſchen Patriar⸗ 
en in den Glaubenölehren unterrichtet und getauft wurde, 
a Kaiſer aber felbft zum Zaufpathen hatte Was auch eine 
ätere Kritik auffand, um fowohl Olgas Reife nach Conſtan⸗ 
nopel als auch ihre Taufe daſelbſt in Zweifel zu ziehen, ſo 


XR 
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iſt dieſes Beſtreben doch ganz fruchtlos geweſen, da umbeſtreit⸗ 

bare Zeugniſſe die Wahrheit des Angefuͤhrten beweiſen). 
Eingeweiht in die chriſtliche Lehre, geſegnet von dem grie⸗ 

chiſchen Patriarchen und beſchenkt vom Kaiſer kehrte Olga nach 


957 Kiev zuruͤck. Alſobald kamen aber auch griechiſche Geſandten 


daſelbſt an und verlangten die von Olga dem griechiſchen Kai⸗ 


ſer. angeblich : verfprachenerr Gefchenke an Sklaven, koſtbarem 


Melzwerke und Wachſe, und bie Hülfe an Truppen. Olga, 
bie: mit. ihrer. Aufnahme in Conftantinopel nicht ganz zufrieden 


‚fein mochte, : gab eine‘ auöweichende und bebingende. Antwort, 


worauf fich die Gefandten . wieder ‚entfernten und zum Kaifer 
zuruckkehrten. So fehr ‘aber auch Olga bemüht wär ihren 
Sohn von den Irrwegen des Heidenthums abzuwenden, ſo 
wenig gelang ihr dieſes. Vergeblich bat ſie ihn oft, ja ſelbſt 
mit Zudringlichkeit, ſich auch taufen zu laſſen, um den Frieden 
zu genieſſen, der ihre Seele ſeit der Erkenntniß des wahren 
Gottes erfuͤllte; allein der kraͤftige und ſtolze Fürft hörte un⸗ 
gern der alten Mutter andringliche Bitten und wies ſie mit 
den: Worten ab: „Sol ich:: allein den neuen Glauben anneh⸗ 
men, damit mein Gefolge mich verlache?“ Daher blieb er der 
Religion feiner Väter treu, verachtete das Chriſtenthum, hin⸗ 
derte jedoch. Niemanden fich zu demfelben zu. bekennen, nur 
fpottete er daruͤber und hielt dadurch Viele von der Annahme 
deſſelben zuruͤck. 

Wenn die deutſchen Chroniken 2). von einer. Geſandiſchaſt 


959 Olgas an den deutſchen Koͤnig Otto J. um das Jahr 959 


oder 960 in Religionsangelegenheiten ſprechen und gar einen 
trieriſchen Moͤnch Adalbert nennen, der als ernannter Biſchof 


961 von Rußland um das Jahr 961 dahin abgegangen, nach ein⸗ 


jährigem Aufenthate aber amverrchteter Sache und unter großen 


f . 


=. 


y g. Neftor, © ©. 82, Krug, Chronologie der Byzantier, ©. 
267 f. Eugenius Bulgar, Unterfuchung über bie Zeit, in welcher 
Dlga getauft wurde. - Gt. Peteröburg 1792. 4 (ruſſ.) Stritter, 
mem. pop. II. 976 ff. Continaator Reginon. ad a. 959. : :ı 

2) Continuator Reginonis ad a. 959. Annalista hildesheimensis 
äd a. 959. Lambertus Aschaffenburgensis ad.a.. 960. 


Dithmari chronicon ed. Wagneri. LI. p. 3: .., ; 
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Gefahren wieber zuruͤckgekehrt ſei, ſo halten wir dieſes aus trif⸗ 
tigen Gruͤnden fuͤr eine Verwechſelung der Ruſſen mit den 
Rugiern, wie wir ausfuͤhrlicher an einem anbern Orte gexeigt 
haben ·). | 
Ganz im Geiſte jener Zeit 2): und: entſprechend feinem, * 
geriſchen Charakter kuͤndigte Swaͤtoſlav, ſobald er erwachſen 
war und die Zügel der Regierung ſelbſt führte, feinen Feinden 
den Entſchluß an,. fie befriegen zu wollen, Sein erfer Zug 
ging 964 gegen ben Slawenftamm der Bfetitfchen,. die an bei 964 
Oka, dem Don: und der Wolga .faßen und bem:.Chalen ber 
Chafaren einen Schilling vom Pfluge ald Tribut bezahlten. Er 
befiegte fie und. ruͤckte dadurch bie Grenzen’ des ruſſiſchen Reiz 
ches gegen Dften weiter vor. . Run. wendete er auch 966: feine 968 
Waffen gegen ihren Zinsheren, den‘ mächtigen: Herrſcher der 
Chafaren, ſchlug th in einer fuͤrchterlichen Schlacht‘: und. er⸗ 
oberte die Grenzfefte Bielawefche ), die, nur von 300. Mann 
vertheidigt, den. tapfern Kuſſen nicht. widerſtehen konnte. Sie⸗ 
gend trat er immer weiter gegen Suͤden vor: weder die weiten 
Steppen am Kuban noch die hohen Terraſſen des.’ Kaukaſus 
mit feinen wilden Schluchten und reiſſenden Strömen hemmten 
den Lauf des fieggefrönten Helden; denn die Jaſſen und Kafs 
fogen, die wir heut zu Zage Oſſeten und Zfcherfeffer nennen 
und die von den Mündungen der Wolga tief ms: kaukaſiſche 
Gebirg hinein faßen, fahen ihn als Sieger in. ihten‘ Landen. 
Ob diefer Zug einen feflen Beſitz gewährte und ob. in diefer 
Zeit das unter Swätoflavs Enkel, dem. Fuͤrſten Mſtiſlav Wla⸗ 
dimirowitſch bekannt gewordene Fuͤrſtenthum Tmutarachan (Phas 
nagoria) zum ruſſiſchen Gebiete kam, möchten wir theilweife; 
namentlich in Beziehung des Letztern, für wahrfcheinlich ‚anneh: 
men, denn wir lefen Nichts von Kriegen und Eroberungen, bie 
Bladimir, Smätoflavs Sohn, bier gemacht habe, und bach 
feben . wir ihn dieſe Provinz bei : ber Laͤndervertheilung unter 


1) Strahl, Geſchichte der. ruſſ. Kirche I. 55. 
2) Ewers ält. Recht, ©. 76 ff. 


- 3) Sarkel am Don. Lehrberg, unterſuchungen, ©. u. fr 
Fraͤhn, Etymologie des Namens der Shafarenftabt Gate, eine Bor: 
leſung in ber Akademie der Wiffenfchaften. 
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feine Soͤhne dem ſiebenten, MAſtiſlav, zutheilen, ein Beweit, 

daß Wladimir ſolches beſeſſen haben müfle. 

967 Um dieſe Zeit ſann ber griechiſche Kaiſer Nicephorus Pho⸗ 
kas auf Rache, die er an Peter, Koͤnig der Bulgharen, neh⸗ 
men wollte, weil dieſer des Kaiſers ausdruͤcklichem Begehren 
zuwider die Ungern uͤber die Donau hatte gehen laſſen, worauf 
biefe die Laͤnder des griechiſchen Reiches haufig durch ihre raͤu⸗ 
betifchen Einfälle verheerten. Ricephorus kannte die Geldgierde 

Ber Muffen, daher ſchickte er ben Patricier Kalokyr, einen vers 
ſchmitzten und Fühnen Mann, zu Swätoflav, vertraute ihm 
45 Gentenore Goldes:) an, um damit bie Ruſſen zu einem 
Feldzuge gegen die Bulgharen zu beftechen. Diefes Überredung& 

968 mittel wirkte, Swätoflan fammelte ein Heer von 60,000 Mann 
und zog damit an bie Donau gegen bie Bulgharen, die biefes 
nicht erwarteten, aber eiligft ihm 30,000 Mann am Ufer bie 
ſes Fluſſes entgegenftellten. Mit entblößten Schwerbtern und 
vorgehaltenen. Schildern drängten die Ruffen die Bulgharen zu⸗ 
ruͤck, eroberten dad ganze Land und bemächtigten fich aller 

' Städte). Peter flarb aus Kummer, und Swaͤtoſlav fing an 
ſich als Herrn des eroberten Landes zu benehmen, ja verlangte 
noch vom griechifchen. Kaifer neue Gefchenke, um feine Danb 
barkeit ihm damit zu beweiſen. 
Waͤhrend jedoch Swätoflan entfernt von feiner Heimat 
im Siegesgenuſſe ſchwelgte, zitterten ſeine Mutter Olga und 
feine Kinder in Kiey vor ben Petſchenegen, die Rußland: bier 
zum erften Male ſah, und deren wilder barbarifcher Sinn 
Schreden und Angſt verbreiten konnte. Aber ſowohl der SH 
eines beherzten Juͤnglings, der dem nahen ruſſiſchen Wojewo⸗ 
ben Pretitſch die große Gefahr, in welcher bie fürftliche Yes 
milie und die Stadt Kiev fehwebten, berichtete, als auch ber 
Mugen Maßregel, die Pretitich nahm und wodurch bie Petſche⸗ 
negen getaͤuſcht wurden und in Friedensunterhandlungen ein⸗ 
gingen, verdankte Swaͤtoſlav die Rettung der Seinigen und die 
Erhaltung von Kiev. oo | | 


1) Ohngefaͤhr 13,500 hol. Ducaten. Nach den Angaben i in Krugs 
Muͤnzkunde, ©. 180 ff. 


2) Stritter, mem. pop. IL 988, 
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Alſobald :eitten aber Boten zu bem in Perejaſlawl weilens 
den fiegtruntenen Smwätoflav und meldeten. ihm die Gefahr, in 
der dad Vaterland und die Seinigen gewefen wären, und die 
fie gewiß ferner bedrohete, wenn: er.nicht bald fich ihrer. ans 
nähme. Eiligſt Fehrte. der Fürft zuruͤkk, umarmte feurig Mut⸗ 
ter und Kinder, fammelte ein: Heer und zog gegen bie Petſche⸗ 
negen, um fie, für ‚ihre. Kühnheit zu. fixafen. und. ſich ‚wegen. ihr 
zer. Verwuͤſtungen an ihnen zu rächen. Auch bier Erönte ein 
glüdlicher Erfolg fein Unternehmen: er vertrieb die Petfchenes 
gen weit von ben Grenzen feines Reichs und flellte den Stier 
den und die Ruhe im Lande wieder. her.. 

Aber fein vaftlofer Geift trieb ihn balp wieder aus der 969 
ruhigen. Mitte der Seinigen. Er fehnte ſich auf. dern Schau: 
plag feiner Heldenthaten zurud und ‚fprach daher. 969 zu ſei⸗ 
ner Mutter. und den. verfammelten Bojaren: „ES gefällt mir - 
nicht mehr in Kiev, wohl aber möchte ich. in Perejaſlawl an 
ber Donau. wohnen, denn dahin gehört die Hauptflabt meines 
Landes, da fliefit alles Gute zuſammen; die Griechen ſchicken 
Gold, reiche Stoffe, Wein und Früchte; die Böhmen und U 
gem Silber und. Pferde; die Ruſſen Pelzwerk, Wachs, Honig 
und Sclaven.“ Dlga erwieberte: „Du fiehft, daß ich alt und 
frank bin, warum. wilft Du mich verlaffen? Begrabe mich. exft 
und.bann ziehe hin, wohin Du will." Drei Tage darauf war . 
Olga nicht mehr. Chriftliche Priefter beftatteten fie an dem Orte 
ven: fie ſelbſt fich erwählt hatte, und ihrem ausbrüdlichen Ver⸗ 
bote. gemaß wurde keine heidniſche Zrifna über ihrem ‚Grabe 
gefein Sehr treffend fagt Karamfin von Olga: Die Überlie⸗ 
ferung nannte fie die Liflige, die Kirche die ‚Heilige und bie 
Sefihichte die Weile. Wir glauben ihr aber auch noch mit 
ect den Beinamen ber. Staatöflugen geben zu können, denn 
ihre Staatöverwaltung nach innen und auffen während Swaͤ⸗ 
taflavs Minderjährigkeit in einem kaum gegründeten, von, man⸗ 
-uichfaltigen. Feinden umgebenen Staate zeigen tiefe poliifche Eins 
fiht und feltene geiftige Kraft. 

Nach Dlgas Zode war Swätoflan ernſtlich darauf bebacht 
in Bulgharien ſeinen Wohnort aufzuſchlagen, deſſen tapferes 

Volk, feſte Plaͤtze und enge Paͤſſe ſeinem kriegeriſchen Geiſte 
wohl mehr noch als das milde Klima, der Uber an. Fruͤch⸗ 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 
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‚ten, der lebendige hier geführte Handel und der dadurch erwor⸗ 
bene große Reichthum, die Nähe des cultivirten . Griechenlands 
und Bulghariend Culture felbft ihn zu dieſem Entfchluffe verleiten 
mochten. Aber in fo weiter Entfernung von feinem Mutter 
ande konnte er unmöglich die gebührende Sorge. fire vaflelbe 
tragen, baher..befchloß er die. Verwaltung deſſelben feinen Soͤh⸗ 
nen zu ‚Übertragen, die während :feiner Abwefenheit und als 
naͤchſt Betheiligte die größte Sorgfalt anwenden: follten und 
auch würden... Es irrt .aber gewiß Schlöger.‘), wenn er hier 
eine Theilung des. Herrfchergewalt erblidt und auf. Swaͤ⸗ 
toflav den Fluch waͤlzt, der durch das Theilſyſtem uͤber Ruß⸗ 


land Fam. Da zu jener Zeit, dem Rechte der Natur gemäß, 


jeder Sohn gleiche Anfprüche auf das väterliche Beſitzthum Hatte 
und ber Staat ald Zamiliengut des Regierenben angefehn wur: 
be, bem ältefl- Geborenen aber nur: ein. Recht der Oberaufficht 
zukam, fo darf ed und nicht befremden,. dag. Swaͤtoſlav fchon 
bei feinen Lebzeiten das. that, . was nach feinem Tode gewiß 
erfolgt wäre. Erſt ſpaͤt, nach mancherlei traurigen - Erfahrum: 
gen, entwidelte fich das flaatsrechtliche Princip, daß Staaten 
nicht wie Privaterbfchaften getheilt. werben koͤnnten, daß ihre 
Kraft. beifammen erhalten werben muͤſſte und daß. die Thron⸗ 
folge nad) dem Principe der Primogenitur dem. Mefen...ded 
Staatszwedes am eriprießlichiten fei ?).. Swaͤtoſlay fegte da⸗ 
ber feinen aͤlteren Sohn Jaropolk in Kiev, den jüngemn Oleg 
aber im. Lande ber Derewier gleichſam als Statthalter;.; nicht 
als felbitftändige Herrſcher oder LZheilfürften ein. Um; biefelbe 
Zeit kamen aber auch Abgeſandte der. Nowgoroder zu Swaͤto⸗ 


flaw und. baten fi ch von ihm einen Fürften aus, ber. Uber fir 


herrſchen folle, ja fie broheten. fogar, daß, wenn.er ihre Bitte 
nicht erfüllte, : fie ſich felbft einen wählen würden.. Keiner der 
beiden genannten. Söhne, wollte den Antrag annehmen, da rieth 
Dobrynia, der Bruder von Maluſchka, die bei Olga Beſchlieſ⸗ 
ferin geweſen und mit Swaͤtoſlav ben nachher fo. berühmt ge 
worbenen Wladimir gezeugt hatte, biefen fich von. Swaͤtoſlav 
als äihren Fuͤrſten zu erbitten. Dieſes geſchah, und nachdem 
Swaͤtoſlav ſeinen Sohn Wladimir mit Dobrynia nach Now⸗ 

NE Neſtor, ve 

2) Ewers, Alt, Recht, S. 82 ff. 
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gorod entlaſſen hatte, eilte er ſelbſt 970 nach Bulgharien wur⸗ 970 
de aber hier nicht als Herrſcher fondern als Feind empfangen. 
—*— verſchloß ihm ſeine Thore, und mit einem großen 
Heere uͤberfielen die Bulgharen die Ruſſen. Schon hatte ſich 
der Sieg für die Bulgharen entſchieden, als Swaͤtoſlav feine 
Krieger durch folgende ewig merkwürdige Worte von neuem 
ermuthigter „Brüder und Waffengefährten! laffet uns fterben, 
aber fterben wie Männer mit unerfchütterlichem Muthe!“ Diefe 
Worte, gelprochen im Augenblide der höchften Gefahr und 
von einem fieggemohnten. Helden, weckten neu den Muth der 
Kämpfenden und trieben fie in’s Schlachtgewühl. Ein: volls 
kommener Sieg. teönte ihre Tapferkeit, die Bulgharen waren 
gänzlich. gefchlagen, Perejaſlawl ward mit Sturm eingenommen 
und ganz Bulgharien fiel in der Ruſſen Haͤnde. Auch die bei⸗ 
den Soͤhne des Koͤnigs Peter, Boris und Roman, waren in 
Swaͤtoſlavs Gewalt gekommen, und obgleich er nun feſt ents 
ſchloſſen war in Bulgharien auf immer feinen Wohnfis. auf: 
fhlagen zu wollen, fo erlaubte er dennoch, Boris bie Infignien 
der. koͤniglichen Wuͤrde, naͤmlich eine Krone, ein Diadem von 
Byſſus und. rothe Schuhe oder Stiefeln zu tragen; cr aber 
ſann auf. Krieg mit den Griechen, wozu ihn vielleicht der oben⸗ 
genannte Patricier Kalokyr noch: mehr aufreizen mochte, der an 
feinem Baterlande zum Berräther warb und mit Hülfe der. Ruf 
fen den neuen Kaifer Tzimiſkes vom Throne ſtuͤrzen, fich days 
auf erheben und Swöätoflav mit der Abtretung von Bülgharien 
und anderen Gefchenfen für die ihm geleifteten Dienſte beiohnen 
wollte. Vermuthlich aber auch mochte Swaͤtoflav an den Gries 
chen Rache nehmen wollen, die die Bulgharen :während feiner 
Abweſenheit von’ neuem gegen ihn, deſſen Nähe den Griechen 
ſelbſt gefährlich zu werben anfing,. aufgehegt haben mochten. 
Er Eimbigte ihnen daher den Krieg mit den Worten an: „ich 
ziehe ‚gegen euch und will eure Städte nehmen, ſowie ich mich 
tiefer fchon bemächtigt habe” Zu diefer Zeit ſaß Johann Tzi⸗ 
miſkes anf dem_griechifchen Throne, nachdem er fich durch das 
Blut feines Kaiſers den Weg dazu gebahnt hatte; von Geburt 
ein Armenier, klein vom Körper aber groß am Geiſte, ein. 
Held erfler Groͤße, erfahren im Kriege und unerſchrocken bei Ä 
den größten Gefahren. Seine Zeit gehört zur glänzenbften 
| | 7* 
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> Periode der byzantiniſchen Geſchichte, denn Kriegsruhm ver⸗ 
herrlichte jene Tage, die durch Mord und. andere Laſter und 
Berbrechen. die unfeligften waren. Zzimiffes. verfuchte exft den 
Meg der Güte und ſchickte Gefandte an Swaͤtoſlav, mit dem 
Erbieten, Alles das erfüllen und ‚zahlen zu wollen, was in 
dem Tractate mit feinem Vorgänger K. Nicephorus fei verabs 
redet worden’). Allein Swaͤtoſlav verwarf Alles mit’ auma⸗ 
Bendem Stolze und drohete nächftend Die Griedien aus Byzanz 
nach Afien verjagen zu wollen. Nun. griff Zzimifles zu. den 
Waffen und fammelte ein großes Heer; aber auch Swaͤtoſlav 
vereinte Fich mit den Bulgharen, die er als feine neuen Unter 
thanen anfah, z0g bie Petfchenegen und Ungern an. fih, ging 
über.den Haͤmus, verwüflete ganz Thracien und lagerte fich 
970 vor den Mauern von Adrianopel. Durch Lift fchlug der grie⸗ 
chifche: Heerführer Bardas Sklerus die Petfchenegen: gänzlich, 
und durch diefen Sieg ermuthigt wagten die Griechen .mit den 
Rufien eine Schlacht. - Von beiden Seiten gefchahen Wunder 
ber Tapferkeit, doch endlich muſſten die Rufjen weichen *). Die 
argliftigen Griechen wollten aber die Ruſſen gänzlich verderben. 
Der Kaifer. bot: Daher. Swaͤtoſlav Frieden unter dem Vorſchlag 
an, für jeden Krieger eine gewiffe Summe. ald Tribut zahlen 
zu wollen, weshalb er ihm:: die Zahl berfelben nennen. follte. 
Swöätoflav gab. das Doppelte derfelben d. i. 20,000 Mann 
an und ging in die Falle, denn unter dem Vorwande das Geld 
bherbeigufchäffen gewannen bie Griechen Zeit, fammelten nun 
ein großes. Heer und umzingelten mit. mehr als 10,000 Mann 
die Heine Schaar ruffifcher Krieger. Im diefer Noth nur fchmäh: 
liche Gefangenſchaft oder Tod im ehrenvollen Kampfe vor Augen 
habend ſprach Swätoflav zu ben Seinigen die unvergeßbaren 
' Worte: „Gefährten, Feine Flucht Tann uns retten, wir müffen 
kaͤmpfen, mir. mögen wollen oder nicht. So laffet uns alfo 
unfer Vaterland nicht beſchimpfen, fondern fterben auf dem Felde 
der Ehre; es fchämen fih bie. Todten nicht. Wenn wir aber 
fliehen, :fo trifft und die Schande: drum laſſet und feft Stand 
halten; ic. will vorangehen, und bin ich gefallen, dann thut 


1) Stritter, mem, pop. IL. 989, Leo Diaconus L. VI. 
.2) ſtritter, L c p. IM seq. 
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was ihr wollt.” Die Krieger erwieberten : „wo :Dein Haupt 
liegt, da mögen auch die unfrigen liegen. Nun ſtellten fich 
die Ruffen zum Kampf, eine fürchterliche Schlacht. begann und 
Swaͤtoſlav fiegte. In wilder Verwirrung trieb er bie gefchla= 
genen Haufen vor fich her, mit Feuer und Schwerbt aber ver- 
heerte er Alles was fich ihm widerſetzte. Durch einen Tribut, 
den der Kaifer dem Sieger Swätoflav zu zahlen verfprach, 
ward die Gefahr von Conftantinopel abgewandt, und mit vie 
Yen Geſchenken beladen kehrte Swätoflav nach Perejaſlawl 
triumphirend zurüd '). | 

Aber das Jahr darauf 971, wie bie byzantiſchen Schrift⸗ 
ſteller berichten, denn bei Neſtor finden wir hieruͤber kein Wort, 
zog Tzimiſkes mit einem maͤchtigen Heere an die Donau, um 
die Ruſſen gaͤnzlich aus Bulgharien zu vertreiben. Eine grie⸗ 
chiſche Flotte ſchnitt den Ruſſen die Fahrt auf der Donau ab. 
Das griechiſche Heer brannte, angefeuert durch ſeines Fuͤhrers 
Geiſt, von Muth und Kriegsluſt; die Legion der ſogenannten 
Unſterblichen, angeführt von Tzimiſkes ſelbſt, vernichtete 8000 
Ruſſen unter den Mauern von Perejaſlawl, andere 8000 Ruſ⸗ 
ſen, die ſich in der Feſte eingeſchloſſen hatten, zogen es vor 
lieber ſich in derſelben zu verbrennen als ſich zu ergeben. Aber 
Alles dieſes beugte keineswegs Smwätoflavs Muth: um Doro⸗ 


971 


ſtolum (das heutige Siliſtria) zu ſchuͤtzen, ging er Tzimiſkes mit 


ſeinem Heere entgegen, und 12 Meilen davon kam es zu einer 


fuͤrchterlichen Schlacht. Lange blieb das Gluͤck unentſchieden 
und mehr als zwoͤlf Mal glaubte jedes Heer Sieger zu ſein; 
endlich muſſte Swaͤtoſlav weichen. Nun zog er ſich nach Do⸗ 


roſtolum zuruͤck, wohin ihm Tzimiſkes ſogleich folgte und ihn 


von allen Seiten eng einfchloß. Die belagerten Ruffen thaten 
den hartnädigften Widerftand, felbft die Frauen fochten. wie 
alte Krieger, und die Männer, wo fie nicht entrinnen Eonnten, 
tödteten fich lieber felbft, um ber fchmachvollen Gefangenfchaft 
oder dem vermeintlichen‘ Sclavendienfte jenfeit des Grabes, den 
ihrer Meinung nad) der vom Feinde Getödtete dem Steger 
leiften müfite, zu entgehen. Tzimiſkes Antrag, die Entſchei⸗ 
dung des Krieges von einem Zweikampfe abhängen zu laſſen, 
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nahm Swaͤtoſlav nit an. E8 erfolgte eine neue blutige 
Schlacht, im welcher die Ruſſen 15,000 Todte ımb 20,000 
Schilde verloren ımd dad Schlachtfeld räumen muſſten. Jetzt 
ſah Swätoflav die Nothwendigkeit ein in Friedensunterhand⸗ 
lung einzugehn, und Zzimiffes, aus Achtung für den ungluͤck⸗ 
lichen Helden, deffen Tapferkeit er ehrte, fchloß mit ihm einen 
billigen Frieden, Traft defien Swätoflav Bulgharien entfagte 
ein Schutz⸗ und Trug-Bündniß mit Tzimiſkes fchloß und von 
dieſem die in frühen Zractaten den Ruſſen von den Griechen 
zugeflandenen Handelsvortheile beftätigt erhielt. Nach einer am 
Ufer der Donau gehaltenen yperfönlichen Zuſammenkunft fchies 
den beide Helden ald Freunde von einander. Swaͤtoſlav Eehrte 
mit den Trümmern eined durch Schlachten. und Strapazen, 
Hunger und Krankheiten aufgeriebenen Heeres über die Donau 
und das ſchwarze Meer nad) Rußland zurüd '). Nach Neftor 
meldeten die Bewohner von Perejaflaml feinen Rüdzug den 
Detfchenegen mit den Worten: „Swaͤtoſlav Eehrt heim mit we⸗ 
nig Maffengefährten, aber reichen Schägen und ungeheuerer 
Beute’; Karamfin aber vermuthet argliftigen Verrath der fals 
ſchen Griechen. Als nun Swätoflav an die berüchtigten Waf- 
ſerſchwellen des Dujepers kam und folche dennoch troß der Ab: 
mahnung des tapfern Swieneld pafliren wollte, überfielen ihn 
972 bier die über ihn erbitterten Petfchenegen und fchlugen ihn 972 
tobt. Der Petfchenegenfürft Kuria ließ ihm den Kopf abhauen 

und bediente fich der Himfchale zum Pokal. 

So ftarb Smätoflav nach einer 28jährigen Megierung 
wahrfcheinlich noch in der Fülle feiner Kraft und zu früh für 
den erft werdenden, uͤberall von Feinden umgebenen ruffifchen 
Staat. Die byzantifchen Schriftfteller fchildern ihn als einen 
Mann von mittler Größe, ziemlich wohlgebaut, finftern und 
wilden Anfehens, mit breitere Bruft, flarkem Naden,. blauen 
Augen, dichten Augenbrauen, platter Nafe, langem Schmur⸗ 
barte, duͤnnem Barte, einem ‚Haarbüfchel auf dem Kopfe und 
einem goldenen Ohrringe, der mit zwei Perlen und Rubinen 
verziert war ?). Die ruffiichen aber erzählen von ihm, daß er 


J 
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v 


: Raropolt I. Swätoflawitfh, 072— 90. 108 


von; frähefler Jugend an feinen Körper zur Ertragung aller 
Beichwerden abhärtete, nicht gefochtes fondern nur auf Koh⸗ 
len geröftetes Pferdes, Wild⸗ oder Rind⸗Fleiſch aß, Kälte und 
Wärme und jeder Unbil von Witterung troßte, ſich des Sat⸗ 
teld als Kopflifien und der Pferdedecke ald Bett bediente, im 
Kriege nie im Zelte fondern unter. freiem Himmel fchlief und 
fo durch fein Beifpiel feine ihm feſt ergebenen Krieger zu gleis 
cher Enthaltſamkeit gewöhnte '). Das rauhe Kriegerleben das 
wir von ben ‚Helden Homers leſen, fehen wir in Smätoflav 
wieder erneuert, daher ihn auch Karamſin den Merander ber 

euffifchen. Gefchichte nennt, und wohl verbient er feiner Zapfers - 
Seit und feiner Ruhmliebe wegen diefen Namen, aber fein Hels 
denſinn brachte dem Staate feinen Nutzen. Dad ſchon zu große 
euffifche Reich bedurfte eher einer Grenzbefchränkung als Ex: 
weiterung; der geringen Volkszahl waren bie entfernten bluti⸗ 
gen Kriege fehr nachtheilig; auf den Raubzügen verwilderten 
Geiſt und Sitten, und für das weit zuruͤckgelaſſene Daterland 
konnte nicht die Sorgfalt gehegt werben, bie bad Wohl des 
neuen Staates boch fo fehr erfoderte. 


Jaropolk I. Swaͤtoſhawitſch, 972 — oso. 


Da nach den flantörechtlichen Begriffen jener Zeit der 
Staat gleihfam ald Privateigenthum der herrfchenden Familie 
angefehen war, an welchem alle Söhne des Verftorbenen gleiche 
Rechte zu haben vermeinten, fo betrachteten fi nad Swaͤto⸗ 
ſlavs Tode deflen drei Söhne in den ihnen oben beichriebenen 
zur Berwaltung überwiefenen Gebieten ald ‚vegierende Fürften, 
und ed ift nirgends erfichtlich, daß Jaropolk ald Altefter irgend 
eine Masht über feine Brüder ald Theilfürften geübt habe. Die 
Alleinherrſchaft in Rußland hatte alfo aufgehört und das ruſſi⸗ 
ſche Reich beftand aus drei Theilen. Aber nicht lange bauerte 
der Friede unter den fürfllichen Brüdern. Die beiden älteren, 
Jaropolk und Dleg, entzweiete ber mehrmald genannte Heer⸗ 
führer und Swaͤtoſlavs Günftling Swjeneld. Aus Blutrache 
nämlich, da Oleg feinen Sohn Lut erfchlagen hatte und er dieſe 977 
Sühme der Blutſchuld foderte, verleitete er Jaropolk zum Krieg 
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gegen Dleg, in welchem biefer, als er vom der Brüde, die uͤber 
den Stabtgraben von Owrutſch führte, von feinen eigenen 
Kriegern auf ihrer Flucht herabgebrängt wurbe, fein Leben vers 
lor. Mit tiefer Trauer ſah Jaropolk feines Bruders Leiche, 
und von Schmerz ergriffen fprach er zu Swjeneld: „haft Du 
das gewollt u Diefer Zod hatte die unglüdlichften Folgen 
und zog eine Reihe heillofer Begebenheiten nach fich. Irrthuͤm⸗ 
ich fagt Karamfin, daß Wladimir hierauf aus Furcht vor Ja⸗ 
ropolks Herrfchfucht uͤber's Meer zu den Waraͤgern entflohen 
fei; denn nicht Diefer wegen, wovon auch der Chronograph Fein 
Wort erwähnt, fondern der Blutfchuld wegen die nun auf Ja⸗ 
ropolk haftete, die gefühnt werben muflte und deren Rache dem 
Bruder Wladimir ald naͤchſtem Verwandten anheimfiel, wozu ſich 
aber diefer jest noch zu fchwach fühlte, ſah Wladimir fich bewo⸗ 
gen aus dem Lande zu fliehen und auswärtige Hülfe zu fuchen. 
Auch muſſte er eben deswegen dem Jaropolk zu entfliehen trachs 
ten, weil zu befürchten war, daß biejer ihm zuvorlommen 
würde !). 

Nachdem Jaropolk das Land der Derewier , Dlegs Gebiet, 
nach deſſen Tode zu dem ſeinigen geſchlagen und nach Wladi⸗ 
mirs Flucht ſeine Statthalter nach Nowgorod geſandt hatte, 
ſah er ſich als Alleinherrſcher in Rußland. Waͤre Jaropolk ein 
kraͤftiger Regent geweſen, was haͤtte er nicht als ſolcher binnen 
den zwei Jahren, waͤhrend welcher ſeine Alleinherrſchaft dauerte, 

980 thun koͤnnen! Nun kehrte aber Wladimir 980 mit vielen Wa⸗ 
raͤgern und tapfern Kampfgenoſſen nach Nowgorod zuruͤck, ſetzte 
ſeines Bruders Statthalter ab und kuͤndigte Jaropolk den Krieg 
an. Doch ehe er noch gegen dieſen zog, verlangte er die Hand der 
ſchoͤnen Rogned, Tochter des Theilfuͤrſten Ragwald von Polotſt, 
die Jaropolk verſprochen war, und als er von dieſer eine ſchnoͤde 
Antwort erhielt, uͤberfiel er mit einem anſehnlichen Heere Po⸗ 
lotſt, toͤdtete Ragwald und ſeine beiden Soͤhne, heirathete 
Rogned und zog nun gegen Jaropolk. Dieſer wagte es nicht ſich 
mit ihm zu meſſen und ſchloß ſich in Kiev ein. Auch hier hielt 
er ſich vor Verrath nicht ſicher und eilte daher nach Rodna, 
wohin ihm das feindliche Heer alſobald folgte und ihn eng 
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belagerte. Eine fchredliche Hungerknoth brachte die Belagerten 
auf's Aufferfte, und ſowohl diefe, deren Andenken fich in einem 
alten Spruͤchworte erhalten hat, als auch die mahnender Worte 
des Verraͤthers Blud, der als Wojewode Jaropolks ganzes Zus 
trauen genoß, fich aber an Wladimir ‚verkauft: hatte, beflimm= 
ten Jaropolk im. Friedensunterhandlungen einzugehn. Er wollte 
fi) ganz in den Willen ſeines Bruders ergeben und ‚ging dar⸗ 
anf nach Kiev, wo ihn, Wladimir in Swätoflavs Thurmhofe 
erwartete. : Ein treuer Diener, genannt der Beine Maräger, 
. warnte feinen Herrn vor Verrath, aber Blud wuſſte ben ſchwa⸗ 
chen Fuͤrſten für fich zu gewinnen und führte ihn in fein Ver⸗ 
derben. Gedungene Mörber aus. warägifchem Gefchlechte durch: 
bohrten Iaropolf in dem Haufe: feines Bruders gerade als er 
ſich dieſem ganz ergeben wollte. Seine Gattin, einft griechifche 
Ronne und Gefangene Swätoflans, befand fich: gefegneten Leis 
bes. Sie gebar. hierauf Swaͤtopolk, deſſen Unthaten und Ber: 
brechen. wir bald zu berichten haben werben!). 

Jaropolks Thraͤnen bei Olegs Leiche, fein blindes Ver⸗ 
trauen in ſeine Guͤnſtlinge, ſeine Muͤthloſigkeit in Gefahren und 
ſeine unweiſen Laͤndereinziehungen berechtigen uns ihn fuͤr einen 
ſchwachen und charakterloſen aber gutmuͤthigen Menſchen zu 
halten; unter ihm empfand Rußland zuerſt die Graͤuel eines 
Bruderkrieges und hatte ſich keiner weiſen Einrichtungen zu 
erfreuen. 


Vlaͤdimir I. (Waſſilij) Swaͤtoſlawitſch, 980—1015. 


Von Swaͤtoſlavs Soͤhnen war nun Wladimir allein 980 
noch am Leben, und da ſeine Bruͤder auch keine Kinder hin⸗ 
terlaſſen hatten, ſah er ſich durch das Recht der Geburt und 
der Nachfolge als alleiniger Herrſcher von Rußland an. Des 
einen Bruders Tod hatte er durch den Mord des andern ge⸗ 
raͤcht und durch ſeiner Waraͤger Tapferkeit fich den Weg zum 
Ahrone gebahnt, deſſen ihm ſeine andern großen Eigenſchaften 
ganz wuͤrdig zeigten, denn er war zum Herrſcher geboren und 
verdiente mit Recht den ſpaͤter von der dankbaren Nachwelt 
erhaltenen Beinamen des Großen. Sein erſtes Verdienſt 


1) 8. Reſtor, ©. 47. 


406 Erſter Zeitraum. A. Politiſche Geſchichte. 


. war, daß er die unruhigen Waraͤger von ſich und aus Ruß 
land entfernte, die ſeiner Regierung ſtarke Feſſeln haͤtten 
anlegen koͤnnen, da fie ihre Macht und ihre Verdienſte fühlten | 
und im ſtolzen Übermuthe von Kievs Einwohnern eine ſtarke 
Schagung verlangten. Mit leeren Berfprechungen täufchte e | 

die Arglofen und gewann Zeit ſich zu flärfen und nöthigen- 
falls ihnen die Spige bieten zu können. Die getäufchten Wa⸗ 
räger verlangten nach Griechenland zu ziehen, und Wladimir 
entließ fie gerne, doch behielt er die Wuͤrdigſten bei fich und 
übertrug. ihnen die Verwaltung von mehreren. Städten '). 

»  Bom Glanze der Eroberung geblendet, vielleicht aber auch 
um das dem fehwachen Jaropolk, von ben Polen wieder ent: 
riffene, von Dieg ihnen früher abgenommene Galizien, Rußland 
auf’8 neue einzuverleiben, Fündigte Wladimir dem Herrſcher 
981 der Lechen d. i. Polen den Krieg an und ſetzte fich 981 in ven 
Beſitz von Wolgnien, dad damals nach der Hauptſtadt Tſcher⸗ 
wen ?) das tfcherwenifche hieß, woraus fpdter aus. Misver⸗ 
ftand der Name Rothrußland entfland ’). In demſelben Jahre | 
befiegte er auch die Widtitfchen und belegte fie mit einer Grund⸗ | 
ſteuer; als fie fich aber dad Jahr darauf empärten, z0g er 
abermald gegen fie und befiegte fi ie zum zweiten Male. Hierauf 
983 griff er 983. die Iatwägen an, ein eben fo tapferes als wildes 
Boll, das in Litthauend Wäldern wohnte und.gegemmärtig ganz 
ausgerottet ift, eroberte ihr Land und erweiterte fomit die Gren- 
zen feines Reichs gegen Weften. Auch bie Radimitſchen, die 
fih empört hatten, trieb ex durch feinen tapfern Heerflhrer, 
984 genannt Wolfsſchwanz (Barbuba X6ocmb), 984 wieder zu 
Paaren, was zu bem lange in Rußland befannten Sprüchworte 
die Veranlaſſung gab: „bie Radimitjchen fliehen vor einem 
Wolfsſchwanze.“ Die Beflegten mufften fich zu Frohndienften 
verſtehen. 
Das Gluͤck in feinen kriegeriſchen Unternehmungen, viel⸗ 
leicht auch Gewinnſucht und Eroberungsluſt oder Politik, das 


J 1) 2. Neſtor, ©. 47. 
. D.8est ein. unbebeutendes. Dorf Namens Zſchernejev „ſuͤdlich von 
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ammelte Heer zu befchäftigen, bewogen Wladimir 985 ges 985 
ı bie weiflen Bulgharen, die feit umbelannter Zeit an ber 
olga und Kama faflen, ein geflttetes und Handel treibendes 
HE waren und durch ihren Verkehr mit Perfien und andern 
atifchen "Provinzen ſowie mit Rußland und ben nörblichen 
slfern ſich Reichthum erworben hatten, ' im Verein mit ben 
een, die die Reiterei flelten, "und während Wladimir mit 
nen Truppen bie Wolga herabfchiffte, längs dem Ufer den⸗ 
ben folgten, zu ziehen. Die Bulgharen unterlagen; ald aber 
obrynia, Wladimird Oheim, Die Gefangenen wohl gekleidet 
id in Stiefeln fah und Hieraus mit Hecht vermuthete, daß 
e durch ihren Wohlftand fih bald Mittel verfchaffen wuͤrden 
18 ihnen (aufgelegte Joch wieder abzufchütteln, fprach er zu 
ziadimir bie finnreichen Worte: „Laß uns lieber .gegen folche 
hen, die Baftelfchuhe tragen, denn diefe hier in Stiefeln wer- 
n und nicht zinöpflichtig werden.” Wladimir machte baher 
# ihnen Frieden, ſchloß einen Hanbelövertrag mit ihnen, und 
verſprachen fo lange mit den Ruſſen in Freundſchaft zu 
en, „bis der Stein ſchwimmen und der Hopfen im Waffer 
finten anfangen mwirbe :). Dieſe bildliche Sprache. ift ſtets 
r Anfang einer fich emporhebenden Eultur und beweifet uns 
cher, daß die Bulgharen damals zwar auf einer niedern Stufe 
© Gultur flanden, doch fchon eine höhere ahneten und fich ihr 
ı nähern fuchten. 

Eine der wichtigften Handlungen Wladimirs war feine 
teligionsveränderung. Zuerſt verfuchten die Bulgharen, eifrige 
Inbänger des Iflam, Wladimir für ihren Glauben zu gewin- 
en. Ihre Gefandten malten daher dem in Sinnedluft gerne 
hwelgenden Wladimir die Reize des Paradiefes der Moflems 
nd den Genuß der ftet3 jugendlich frifchen anmuthuollen Hu⸗ 
„8 mit allen erdenklichen Farben vor, und fo entzuͤckt auch fein 
Ihr und feine Phantafie bei-Diefer Darftelung waren, fo we: 
ig gefielen ihm die andern Gebote, die den irdifhen Genuß 
efchränkten und ihm vorzüglich, die Enthaltfamfeit vom Schwei⸗ 
efleifch und Weine und die Befchneidung zur Pflicht machten. 
adelnd enfgegnete er daher den Geſandten: „geht, Wein ift 
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ber Ruſſen Luſt, wir koͤnnen ohne ihn nicht ſein,“ und un⸗ 
verrichteter Sache kehrten die Bulgharen nach Haus zuruͤck. 
Nun erſchienen dentſche Katholiken und, ſprachen: „wir kommen 
als Abgeſandte des Papſtes, der Dir fagen laͤſſt, Dein Land ' 
fei zwar ‚wie das unfrige, doch. nicht fo Dein Glaube.” Hier⸗ 
“auf tabelten fie die Ohnmacht der Sägen, priefen des Welt | 
berrfchers Macht und Größe und fuchten ihn zur Annahme bed 





römifchen Glaubens zu bewegen. Aber Wladimir wies fie mit 
den Morten zuruͤck: „ziebet heim, unfere Vorältern nahmen 
nicht vom Papfte den Glauben an.” Auch die Juden aus Cha: 
farien wollten ihn für ihren Glauben gewinnen, aber als fie | 
ihm auf feine Fragen geftanden, daß fie von Gott ihrer Suͤm⸗ | 
ben wegen verworfen und zerfiveut fein, fprach ex zu ihnen: 
„wie dürft ihe Andere lehren, da euch Gott verworfen und 
zerftreut hat? Glaubt ihr, daß auch wir unfer Vaterland ver: 
tieren wollen?" Zuletzt endlich erfchien ein von den Griechen 
abgefandter Mönch, der die Lehren und den Inhalt der 
heiligen Schrift Wladimir umſtaͤndlich auseinanderfegte, die 
himmliſchen Freuden der Gerechten und die Höllenqualen ber 
Verdammten mit berebten Worten fehilderte und durch ein vor: 
: gezeigted Bild vom jüngften Gerichte ganz der Phantafie des 
ſchon allzufehr bewegten Fürften ſich bemächtigte. Zief erfufe 
zend fprach Wladimir: „wohl dem Gerechten, doch wehe dem 
Verdammten!“ Nun foderte der Mönch den Zürften auf fh 
taufen zu laffen, um in der Reihe der Auserwählten in's Him⸗ 
melreich eingehen zu Finnen; allein Wladimir befchloß die Re 
ligionen erſt näher ‚prüfen zu wollen und entließ ben Moͤnch 
987 reichlich beſchenkt. Hierauf verfammelte Wladimir 987 feine 
Bojaren und Stabthäupter, bat fich ihren Rath in diefer An- 
gelegenheit aus. und auf ihren Vorfchlag ließ er zehn verflän- 
dige Männer in's Ausland reifen, die die‘ mancherlei Weiſen 
der Gottesverehrung fehen und treuen Bericht ihm darüber ab- 
ftatten follten. Sie tabelten bei ihrer Rückkehr den Gottesbienft | 
der Bulgharen, ihre drmlichen Metſcheds und die grämlichen 
Sefichter der Betenden; bei den Deutfchen vermifften fie dad 
Erhabene und Schöne; bei den Griechen aber fühlten fie Geiſt 
und Sinne wie bezaubert und biefer Art von Gotteöverehrung 
huldigten fie mit voller Stimme und verlangten nach Gonftan: 
Ä | 
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opel zuruͤckzureiſen, um fich. da taufen lafſen zu koͤnnen. Als 
»verfammelten Bojaren und Stabthäupter biefes vernahmen 
d Wladimir fie um ihre Meinung befragte, fie ihm aber 
vieberten: „Deine Gtoßmutter Diga, die weiſeſte ber Frauen, 
irde gewiß fich nicht zum griechifchen Glauben. bekannt has 
1, haͤtte fie ihm nicht für beſſer als alle übrigen. gehalten, 
forach der: ‚Seoßfinft : „mun jo wollen auch wir. und: taufen 
Ten; doch wo?" „Wo es Dir beliebt, erwieberten. die Gros 
n,“ und fomit war befchlofien daß Chriſtentham auf den ruſ⸗ 
chen Thron zu heben. | 

Da es ſchon chriſtliche Prieſter und Kirchen i in gieb "gab; 
hätte Wladimir leicht in Kiew. ſelbſt die Taufe empfangen 
nen, allein wahrfcheinlich ſchienen ihm jene ‚weber ber Größe 
r Handlung noch feiner Wuͤrde entſprechend genug. Als er 
n 988 einen Kriegszug gegen’ Cherfon: unternahm, fich dieſer 988 
tadt nach tapferer Gegenwehr der Einwohner, durch den Ver⸗ 
h eines. Prieſters Namens Anaſtaſius, bemaͤchtigte und ſieges⸗ 
mken von den griechiſchen Kaiſern Baſilius und Eonſtantin 
: Hand ihrer Schweſter, der. jungen Kaifertochter Anna, 
chweſter der in der deutſchen Gefchichte fo. beruͤhmten Theo⸗ 
ania, Gemahlin Dttos IL, verlangte, wenn er nicht. als Feind 
e Gonftantinopeld Thoren erfcheinen follte, fo wollten.e8 bie Um: 
nde, ba durch innere Unruhen bie Kraft des ‚griechifchen Kai: 
reiches gelähmt und hierdurch der Thron ber regierenden Brüs 
⁊ erſchuͤttert war, dieſe auch in der Verbindung mit dem maͤch⸗ 
gen Blabimir eine Stuͤtze zu finden waͤhnten, daß fein Ans 

ag'gmeigtes Gehör fand; doch ward. er an bie Bedingung 
knuͤpft, daß Wladimir fich erſt taufen laſſen muͤffe, che er 
? Hand der Prinzeffin erlangen koͤnnte. Freudig ging Wla⸗ 
mir Diefe Bedingung ein, bern fie war. ja felbft. fein hoͤchſter 
unfch, boch verlangte er, daß ihm bie Prinzeffin. erſt zuge⸗ 
ickt werde, vielleicht weil er der Griechen: mohlbelannte Liſt 
d.:Züude. fürchtete.. Wohl mochte der Name der. Ruffen den 
liechen die Bilder des, Schredend und.der Barbarei vor Augen 
ken, die fie in Olegs, Igors und Swaͤtoſlavs Kriegen ken⸗ 
a gelernt Hatten, denn bie Prinzeffin Anna erfchraf über die⸗ 
3 Antrag, doch willigte fie ein, da das Wohl ihres: Vaters 
tes hierdurch befördert wurde und fie in der Bekehrung eines 


N 
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Heiden eine gottgefaͤllige Handlung zu hun. ‚glaubte... Wfabi: F 
mir empfing feine Braut zu Cherfon mit großer Auszeichnung, f 
ward alfobald vom Bifchofe nebft vielen feiner Großen getauft f 
und hierauf. mit. der Prinzeffin vermaͤhlt. Ruſſiſche Huͤlfstrup⸗ 
pen halfen dann den Aufrührer .Phofas bei: Chryfopolis ſchla⸗ 
gen und leifteten ben griechiſchen Kaifern große Dienfte *). 
Wladimir verzichtete nun auf den Beſitz von Cherfon zu Gun- 
fen der griechiſchen Kaifer und als Zahlung für die Prinzeffin, 
denn die barbariſche Sitte jener Zeit heifchte vom Manne ee | 
Zahlung an die Ältern oder Brüder feiner Frau für den Braut 
franz 2), baute zum Andenken feiner Erleuchtung eine Kirche 
mitten in dieſer Stadt und Fehrte in Begleitung vieler Priefter 
nach Kiev zuruͤck. Von Eberfon nahm er mehrere Kirchenges 

fäße, die Reliquien des heiligen Clemens und. fees. Ilngers 


1 Phicn, bie, Heiligenbilder mit. denen er eingefegnet worden, zwei 


Goͤtzenbilder von Erz, wahrfheinlich. Werke der Kunſt, desglei⸗ 
chen. vier eherne kunſtvoll gearbeitete. Pferbe mit, welche. legtere 


noch zu Meſtors Zeiten in Kiev auf dem. Marktplatze ſtanden, 


im Laufeder Jahrhunderte und ihrer ſtuͤrmiſchen Zeiten aber | 
ohne Kunbe verloren gegangen jmd. 


Machdem Wladimir der Verſuch fi mit einem fremden 


Fürften und. zwar. dem weltberühmten griechifchen Kajferhaufe |: 
zu .verfhwägern gelungen und er ſelbſt in die chriftliche Res | 
sion eingeweiht: war, zeigte er fich bei feiner Ankuͤnft in feiner 
Reſidenz ald unumſchraͤnkter Herrfcher feines Volkes, indem er 
deffen. Religion ſelbſt feinem. Willen unterwarf. Ex zerflörte 
bie. Gögenbilder, benen er. früher. fo eifrig gedient hatte und um 
derentwillen bas Blut zweier chriftlichen. Waräger gefloffen war. - 
Peruns Bild, das er felbft neu verfertigen und mit einem fib 
bernen Kopfe verfehen nicht weit von feinem Thurmhofe hatte 
aufftellen: laſſen, wurde an den Schweif eines Pferdes nn | 
‚ ben, mit Keulen geſchlagen und in den Dijeper geflürzt, Wa⸗ 
chen aber. an's Ufer. geftellt ,. Damit das erfchrodene und. betrübte 
Bolt daſſelbe nieht . wieder herauszicehen möchte. An die Be 
wohner von Ries eilie aber Wladimir zu gleicher Seit bei | 


1) Zonaras, u. 281. Cedrzenas, II. 699. 710, 714 
2) Ewers, aͤlt. Recht S. 226. 
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fehl, am andern Tage, weß Standes fie auch fein, am 
tjeper zu erfcheinen um ba bie-Zaufe zu empfangen, wibris 
faus fie feinen Zorn empfinden ſollten. Das betruͤbte, ſei⸗ 
Goͤtter beraubte Volk gehorchte und in großer Menge ſah 
m es auf ein gegebenes Zeichen in den Fluß gehen und die 
ufe empfangen. Die Großen ſtanden bis an den Huls, An⸗ 
e bis. an die Bruft, die Knaben nahe am: Wfer im Waflek, . 
Pieter lafen auf Zlößen die Taufgebete ab, Wladimir 
7 lag am Ufer auf ben Knieen, betete und: dankte Gott fire 
ihm und ſeinem Volke ertheilte- Gnade. Auf. den: Truͤm⸗ 
mn des Heidenthumd, da wo Perims Bildfäule ſtand, ließ 
ladimir eine Kirche zum- heil. Bafılius erbauen, ernannte den . 
n Cherfon: ihm gefolgten Anaſtaſius zum Oberprieſter an ders 
ben und wies ihr anfehnliche Zehnten an; Apoſtel der: neuen 
hre ſandte er aber. zu den Rewgorodern, nach Roftoo und 
andere Drte feines. großen Reiches, und liberal ſtuͤrzten fie 
Idole und führten das Chriſtenthum ein; inbeſſen erhielt 
das Heidenthum noch bis in ſpaͤtere Zeiten in vielen: Ges 
iden Rußlands, vorzüglich bei den nichtflawifchen Volksſtaͤm⸗ 
n. So ward der chriftliche-- Glaube plößlich zur Staatsreli⸗ 
n erhoben, zu einer Angelegenheit des Staates. gemacht, und 
t feiner Einführung kamen alle die Segnungen uͤber Ruß: 
ib, welche die Chriſtuslehre in ihrem Gefolge: hat. Rußland 
ielt einen Vereinigungspunet ‚mit dem übrigen gefitteten Eus 
pa,: wo um dieſe Zeit ſchon überall dad Chriſtenthum zur herr: 
eden Religion geworden war, beſonders trat es mit Grie⸗ 
enland in einen engern Verkehr und erhielt von daher Lehrer 
e Kunſt und des Geiſtes, die ed aus feiner Barbarei riſſen 
d gewiß body ‚emporgehoben haben würden, wäre nicht das 
gluͤcklche Theilungsſyſtem in Rußland eingeführt worden und 
tien nicht die rohen Zataren 250 Jahre lang mit eifernem 
gpter uͤber das! Land geherrſcht. An den Hirten der Kirche 
ad das durch die rohen und wilden Leidenfchaften feiner Ober: 
men -tief gebeugte Volk oft die eifrigften Vertreter, und das 
ige Licht der. Aufflärung, dad in dem grauenvollen Dunkel 
e geifligen Nacht, die Iahrhunderte lang ber Rußland Im 
rte, fich erhalten hatte, warb auch hier wie in dem uͤbrigen 
mopa nur in ben Klöftern und bei den Dienern bed Altars 
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gepflegt und fpaͤter wiedergefunden. Neben der Einfuͤhrwig 
Der chriſtlichen Religion ſorgte auch Wladimir für, den Schul⸗ 
unterricht, damit Die Gläubigen durch. eigene Kenntniß ber her | 
ligen Schrift,. die ſchon ſeit 100 Jahren in's Slavoniſche über | 
getragen war, in ihrer Religion erſtarken möchten. Die Soͤhne 
aus vornehmen ‚Gefchlechtern zwang. er Daber.. die Lehranflalten 
zu beſuchen, und fa groß war noch, das Vorurtheil gegen ber 
‚gleichen: Anordnungen, daß bie, Mütter, ihre. zur Schule gehen 
den, Kinder für todt beweinten, denn, fie wähnten, baß fie hier 
in bie Künfte: der Zauberei eingeweiht würben und unfehlbat 
au Grunde gehen muͤſſten. 
Rasch ber „Sitte feiner Zeit und: nach. ben rechtlichen. An 
fprüchen,, die jedes Kind auf einen Theil des väterlichen. Gutes 
(und als folches wurde auch das Reich betrachtet) hatte, wies 
Wladimir feinen Söhnen, bie.noch: minderiihrig weren., befon- 
here Gebiete zu. ihrem: Ayfenthaltsorte an, wahrſcheinlich in der 
Abſicht, damit durch ſie die Ausbreitung des Chriſtenthums 
befoͤrdert werde, er in ihnen treue und fichere Statthalter habe 
und durch die Theilung bei feinen Lebzeiten möglichen Strei⸗ 
tigkeiten nach feinem Tode vorgebeugt werde. Es war dieſes 
feine, Stiftung felbftftändiger. Fuͤrſtenthuͤmer, wie manche Hifte- 
rifer haben glauben und hierin ben Fluch, der mittelbar in 
Folge dieſes Theilungsſyſtemes über Rußland Fam, ſehen wol- 
len, deny die liegenden Gründe wurden damald bei den Ruſſen 
noch ald gemeinfames Samiliengut betrachtet, fondern. aur Die 
Übung eines Rechtes, das dem Obeihaupte einer Familie zu⸗ 
fam, ben Nießbraud) jedes Samilienmitgliedes von Dem gewein⸗ 
ſchaftlichen Familiengute beftimmen zu koͤnnen '). - 

Die Räubereien, denen das ſuͤdliche Rußland vorzüglich 
von Seiten der wilden Petjchenegen. ſtets auögefeßt war, ge 
ben woahrfcheinlih Wladimir, ebenfo wie 100 Sabre vorber 
Heinrich dem Finkler in. Deutfchland, den. Gedanken ein, duch 
Gründung von Städten und Gemeinheiten Sicherheit den Men⸗ 
ſchen und ihrer Habe zu verfhaffen, denn die höhern. Vor 
theile welche Stäbte dem Lande gewähren, Tannte Wladimir 
wahricheinlich felbft noch nicht; aus lieſſen fie fi ich och neht 


1) Ewers, aͤlt. Recht ©. 208. 
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alba erwarten. Er vermehrte daher die Zahl der Städte durch 
neue an den Fluͤſſen Dedna, Oſter, Trubefh, Sula, Stugna 
und bevölferte fie mit den Angefehnften aus den Voͤlkerſtaͤmmen 
der nowgorodſchen Slawen, Kriwitfchen, Wjaͤtitſchen und Tſchu⸗ 
den. Diefe gezwungene Anfiebelung der angefehnften Familien 
weit von ihrem Geburtdorte und in bee Nähe eined mit ewigen 
Einfällen drohenden Zeindes zeigt, wie groß Wlabimird Herr 
ſchergewalt gewefen fein muß und wie gehorfam ihm "fein Volt 
gehorchte: Wie fehr ward fpdter Dagegen Iwan III. Waſfiljewitſch 
von den Gefchichtfchreibern angefeinbet, weil er 1428 gewaltfamer 


Weiſe Nowgorods unrubige Bürger in andere Städte feines 


Reiches verfegen ließ! Und fand nicht auch. Peters des Großen 
Befehl an feine Großen, ihm in fein neu gegrünbeted St. Pe⸗ 
teröburg zu folgen, unwilliges Gehör? | 

Mit kurzen Worten erwähnen nun die Chroniken eines 


Krieges, den Wladimir 993 mit den Chorwaten führte. Sie 993 
ſchweigen von bem Anlaß und Ende beffelben, ob bloße Luft 


zur Gebietöerweiterung von Seiten Wladimirs, oder feindlicher 
Einfall von Seiten der Chorwaten biefen Krieg verurſacht, und 
ob Sieg oder frieblicher Vertrag den Schluß. deffelben herbei- 
geführt habe. Da die Chorwaten zum Slawenftamme gehörs 
ten und ihr Land in der Nähe von Kiev lag, auch Wladimir 
nach der Politif aller Staaten die Abrundung feines Reiches: 
nach dem Principe, daß was gleichen Voͤlkerſtammes fei auch 
witer Ein Scepter gehöre, wünfchen mochte, fo. können dieſe 
Grimde die Veranlaſſung zu biefem Kriege gegeben haben; dem 
gewiß nicht wagte bie Kleine Voͤlkerſchaft der Chorwaten einen 
feindlichen Einfall in: das ſchon mächtige Reich Wladimirs. 
Kaum ward jedoch diefer Krieg beendet, als Wladimir 
ben Einbruch der Petfchenegen vernahm, bie über die Sula 
in's Kievſche eingefallen waren und fchredliche Verwuͤſtungen 
anrichteten. Er 309 ihnen entgegen und ald beide Heere am 
Erubeſch zufammenftieffen, willigte der Großfürft in den Vor: 
ſchlag des Petfchenegenheerführers ein, Durch einen Zweikampf 
den Streit entfcheiden lafjen zu wollen. Vergebens ftellten die 
Detfchenegen einen riefenhaften Gegner einem Heimen doch ſtar⸗ 
Ten Ruſſen entgegen, denn dieſer erflidte jenen und machte 
Mladimir zum Sieger. Zum Andenten an biefe gichiche That 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 
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erbaute Wladimir die Stadt Perejaflawl ), ertheilte dem fies 
genden Kämpfer und deflen Vater anfehnliche Güter und kehrte 
mit großem Kriegsruhme nach Kiev zuruͤck. 
In der Friedenszeit, die hierauf Rußland einige Jahre 
lang genoß, verwandte Wladimir ſeine Sorgfalt auf das In⸗ 
996 nere ſeines Reiches und ſah auch 996 die ſteinerne Muttergot⸗ 
teskirche in Kiev vollendet, woran griechiſche Kuͤnſtler 7 Jahre 
lang gearbeitet hatten. In der Freude ſeines Herzens bereicherte 
er fie mit den Bildern, Kreuzen und Gefäßen, bie er aus 
Eherfon mitgebracht hatte, feßte ihre den Zehnten von feinen 
fürfilichen Einfünften und Städten auf ewige Zeiten aus, fpen: 
dete reiches Almofen und Hülfe unter die Nothleidenden und 
gab den Vornehmen ein großes Gaftmahl. | 
Da die wilden Petfchenegen wahrfcheinlich in einzelnen von 
einander ganz unabhängigen. Horden lebten, auf die Haltung 
- eingegangener Verträge wenig achteten, von Raub und Beute: 
fucht fich leiten Lieffen und den feit der Annahme des Chriſten⸗ 
thums für Kriegsruhm erkalteten Wladimir nicht mehr fürchte: 
ten, fo fiel ein Haufe derſelben (mahrfcheinlich die weftlichen 
Petichenegen: von der Horde. Charowä) ?) wiederum 996 in’s 
ruſſiſche Gebiet ein und rlicte gegen Waffiljev, eine Stadt an 
der Stugna füdweftlich von Kiev, vor. Wladimir verlor gegen 
fie die Schlacht und verbarg ſich auf der Slucht unter einer 
. Beide. Im diefee Todesgefahr that er das Gelübde, in Waſ⸗ 
filjev eine prächtige Kirche zur Feier dieſes Tages, der Verklaͤ⸗ 
sung Chrifti, bauen zu wollen, wenn er fih gerettet fähe. 
Er entkam der Gefahr, erfüllte fein Gelübde und gab ein acht 
Tage lang dauerndes Gaſtmahl. Der Annalift erzählt auss . 
füuͤhrlich von der dabei flattgefundenen Verſchwendung , bie und 
zu keinem günfltigen Urtheil von der Mäßigkeit iener Zeit in 
Speife und Trank berechtigt. 
Gewiß wähnte Wladimir im Geifte des Chriſtenthums zu 
handeln, wenn er, ſelbſt gegen die groͤßten Verbrecher, milde 


1) &. Neſtor, S. 87. Andere Sqriftſteller beziehen ſich auf Olegs 
Sriebenstractat v. 3. 907, worin Perejaſlawl ſchon erwähnt wird, und 
glauben, daß biefe Stadt alfo nicht von Wladimir gegründet fei. 


2) Lehrberg, Unterfuh. S. 421 und 428, 
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Juſtiz übte und Fein. Todesurtheil mehr vollziehen ließ. Dieft 
Nachficht hatte jedoch die fchredlichfien Folgen. Der nar durch 
Furcht in Zaum gehaltene rohe Menſch fah ſich feiner Zügel 
jegt ledig, und Verbrechen auf Verbrechen häuften fich faft uns 
ter den Augen des Großfürften. : Da erheben bie geiftlichen 
Dirten der Kirche ihre Stimme, benahmen Wlabimir feinen 
Irrthum, und willig, dem Rathe der Vernunft folgend, führte 
er die Todesſtrafe wiederum ein und fchaffte bie an ihrer Statt 
verorbnnete Geldſtrafe (Bupa) ab. Über auch jener kriegeriſche 
Geiſt, der feine früheren Jahre ausgezeichnet hatte, ſchien mit 
der Annahme des Chriftenthums. völlig erlofchen zu fen; daher 
lebte der Großfürft m Frieden mit den benachbarten Fuͤrſten, 
ben Herefchern von Polen, Ungarn, Böhmen, Griechenland zc., 
und nur die Petichenegen, bie von neuem 997 in Rußland 997 
eingefallen waren, wedten ihn zur Rache gegen diefelden. Hart 
brüdten fie Bjelgorod durch eine enge Belagerung, welche Hun ⸗ 
gerönoth erzeugte und ‚die tapfern WBelagerten in große Roth 
brachte. Die Lift eines klugen Alten rettete indeffen die Stabt 
von ihrem Untergange, und wahrfcheinlich von Wladimir derb 
gefchlagen entfernten fich die Petfchenegen von Bjelgorod, denn 
bis zum Jahre 1015 ſchweigt die Geſchichte von ihren weitern 
Einbruͤchen. 

Obgleich der ruffiſche Annaliſt mit keinem Worte des Krie⸗ 
ges Erwähnung thut, den Wladimir vier Jahre lang im Now 
den feined Reiched mit dem norwegifchen Prinzen Erif, ver 998 
um das Iahr 997 in's Nowgorodſche eingefallen war, Altskas 
doga mit Sturm erobert hatte und fchredliche Verwuͤſtungen 
anrichtete, führte, fo.laffen uns doch fowohl die Berichte dars 
über, die wir bei Sturlefon finden, als auch bie in ben flans 
binavifchen Liedern befungenen Großthaten und flrchterlichen 
Schlachten dieſes Kriegs, endlich die von Neftor felbft um jene 
Zeit erwähnte kriegeriſche Anweſenheit Wladimirs in Nowgorod 
und die offenbare Luͤcke, die hier in ben ruſſiſchen Jahrbuͤchern 
ſichtbar iſt, da während eines Zeitraumes von 17 Jahren ber 
ruffifche Armalift nichts Anderes ald nur einige Todesfälle zu 
berichten weiß, nicht an der Wirklichkeit Diefer Begebenheit zwei: 
feln, und müffen wir auch glauben, daß Wladimir fiegreich 
war, ba von einer dauernden feindlichen Occupation dieſer Län- 

8 * 
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der ober Anbern nachtheifigen. Bedingungen für: Wladimir nir⸗ 
gends die Rede tft '). 
| Se mehr fihb Wladimir dem Alter näherte, deſto mehr 
minderte fich fein Familienglüd. Es flarben ihm feine Ge 
1000 mahlinnen, Malfreda, eine Böhmin, im Jahre 1000, Rogneda, 
die ihrer unglüdlichen Schidfale wegen die Kummervolle genannt 
1011 ward, 1001, und Anna 1011, die dad Werkzeug ber himmli⸗ 
fchen Gnade war, wodurch Rußland aus den Finfterniffen des 
Heidenthums erlöft wurde. Aber ben höchften Schmerz ver 
urfachte ihm fein Sohn Iaroflav, dem die Verwaltung von 
Nowgorod feit 1012 übertragen war und der fich weigerte 2000 
Srionen an den Großfürften zu zahlen, die biefer jährlich von 
- ihm foderte. Wladimir traf Anftalten den ungehorfamen Sohn 
mit bewaffneter Hand zu zwingen, aber auch Iaroflav ‚berief 
die Wardger über’ 8 Meer zu feiner Hülfe, und eben follte der 
unglüdliche. Kampf zwilchen Vater und Sohn auöbrechen, als 
4015 Wladimir erkrankte und am 15. Jul. 1015 zu Bereſtov flarb. 
In einem marmornen Sarge ward feine Leiche in der Zehnt⸗ 
Firche neben dem Grabe feiner Gattin Anna feierlich beigefegt. 
Wenn der gelehrte Ewers mit vielem Scharffinne zu 
behaupten fucht ) daß dieſe Empoͤrung Jaroſlavs gegen ſei⸗ 
nen Vater bloß eine ſcheinbare, zwiſchen Vater und Sohn ver⸗ 
abredete und ein tief angelegter Plan war, um erſt fremde 
Soͤldner werben zu koͤnnen, ſolche dann von ben freifinnigen 
Nowgorodern aus dem Wege fchaffen zu laffen, wenn biefe 
ben Übermuth jener (mie zu erwarten war) nicht laͤnger ers 
tragen würden, dann aber unter dem Scheine der Rache über 
die Nowgorober herzufallen und fomit fi) auch von diefen an 
Unabhängigkeit gewohnten Republicanern zu befreien: fo haben 
und die für dieſe Meinung angeführten Gründe nicht ganz uͤber⸗ 
zeugen können: denn Neſtors Worte fprechen Mar und nur von 
Jaroſlavs Empörung und Wladimirs Unwillen; die Politik je 
ner ruffiichen Fürften war auch noch. nicht fo weitfehend und 
bösartige Pläne ſchmiebdendz und warum haͤtten die Waraͤger, 


1) Bist. reg. septentz, T. 1 Trypemun Saga c. 96. p. 517. 
Sturleson, I. 197. 


2) Ewers, ält. Recht S. 249 ff. 
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die ald Freunde kamen, es mit ihrem Leben büßen follen, 
damit nur Jaroſlav Über die Nowgoroder herfallen koͤnnte? 
Durch dieſe Maßregel muſſte ja Freund und Feind gleichmäßig 
‚erbittert werden und alles Zutrauen für immer verloren gehen. 

Wladimir glänzt in der Gefchichte feiner Thaten wegen 
mit dem Beinamen ded Großen und Apoftelgleichen; die ruffis 
ſche Kirche fprach ihn heilig und weihete ihm Kirchen und Cas 
pellen, und bid zur heutigen Stunde beugen fromme Waller 
vor feinem in Kiev ber Verehrung auögeftellten Haupte ihre: 
Knie. Sein Geväachtniß feiert die ruffifche Kirche jährlich an 
feinem Sterbetage,, und in den alten Volksſagen lebt das Ans 
denken an feine Zafelrunde und prächtigen Gaftgebote, an die 
Helden feiner Zeit und ihre Wunbderthaten, denen der Unwifs 
fende gern vollen Glauben ſchenkt und fie oft erzählt. Doch 
nicht allein durch große Waffenthaten, durch die -Dampfung 
des Aufruhrs feiner Unterthanen, burch die Siege über bie 
tapfern Jatwaͤgen, den mächtigen Metſchiſlav und die räuberis 
ſchen Petjchenegen, fondern auch. durch feine weifen innen 
Staatseinrichtungen, durch. die. Einführung und Verbreitung 
der chriftlichen Religion, durch Achtung und Schonung der 
Werke griechifcher Kunft, durch Errichtung von Schulen und. 
Verbannung fehädlichen Aberglaubens, durch Erbauung von 
Städten und Colonifirung fremder Völker im Innern bed Lan⸗ 
des, durch Erweiterung der Grenzen des Reiched gegen. We⸗ 
ſten, durch Eräftige Unterflügung der Nothleivenden, durch Ents 
fernung der dem ruffifchen Staatswohle gefährlichen Waraͤger, 
durch Bezähmung .feiner wilden Leidenfchaften und durch ans 
dere Herrfchertugenden mehr machte fi fih Wladimir um den rufs 
fifchen Staat verdient, und eine glänzende Zeit hätte ihm nach» 
folgen muͤſſen, hätte die Hersfchfucht nicht den Saamen der 
Zwietracht unter feine Nachkommen gefreut und Bruder gegen 
Bruder bewaffnet. / 
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B. DRuplands Zuftand beim Zode Wladimirs. 


1. Groͤße und Grenzen des Reichs. Namen. Bolt: 
zahl. Städte. 


Dis Olegs, Swaͤtoſlaws und Wlabimirs glüdliche Kriege 
erhielt ber ruffifche Staat gar bald eine ſolche Ausdehnung, 
daß er an Größe jedem damaligen europdifchen Staate gleich 
fam und wohl über 18,000 Quadratmeilen enthalten mochte. 
Seine Grenzen erſtreckten fich von Wolyniens Berghoͤhen tiber 
‘den Peipusfee bid zum finnifchen Golf, beftrichen im Norden 
und Often die Länder der finnifchen Wölferfchaften, mochten 
wohl auch fich bis an's weiſſe Meer und zur nördlichen Dwina 
‚ziehen, gingen von da neben den Bulgharen, Morbivinen 
und anderen Völferfchaften zur Oka und ven Wafferfällen des 
Drjeper und waren im Süden burch die Petfchenegen und 
Chafaren vom ſchwarzen Meere und der Krimm getrennt. Ifos 
lirt an der norböftlichen Seite des Pontus lag das Fürftens 
thum Tmutaraken. Diefe weder durch große Fluͤſſe, noch hohe 
Gebirge ald natürliche Schugmauern bezeichnete Grenze, erleich⸗ 
terte fowohl dem Feinde feine unerwarteten Tiberfälle und Ein⸗ 
brüche in's vuffifche Gebiet, als fie auch anbererfeits den’ ruſſi⸗ 
ſchen Zürften volle Gelegenheit darboten die Grenzen ihres 
Reiches mehr und mehr audzudehnen. 

Undurchdringliche Wälder und Moräfte, menſchenleere Ein⸗ 
oͤden, große Sandflaͤchen und Steppen bedeckten, wie faſt noch 
bis zur heutigen Stunde, dieſes weite Land; in einem rauhen 
ſechs Monate Fang anhaltenden Winter lag die Natur ganz 
erflarrt da, und in ben heiffen Sommertagen quälten laͤſtige 
Muͤckenſchwaͤrme und Gefchmeiß aller Art Menfchen und Vieh; 
weber Brüden noch bequeme Landftraßen erleichterten den menſch⸗ 
lichen Verkehr, und bie häufig ſtehenden Gewäffer verpeſteten die 
Luft durch toͤdtliche Miaſmen. 

Den Namen Rußland erhielt dieſer große Laͤnderſtrich 
wahrſcheinlich von den Waraͤgern, doch haftete er anfangs erſt 


v 


Chorographie. 119 


‚auf Nowgorod, ging aber auch ſogleich auf Kiev uͤber, nach⸗ 
dem ſich Oleg dieſes Gebietes bemaͤchtigt hatte. Die arabiſchen 
Schriftfteller Ibn⸗Foßlan und Ibn⸗Haukal ſprechen ausdruͤck⸗ 
lich von Rußland und von Kiev als von zwei ganz verſchiede⸗ 
nen Laͤndern und Gegenden '). 

Wie ſtark die Volkszahl gewefen, laͤſſt fih durch Nichts 
näher beflimmen. Ganz gering konnte fie doch wohl nicht fein, 
da die Kriege mit dem mächtigen Griechenland, mit den wils 
den Petjchenegen und den wohlhabenden Bulgharen, die große 
Streitkräfte vorausſetzen laffen, ſtets zum Vortheile Rußland 
audfielen, Aber gewiß war das Menfchencapital noch fehr klein 
im VBerhältniß zur Größe des Länderbefißes, und die Dichtigs 
Feit der Bevölkerung mochte wohl noch fehr gering fein, da die 
Bebingungen an die fich diefelbe Entpft nicht vorhanden was 
en: denn ed gab noch faft gar Feine Städte, Die Unficherheit 
vor Feindes Einbrüchen feßte noch Leben und Gut in häufige 
Sefahr, Feine fleigende Cultur und Induſtrie munterte zur 
Vermehrung des Familienlebens auf, und ber haͤufi ige Krieg rief 
die heirathsfaͤhige Mannſchaft theils in fremde weite Gegenden, 
bei taffte er fie gänzlich weg. Die Maſſe ded Volks beftand 

aus fehr verfchievenen Elementen, denn mancherlei ganz fremde 

Voͤlkerſchaften gehorchten dem ruffifchen Scepter. Die Überzahl 
ber Beherrfchten bildeten aber die Slawen, daher ward auch 
ihr Idiom das überwiegende und verdrängte felbft die Sprache 
der herrfchenden Waräger, die, obgleich Sieger und Gewalt: 
haber, dennoch der Sprache der Befiegten huldigten und ihr 

. ben Borzug' vor ihrer und allen übrigen einräumten. 

Der Städte gab es noch fehr wenige:. denn was fonft 
Beranlaffung zur Gründung derfelben oder wenigftens gefchlof: 
fenex Ortfchaften giebt, als Örtliche vortheilhafte Lage, übergroße 
Volkszahl, induftriöfe Unternehmungen, Bevorrechtungen oder 
Bequemlichkeit der Reichen u. d. m., das fand hier noch nicht 
ſtatt; höchftens gaben die öffentliche Sicherheit gegen bie plößs 
lichen und unerwarteten Einfälle der benachbarten Raͤubervoͤlker 
und der Vortheil einer beffern Benutzung gemeinfchaftlicher 
Kräfte zu Staatd= oder Privat⸗Zwecken einen Hauptgrund zur 





1) Ibn-Foßlan von Frähn, ©. 154. 
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engern Anſchlieſſung der Einzelnen an einander und zur Errich⸗ 
tung von Gemeinheiten. Am Ende dieſer Periode zaͤhlte man 
kaum erſt 24 Staͤdte auf dem weiten großen ruſſiſchen Gebiete, 
und dieſe lagen auch faſt ſaͤmmtlich nur im Suͤden und Weſten 
Rußlands. Unter ihnen aber zeichneten ſich vor allen anderen 
Nowgorod und Kiev durch Größe, Macht, Bevoͤlkerung und 
Alter aus, obgleich in letzterer Hinſicht auch Smolenſt, Pſtow 
und Roſtow angeführt zu werden verdienen. ‘Da die aͤlteſten 
Handfchriften Neftord die Stelle, die fih im gedrudten koͤnigs⸗ 
berger Neſtor S. 16 befindet, naͤmlich: „Rurik habe die Stadt 
Nowgorod am Wolchow gegründet”, nicht haben, ſondern Rus 
rik fogleich nach) Nowgorod kommen laffen, fo bürfte hiermit 
diefer Stadt hohes Alter hinreichend bewiefen fein '), noch abgefehn 
von andern Gründen, die für Nowgorods Macht und Anfehn fchon 
zur Zeit Ruriks aus der Empörung der Nowgoroder und aus 
- dem Beiftande, den fie Rurik und feinen Nachfolgern leifteten, 
u. a. m. folgen. Kievs Größe rühmen beutfche, arabifche 
‚und byzantifche Annaliften, Wladimird und feiner nächftfolgens 
den. Regenten Beitgenoffen; bes frühen Verkehrs von Smo⸗ 
lenſk, Zfchernigov und einiger anderer füblicher Stäbte mit 
‚ Griechenland gefchieht aber fowohl bei den byzantifchen als bei 
den ruffifchen Schriftftelern häufig Erwähnung ?). 


2. Sultur des Bodens. Probucte. Fabricate. Hans 
bel. Geld. 


| Beide Arten von Gultur , ſowohl die phufifche als Die techni⸗ 
fche, flanden noch auf. einer fehr tiefen Stufe. Der Landbau 
lag in den Händen der Unfreien und wurde daher nur nad 


1) Schriften und Arbeiten ber Gefellfehaft für ruſſiſche Geſchichtt 
und Alterthuͤmer ꝛc. I. 119. | 


| 2) Dithmari chronicon in Leibnitzii scriptt. rer. brunsv. 

Hanov. 1707. T. I. p. 426. Annalista Saxo in Eccard. corp. hist. 
medii aevi. Lips. 1723. T. I. ad an. 1018. Adamus Bremen- 
sis in hist, eccl. L. II. c. 18. Ibn-Haukal bei Ibn: Foflan von 
Frähn, ©. 141, 143 und 157. Const. -Porphyrogenneta. 
Krug, Chronol. der Byzant. &. 239 ff. 266, Bayer, origg. Rus. 
in Comment. acad. petrop, VIII. 401 und Geogr. Russ, etc. ibid. 
IX. p. 411, Ä 
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laͤſig betxieben, oder werm auch der Freie fein Feld felbfl bes 
hbauete, fo forgte er dabei nur für fein eigenes Beduͤrfniß, hoͤ⸗ 
here Ruͤckſichten blieben ihm fremd. Neben grober, Untenntniß 
- der Landescultur und geringem Hange der Landbauer zu biefer 
Befhäftigung minderten freilich dad rauhe Klima und die Durch 
feindliche. Überfälle oft unfichere Arnte, fowie der Mangel bes 
Abfakes bei reichem Übermaaße alle weitere Luft zu derfelben. 

63 boten daher die Producte deffelben damals noch nicht bie 
rihe Quelle des Einkommens dar, die der Handel mit den⸗ 
ſelben ſpaͤter hier eroͤffnete, der an die fruͤheſten Zeiten erin⸗ 
nert, wo uͤber das ſchwarze und kaſpiſche Meer ein lebhafter 
Verkehr mit Getreide und Fiſchen von den Bewohnern des 
heutigen ſuͤdlichen Rußlands getrieben wurde?). Aus dem 
Mehle buk man theils grobes Brod, theils verfertigte man 
daraus einen ſaͤuerlichen Brei (uncere), oder Honigkuchen, ober 
eine Art ſaͤuerlichen Bieres (Kzacb), wovon noch bis zur heu⸗ 
fen Stunde die Ruſſen große Freunde find. Der Waſſer⸗ 
mühlen zum Mahlen des Getreides erwähnt des Großfuͤrſten 
daroſlav Geſetzbuch ?). Kohl und Zwiebeln waren die belieb⸗ 
teften Gemüfearten die man bauete, aber Obſt, Kern und 
Stein-Früchte edlerer Art waren gänzlich unbetannt und kom⸗ 
men erft in fpdtefler Zeit vor. Nur die gewöhnliche Waldbeere, ' 
vorzüglich die Moraftbeere, Himbeere, Heidel-, Johannis⸗ und 
Stahelbeere, die Kluckwa und andere der Art wuchfen ohne 
ale Pflege in den Wäldern und. wilden Gärten, und aus ih⸗ 
nen bereitete man labende, fehr beliebte Getränke. 

Der Viehzucht waren die fetten Weiden und die Vorliebe 
der Ruffen fire diefelbe fehr guͤnſtig. Aber auch die Pflege, die 
fie bei den benachbarten nomabifirenden Völkern fand und bie 
zur Nachahmung reiste, fowie der forgenfreie und mühelofe 
Genuß, den fie dem Beſitzer gewährte, trugen zu ihrem Gebei- 
ben fehr viel bei. Obgleich nicht Durch Induſtrie veredelt, mochte 
doch wohl auch fchon damals das Hornvieh im fühlichen Ruß: 
land fo fchöner Art fein, wie wir es jegt dafelbft finden. Bei 


1) Heeren, Ideen über bie Politik 2c. ber Völker der alten Welt. 
U Ausg. ©. 917. 


2) Vxasameas saxonopb Poccimeruxb 1]. 9, 
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einigen Slawenſtaͤmmen machte die Viehzucht den vorzuͤglichſten 
Reichthum aus, ja einer ihrer Göben, Namens Woloß, fol 
der Pan ber ruf ihen Slawen gewefen fein. Wie bedeutend 
bie Viehzucht fehon zur Zeit Wladimirs des Großen war, geht 
aus dem Umftande hervor, daß er es der Mühe werth hielt 
namentlich auch den Zehnten von feiner Heerde der von ihm 
erbaueten und reichlich fundirten Muttergottesficche in Kiev 
auszufegen '). Die Pferdezucht fcheint aber Damals noch nicht 
fehr bluͤhend gewefen zu fein, denn die nomabdifirenden Petiches 
negen verhandelten an die Ruſſen befonders Pferde neben Scha⸗ 
fen und Ochfen ?). Bor Allem aber befchäftigte die Bienen⸗ 
zucht, befonders in den füblichen Theilen des Reichs, wie noch 
heut zu Tage mehrere Slawen und Finnen-Stämme, daher aud) 
viel Wachs fchon dazumal aus Rußland auögeführt wurbe ?). 
Die Ausbeute der Jagd muffte bei den großen und dichten 
Waldungen und ben menfchenleeren weiten Feldern fehr bes 
trächtlich fein, und da auch fehon damals die Foftbaren Pelz 
werke, bie Rußlands Bewohner in den Handel brachten, in 
großem Anfehn ftanden, fo muffte die Jagd befonders auf bie 
edlen Pelzthiere wohl nicht ohne Bedeutung ‚fen. Nach Ibn⸗ 
Haukal *) erhielten die Wolga:Bulgharen von den Ruffen Zobels 
fellez bed Handeld aber mit diefem edlen Pelzwerke gedenken 
Shon-Foßlan ) u. A. Wahrfcheinlich waren ed auch Zobelfelle, 
womit Igor die griechifchen Gefandten befchenkte °), . denn bie 
Griechen kannten und fehäßten dieſes theuere Pelzwerk gar fehr. 
Bon Biberfellen, die von den Ruffen in den Handel gebracht 
wurden, fprechen mehrere arabifche Schriftfteller, deögleichen 
von ben blauen und glatten Eichhormfellen, die von den Ara> 
bern fo fehr gefucht und gefchägt waren. Daß die Fifchotter: 
felle aus dem Lande der Ruſſen und Bulgharen nah Chaſa⸗ 


. DE. Neſtor, S. 88. Eugenj, Deföreibung von ber Fievfchen 
Hauptkirche ꝛc. Kiev 1825. (ruſſ.) Beil. Nr: I 
2) Stritter, mem, pop. II. 980. Constantinas, de adm. 
Imp. c. 2. p. 55. 56. 
3) Ibn-Haukal,p. 186. 
4) W. Ouseley, oriental geography of Ibn-Haukal p. 191. 
5) Ibn-Foßlan v. Fraͤhn ©. 9.238. und an vielen andern Drten. 
6) £&. Neftor, ©. 35. 






F 2 u ai et it 7 ie BE er 


Phyſiſche und tehnifhe Eultur. - 123 


1 ren und: von ba weiter verfuͤhrt wurden, lernen wir aus Ibn⸗ 
Haukal:), und wie eiferfüchtig überhaupt die Eigenthuͤmer gro⸗ 


fer Ländereien fchon damals auf die Iagd in derfelben waren, 

zeigt und Neflor in der Erzählung von Swjenelds Sohn LKut, 

den Fürft Dleg 975 wegen Jagbfrevel todtgefchlagen hatte. 
Manufacturen und Fabriken Finnen in diefer Periode noch 


uicht geſucht werden, denn die techniſche Cultur befand ſich damals 


noch in ihrer erſten Kindheit. Aber kaufmaͤnniſche Betriebſamkeit 
regte ſich ſchon an vielen Orten, und je mehr ſich die Lebensgenuͤſſe 
vermehrten und die Beduͤrfniſſe groͤßer und dringender wurden, 
deſto lebhafter wurde der Tauſch und Handel und weckte den Geiſt 
zu mercantilifchen Unternehmungen. Schon in den früheften Zei⸗ 
ten ging der Waarenzug morgenländifcher Erzeugnifie Über Ols 
bia ıc. durch Rußland nad) den Stapelplägen der Oſtſee. Zwar 
leugnet Schlözer ?) gegen den Acabemiler Storch dieſe Hans 
delsſtraße, allein nach dem Ausſpruche des gelehrten Fraͤhn) 
fi nur auf diefe Art das große Problem über die unglaubliche 
Menge von arabiihen Münzen, die ſowohl im eigentlichen Ruß⸗ 
land als in allen Küflenländern der Oſtſee m der Erde bie 
heute gefunden werden, zu löfen; auch forechen bie beutfchen, 
fhwebifchen, vänifchen, norwegifchen und ruffifchen Chroniften - 
ausdruͤcklich von einem bedeutenden Handel, ben die Städte am 
baltifchen Meere mit orientalifchen Waaren, die fie aus Byzanz 
über das ſchwarze Meer bezogen, getrieben hätten. Daß der 
ruſſiſche Gefchichtfchreiber, der ehrwürbige Neftor, dieſen Hans 
delsweg genau Fannte, fagt er mit klaren Worten *). Dages 
gen lieferten die Bewohner des Nordens von Rußland Bern⸗ 
kein, koſtbares Pelzwerk, die des Suͤdens aber Fifche, Ges 
treive und andere Probucte ihres Landes nach Griechenland und 
felbft nach Syrien °) und ertaufchten dafuͤr Waaren zur Bes 


friedigung entweder wirklicher oder nur gemachter Berürfniffe. 


1) Mém. de H’acad. imp. des sciences de St, Pätersb. T. VIII. 
p. 585 et 601. . R 

2) 2. NReftor, I. ©. 2381. " 

3) In feinem Ibn⸗Foßlan ©. 79. 

4) 2. Reftor, ©. 4. 25 mymow us Bapare ns Tpexu ic. 

5) Constantinop. christ. L. II. p. 155. Krug, zur Münztunde 
Rußlands ©. 125 und 136. Aeliani histor, anim. L. XVII. e. 17. 


124 Erſter Zeitraum. B. Cultur⸗Geſchichte. 


Ehe noch die waraͤgiſchen Fuͤrſten auf dem Throne von Ri 
land faßen, berechtigt und die Xebensweife der Slowenen u 
Deremier, die in. Städten wohnten, und anderer Slawı 
ſtaͤmme, die den Aderbau trieben, zu der Bermuthung, d 
fie alle mit den Vortheilen des Handels nicht unbekannt w 
ren und dieſelben zu erringen ſtrebten. Sobald aber Ru 
und ſeine Nachkommen uͤber Rußland herrſchten, finden wir 
den Annalen die ſicherſten Nachrichten ſowohl uͤber die Gege 
ſtaͤnde des damaligen Handelsverkehrs als uͤber die Vertraͤ 
ſelbſt, die namentlich mit den Griechen des Handels weg 
von Seiten Rußlands abgeſchloſſen waren, wie dieſes unt 
Dleg und ſpaͤter unter Igor der Fall war '). Das Emporiu 
des nördlichen Rußlands war Nowgorod, und bie Bewohn 
. biefer alten Sreiftadt fand man in Wineta, Conftantinopel ur 
Atel in Handeldangelegenheiten. Aber der Handel beftand blı 
im gegenfeitigen. Austaufch des Überfluffes, und von geprägti 
Münzen finden wir nur fehr unfichere . Spuren, wohin w 
vorzüglich die Schlägd (maarb) rechnen, die die Waaͤtitſche 
und Radimitfchen, folange fie unter chafarifchee Herrſcha 
‚ fanden, denfelben bezahlen mufften. Aber die Bedeutung di 
fes Dunkeln Wortes, das auf Schilling wohl hindeutet, i 
noch nicht, troß der auögezeichnetiten Bemühungen rangefehn 
Gelehrten, Far ausgemittelt worden; foviel ftehtrwohl feft, da 
ed in der Stelle bei Neftor ) wo ed vorkoͤmmt feinen Zahl 
werth.bezeichnet. Wir glauben daher wohl mit Grund behauy 
ten zu fönnen, daß die Ruffen bis in's zehnte Jahrhundert no 
keine eigene Muͤnze hatten, daß fie aber ſchon im elften, do 
freilich nur ſpaͤrlich, anfingen eigene Münzen zu prägen’). D 
Stelle bed Geldes vertraten Thierhäute, - namentlich die Fel 
von Eichhörnchen (saası) und die von ſchwarzen Mardeı 
(xyası) *). Größerer Bequemlichkeit wegen bebiente man fi 


1) Const. Porphyr. in Banduri T. I. c. VI. p. 57. Baye 
in comm. acad. petrop. X. p. 410. L. Nestor ad an. 907 et % 
Krug, zur Münzkunde ©, 59. 

2) &. Reftor, ©. 15 und 35: Krug, L c. S. 1%. 

3) Fraͤhn in f. Ibn-⸗Foßlan ©. 78. Morgenftern. 

4) So nahm Dieg (8. Rektor, 15) von den Derewiern ſchwar 
Marder als Tribut. 
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aber ſpaͤter nur der Schnauzen und anderer Stuͤcke von er⸗ 
waͤhnten Fellen, die wahrſcheinlich aber von der Regierung ge⸗ 
ſtempelt wurden. Das gepraͤgte Geld lernten die Ruſſen durch 
den Handel mit den Griechen und vorzuͤglich mit den Laͤndern 
des baltiſchen Meeres kennen; denn es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß von dem unter dem Namen des Daͤnengeldes in Eng⸗ 
land erpreſſ ten Silbergelde vieles auch nach Rußland kam, 
wie mit Recht aus den Ausdruͤcken Schilling und Sterling, 
bie fich fehr früh in dem ruſſiſchen Chroniken finden, gefchloffen 
werden kann. Aber auch aus ben Derträgen ber ruffifchen 
Fürften jener Zeit mit den Griechen ift erfichtlich, Daß die Rufs 
fen von dem Werthe des Silberd und Goldes genaue Begriffe 
hatten). Wir. glauben demnach wohl mit Recht annehmen 
zu dürfen, daß neben den Kunys und Eichhornfellen auch ge⸗ 
muͤnztes Geld im Umlauf war; es fehlen uns aber alle Mit⸗ 
tel genau angeben zu koͤnnen, in welchem Verhaͤltniſſe Beide 
zu einander geſtanden haben moͤgen. Daß die Ruſſen von an⸗ 
deren benachbarten Voͤlkern als z. B. den Chaſaren oder Bul⸗ 
gharen eigenes gepraͤgtes Geld erhalten haben ſollten, iſt nicht 
wahrſcheinlich; denn es ſcheint faſt gewiß zu ſein, daß dieſe 
Völker Damals nicht ſelbſt prägten, da noch Feine Muͤnzen aus 
jener Zeit gefunden worben find; fie befchränkten fich daher 
entweder auf ben Zaufchhandel oder. fuchten ſich mit Münzfurs 
wgaten oder mit: fremdem Gelbe zu behelfen ?). Aller Vermu⸗ 
thung nach wurde das Metallgeld groͤßtentheils nur als Waare 
gebraucht und einander zugewogen, wenigſtens ſcheinen die Aus⸗ 
drade Solotnik (bei Goldmünzen) und Griona (bei Silbermüns 
zen) dahin zu deuten, auch pflegte diefe Gewohnheit vielen Voͤl⸗ 
kem gemein zu fein. Ein griechifcher Solidus:- betrug -aber 
nach Krugs Berechnung ebenſo viel als ein ruſſiſches Solotnik 
d. i. genau 70 Gran. Eine Grivna war anfaͤnglich einem hal⸗ 
ben Pfunde Silber gleich, dieſer Werth fiel aber im Verlaufe 
der Zeit immer mehr und mehr, ſodaß er jetzt kaum den dreiſ⸗ 


1) Krug, zur Muͤnzkunde Rußl. ©. 187. ImL. Neſtor ©. 88 
ſagt Fuͤrſt Swaͤtoſlaw: Gold erhalte ich aus Griechenland, aus Böhmen 
ad Ungarn Silber ꝛc. 

| 2) Fraehn, de numorum bulgharicorum forte antiquissimo, 
Libri II. 


| 
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ſigſten Theil eines hollaͤndiſchen Ducaten betraͤgt. Wenn 
Olegs Vertraͤgen mit Griechenland der Litras Erwähnung 

ſchieht, fo rührte diefes wohl nur davon her, daß das ruffi 
Wort Grivna den Griechen unverfländlic) war und fie fol 
durch Litra überfeben zu koͤnnen glaubten !). 


3, Geiſtige Cultux. Sitten. Gebraͤuche. Religi 
Sprache. Künfte. 


Die intellectuelle Ausbildung des Volkes und der Gt 
ftand noch auf einer fehr nievern Stufe. Die Sitten we 
noch nicht durch bie fanften Lehren des Chriſtenthums ge 
dert, daher wild und graufam, doch berrfchte unter den 
fchiedenen Stawenftämmen bald größere bald geringere Rohl 
Wenn Neſtor ?) die Radimitichen, Widtitichen, Sewerier ı 
Derewier, wie wir oben bemerften, als rohe Barbaren fi 
dert, die ihre Weiber raubten, einander tobt frhlugen und 
wilder Sinneöluft dahinlebten, fo lobt er dagegen die P— 
nen als fanft und til, bie ihre Weiber in Zucht und Et 
heimführten. Bigamie war bei ihnen erlaubt, und Wladin 
Beifpiel, ber fimf Gemahlinnen und eine Unzahl Beiſchl 
rinnen befaß, zeigt, wie unmäßig die Großen ihre Triebe 
befriedigen ſuchten. In Friedenszeiten Tiebten fie Gefang ı 
Trunk, daher gab Wladimir feinem Volke Gaftmahle und ſch 
felbft den mahomedanifchen Glauben aus ?), weil Diefer Ni 
tenheit und Enthaltfamkeit vom Weine gebietetz im Ki 
aber begingen fie die unerhörteften und fürdhterlichften Gr 
famleiten, wie Olegs Raubzug vor Gonftantinopel und Ol 
Rachekrieg gegen die Derewier hinlänglich beweifen, doch ı 
ren fie fehr tapfer und nicht allein die Männer fonbern a 
bie Weiber fürchteten den Tod im offenen Felde nicht *).. € 
räuberei war der Normänner liebfte Befchäftigung; nachdem 
nun den ruffifchen Staat gegründet hatten, fuhren fie a 
von Rußland aus fort die Meere, namentlich das kaſpiſ 


DD Krug, 1. c. 192. 134, 190. 
. 2.8. Neftor, ©, 8. 
3) Ebend. ©. 88, 53, 
x. %) Leo Diaconus ed, Niebuhrii. 
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ſchwarze und das baltiſche, durch ihre großen Raubzüge ums 
fiher zu machen. Ihre Räubereien um den Mälarfee fowie auf 
dem Eafpifchen Meere in jener Zeit find bekannt genug '), und. 
der in Igors mit den Griechen 945 abgefchloffenem Friedens⸗ 
tractate fefigefeßte Punct ?), daß alle ruffifchen Seefahrer von 
ihrem Fürften fchriftliche Zeugniſſe über ihre friedlichen Gefins 
nmgen beizubringen hätten, wenn ihnen erlaubt fein follte nach 
Gonftantinopel kommen zu dürfen, möchte beweifen, daß auch 
das ſchwarze Meer oft den räuberifhen Zügen der Ruſſen auss 
gefegt war. Eine ber Hauptbefchäftigungen der Großen war 
: vie Jagd; ſelbſt die Zrauen, wie z. B. Olga, verfagten fich 
. nicht diefe Luft, wenngleich fie, wie aus dem fpdtern Teſta⸗ 
mente des Großfürften Wladimir Monomach zu erſehen iſt, 
mehr eine Art von Krieg und Strapaze als eine Ergoͤtzung 
war. Das gemeine Volk fand großes Wohlgefallen am Rin⸗ 
gen und Boren (Bopzsa m KyxarRonũ Bon) oder am Schau⸗ 
kein. Auch den Gefang liebte es beſonders bei feierlichen Ges 
legenheiten, ber Kirchengefang aber warb vorzüglich durch gries 
chiſche Sänger vervolllomnmet. Ein höchft intereffantes Sit⸗ 
tengemaͤlde der Ruſſen aud dem zehnten. Jahrhundert liefert 
; und ein Augenzenge, nämlich Ibn⸗Foßlan, ein arabifcher Rei 
- fender, der um das Jahr 921 an die Wolga gefommen war, 
daſelbſt Rufen gefunden und fie mit aufmerkffamen und unbes 
fangenen Augen beobachtet hatte. Seinen merkwürdigen Reis 
febericht finden wir bei Jakut aufbewahrt, und der gelehrte rufs 
ſiſche ·Academiker Fraͤhn hat und davon eine vortreffliche Über⸗ 
ſetzung mit vielen erläuternden Noten gegeben, auf bie wir. 
biermit der Kürze wegen verweifen. Die Leichenceremonien wa⸗ 
- sen nach ben verfchievenen Voͤlkerſtaͤmmen, die Rußland bewohn⸗ 
ten, auch fehr verfchieden; denn während die Einen ihre Todten 
= serbrannten und die Überreſte davon in Umen auf Säulen am 
E Wege aufitellten, begruben bie Anderen fie in die Erbe. Das 
Erfte thaten bis a Fi Neftors Zeiten die Widtitfihen und Kri⸗ 

witfchen ?), bad Letzte aber feit langer Zeit die kievſchen und 


1) Bayer, geogr. Russ. in comm. acad. petrop. T. X. p. 406. , 
Vaſſudy in Fraͤhns JIbn⸗Foßlan. 

2) 8. Neſtor, S. 22. 

3) 2. Reſtor, ©. 8. Ibn-FJoslan, e. 11. 
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wolyniſchen Slawen ). Die naͤchſten Verwandten zerfleiſchten 
fich das Geſicht und toͤdteten des Verſtorbenen liebſtes Pferd 
auf dem Grabhuͤgel. Der eigenen Todtenfeier, Triſna (pusna), 
bie in einem Kampfſpiele beſtand, das zu Ehren bes Verſior⸗ 
benen gehalten wurde, gefchieht in Neftor, bei Olgas Trauer 
und Rache wegen ihres von den Derewiern erfchlagenen Ge⸗ | 
mahls Igor, auödrüdliche Erwähnung. 

Die religiöfen Begriffe des Volkes beftanden in einem 
Gemiſch des finfterfien Aberglaubens mit der Ahnung einer Uns 
fterblichfeit und eines Pünftigen Lebehs; und werm auch fchon 
Einzelne hier und da vom wahren Lichte des Chriftenthums 
erleuchtet demfelben im Stillen huldigten, fo opferte Doch noch 
die große Menge den ungeflaltetften Gögen und fchlachtete ik 
nen zu Ehren felbft Menfchen. Erft mit der Einführung der 
hriftlichen Religion als Staatöreligion verſchwand der heibni: F 
ſche Cultus in den wenigen Städten und deren Nähe, doch 
erhielten fi) die Antlänge an das geflürzte Heidenthum noch 
lange im Volke, ja ſelbſt die Verehrung der Goͤtzen fand in 
den entfernt gelegenen Ortſchaften noch lange ſtatt, wie die 
viel ſpaͤtere Bekehrung der Mordwinen, Sfiraͤnen ze. deutlich 
beweift 2). Wenn aber auch nicht geleugnet werben kann, daß | 
mit der Einführung bes Chriftenthums in Rußland ſich die 
Eitten verebelten und verbefierten, fo müflen wir Doch aber 
auch geftehen, daß das Bekenntniß zur chriſtlichen Kirche bei 
ber Mehrheit des Volkes mehr in einer mechaniſchen Übung 
erlernter Gebräuche und in der genauen Beobachtung gewiſſer 
Borfchriften, ald in der finnigen Erkenntniß ber göttlichen Leh⸗ 
ren berfelben beftand ’). Zur beſſern ‚und fehnellern Ausbreis 
tung des Chriftenthumd trug ‚aber befonberd der glüdliche Um: | 
ftand bei, daß ein Theil der heiligen Schriften, namentlich die | 
Evangelien, der Apoftel, die Pfalmen und das achtftimmige | 
Kirchengeſangbuch des Johannes von Damafcus fchon feit den 





1) Bon Dirs und Dlegs, besgleichen von Igors hohem Grabhügel 
ſpricht Neftor ausdruͤcklich. 2. Neſtor, ©, 14. 27. 


2) Strahl, Geſchichte der Gründung und Ausbreitung der dhrifte 
lichen Eehre unter den Völkern bes ruffifchen Reiche. Halle 1827. 


3) Strahl, Geſchichte der ruſſiſchen Kirche. Halle 1830, | 
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neunten Jahrhundert von den beiden Slawenapoſteln und Brls 
ven Conſtantin (Kyrill) und Methodius in’s Slawoniſche übers 
est war, und daß das von. Ebendenjelben eigens aus gries 
hiſchen, Eoptifchen und armenifchen Buchflaben zufammenges 
este Alphabet in Rußland eingeführt und zur Schriftſprache 
braucht wurde. Wie groß wären fonft die Schwierigkeiten 
uͤr die beffere Ausbreitung der chriftlichen Religion in Rußland 
wwefen, ba bie erfien Lehrer des Chriftenthums daſelbſt nur 
Sriechen waren, beren Idiom den Bewohnern Rußlands. unbe 
annt war und die Fein Mittel gehabt hatten, ihre Lehren blei⸗ 
yendb und verſtaͤndlich dem Volke mitzutheilen. 

» Die Sprache gewann unendlich an neuen Wörtern, Auss 
brüden und Wendungen feit der Einführung der chriftlichen 
Religion, denn. mit den neuen Begtiffen erweiterte fich der Geift 
md fand für früher ihm unbelannte Sachen neue Wörter. 
Bir koͤnnen daher nach dem Beifpiele vieler anderen Sprachen 
ind deren Schidjale wohl für gewiß annehmen, daß, fowie 
est die ruſſiſche Sprache von jener des elften Jahrhunderts 
ehr verfchieden ift, nicht minder auch es jene beiden waren, 
ie vor und nach der Einführung ber chriftlichen Religion in 
Rußland gefprochen wurden. Wir glauben ferner auch behaup⸗ 
en zu dürfen, daß neben ber Sprache des gemeinen Mannes 
wc) eine andere. bed höhern Lebens flattfand, wodurch fich 
och befonderd das lebende von dem fchriftlichen Worte unter: 
Iied. Die Rebeiprache war das Ruſſiſche, die Schriftfprache 
das Slawonifche.. In fpdterer Zeit nahm die flawonifche viele 
ruffiiche Formen und. Ausdruͤcke auf und näherte fich allmdlig 
mehr. und ‚mehr ber Volksſprache, endlich aber feit Peter d. ©. 
wat fie gänzlich zuruͤck und eroͤffnete dem ruſſiſchen Idiom das 
weite Feld, worin fie jetzt fo ſchoͤn glaͤnzt ). 

Die Kunſt, den menſchlichen Gedanken auch der waͤteſten 
Nachwelt Durch [chriftliche Zeichen zu erhalten, fcheinen bie 
Ruffen, nach Ibn⸗Foßlans Bericht ?), ſchon vor der. Einführung 
bed. Chriſtenthums gefannt zu haben; auch geht diefed aus den 
Verträgen der ruffiichen Großfürften Oleg und Igor mit den 


1) Strahl, das gelehrte Rußland. Leipzig 1828. Einleitung. 
2) Fraͤhns Ibn-Foplan ©. 21. | 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 9 
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griechifehen Kaifern, worin der Päffe (rpammoma) Erwähnung 
gefchieht, hervor; indefien wiffen wir nicht, welcher Schriftzeis 
chen fie fich bedienten und ob nicht vielleicht die von den oben 
erwähnten beiden Siamwenapofteln erfundenen Buchflaben bald | 
nach ihrer Erfindung den ruffifchen Slawen, als nächfien Stamm: 
und SprachBerwandten der mährifchen und ferbifchen Slawen 
ſchon befannt waren, ober ob nicht Griechen als Geheimfchrer 5 
ber ſich ſchon früh am ruſſiſchen großfürftlichen Hofe aufgehalten 
haben mögen. Noch eine dltere Nachricht von ber Schreibe 
kunſt der Slawen ift vom Jahr 641, wo ed heifit, daß die 
Ghrobaten in diefem Jahre dem Papſt verfprochen hätten, ch 
“ rographis propriis datis, feinen Krieg mehr zu führen ı.; 
allein viel Läfft fich auf biefe wenigen Worte nicht bauen, und 
wie leicht möglich war ed, daß die Unterfchriften vielleicht bloß 
in Handzeichen beftanden, bie fo haufig in jener unwiſſenden 
Zeit vorkommen. 

Von den mechaniſchen und freien Kuͤnſten waren die noth⸗ 
wendigſten, als ackern, weben, Haͤute gerben, irdene Geſchirre 
verfertigen, naͤhen und was ſonſt dem Menſchen in geſelliger 
Verbindung zum erſten Beduͤrfniſſe wird, nicht unbekannt. Wie 
faſt noch bis auf den heutigen Tag, verfertigte der Mann wit 
ſeinem Beile, das er beſtaͤndig bei ſich trug, und mit ſeinem 
Meſſer alles Haus⸗ und Wirthſchafts⸗Geraͤth, und aus Neſtors 
Worten, „die Polaͤnen zahlten den Chaſaren einen Tribut in 
Schwerdtern” *), läfft fi) mit Recht vermiuthen, daß Die Kiever 
auch mit der Schmiebefunft des Eifens befannt gewefen fein 
muͤſſen; ja Neftord Befchreibung von Peruns Gögenbilde, wie 
folched Fuͤrſt Wladimir vor feinem Thurmhofe mit filbernem 
Kopfe und goldenem Stußbarte aufftellen ließ, dürfte bewer 
fen, daß die Kunft der Bildhauerei und des Metallgieffens zu 


Bladimird Zeiten wenigftend unter den Ruſſen fchon bekannt J 


war. Demnad) Iäfft fi) wohl auch annehmen, daß die Ruffen 
alle Arten von Waffen fowohl zum Schuß ald zum Truß, naͤm⸗ 
ih Schild, Harniſch, Schwerbt, Spieß, Bogen, Pfeile, Kob 
ben ꝛc. fich felbit verfertigt haben mögen. 

In der Baukunſt waren die Sortfchritte noch fehr gering: 


1) &. Neftor, e 10. 
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om zum Bau der Muttergotteskirche 989 ſah ſich Wladimir 
enöthigt, werkverſtaͤndige Männer aus Griechenland Fommen 
s lofien. Man baute zwar allgemein nur von Holz, aber man 
atte auch fleinerne Wohnungen, wie Olgas Thurmbof und 
ndere Stellen im Reftor bezeugen. Die Städte waren aller 


Zahrfcheinlichkeit nach mit Mauern und Thoren, ober doch 


enigftend mit Baltenwänden umgeben; denn wie hätten fie 
nft den langwierigen Belagerungen wiberftehen ober gegen bie 
ächtigen Überfälle der Feinde fich fo lange fchügen koͤnnen? 
ie Baugrt in den Städten war gewiß von der auf bem Lande 


ae fehr wenig verfchieden; denn die Wohnungen in beiden - 


arm zweifelsohne ſehr roh und vielleicht noch ſo wie heute, 
yenigflend im nörblihern Rußland, wo ber obere Theil von 
er ganzen Familie gemeinfchaftlich bewohnt, der untere aber 
8 Viehſtall im Winter und Vorrathskammer benutzt wird. 
ie Stuben (zrEme) befanden fich zu beiden Seiten des’ Haus 
5, der Gang der fie trennte hieß das Pflafter oder die Diele 
momocmb). Die Dächer waren mit Brettern oder Stroh ges 
Et und reichten weit in Die Straßen hinein über das Haus 
eg, umd unter biefem Schuge pflegten die Müffigen oft ihre 
ere Zeit mit Sang, Spiel und Geichwäg zuzubringen. Kos 
ſtens Brandt zeigt, daß wohl jedes Haus feinen Zaubenflug 
habt habe, von welder Sitte die heutigen Ruffen fehr abger 
ichen find. Die Schiffe beftanden nur aus tragbaren Kaͤh⸗ 


en, die fie nach Ausfage von Conftantin Porphyrogenneta beim 


ierten Wafferfalle des Dnjeper anu's Land zogen und bis zum 
inften weitertrugen :). Auch bie ruſſiſchen Kriegsſchiffe wa⸗ 
a leicht und ſchnell, fie hatten Ruderbaͤnke, führten große 
segel, denn jedes beftand aus 30 Ellen Leinewand, und fafiten 
I bis 60 Mann ?). Trotz diefer Unbedeutenheit und ihres 


ichten Baues wagten fich dennoch die Ruffen nach altnormaͤn⸗ 


scher Kuͤhnheit mit ihnen auf die ſtuͤrmiſchſten und entfernte⸗ 


en Meere, wie wir oben bei Oſtolds und Diege Zügen gegen 


onſtantinopel erfehen haben. 


1) Lehrberg, Unterfuchungen ©. 341. 


2) Luitprand, hist. L. V. c. 66. Stritter, mem. pop. II. 


72. 974. 
9% 


ı 
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Daß die Ruſſen in dieſer frühen Periode ſchon die Maler⸗ 
kunſt gekannt und geuͤbt hätten, ſcheint ungewiß und zweifel⸗ 
haft; wenigſtens waren ihre Arbeiten noch ſehr roh, ſonſt wuͤrde 
auch Wladimir die von ihm erbaute ſteinerne Muttergotteskirche 
nicht mit griechiſchen Heiligenbildern ausgeziert haben 1). Erſt 
ſpaͤter als die Kloͤſter in Rußland aufkamen und die Heiligen 
bildermalerei eine vorzuͤgliche Beſchaͤftigung einzelner Noͤnche | 
wurde, bildete ſich diefe Kunft mehr aus, erreichte jeboch nie 
eine folche Höhe, daß die Meifter derfelben ihre Namen un 
fterblich oder auch nur berühmt gemacht hatten; denn fie hie 
ten fich, durch irrige und religiöfe Begriffe geleitet, zu aͤngſtlich 
an die byzantifchen im verborbenften Gefchmade gemalten Zerr⸗ 
bilder, die ihnen zum Mufter dienten, und erhoben fich nicht 
zu folchen Idealen, worin bie italienifche Schule unter einem 
Raphael, freilich fpater, fo herrlich glänzte. | 


4. Der großfürftliche Hof, Leibwache, Hofehren x. 
Wie der Hofftaat damals gewefen und welche Hofämter und 


Hofwuͤrden eingeführt gewefen, tft ungewiß; es iftaberausgemadt, R 


daß die Lebensweiſe anfangs fehr einfach und den rohen Sitten der 
Zeit gemäß war. Als aber bie dürften die übertriebene Pracht 
am byzantifchen ‚Hofe und ihre eigene Größe kennen gelernt hats 
ten, fuchten fie jenem wenigftend einigermaßen nachzuahmen und I 
führten Hofehren und Luxus an ihrem Hofe ein. Wir wiflen | 
aus unbezweifelten Quellen, daß Olga mit einem großen Hof 
flaate nach Conftantinopel kam und daß fich in ihrem Gefolge 
die edelften Frauen befanden 2). Aus den Perfonen und dem 
Gefolge, deren ber Friedendtractat Igord gleich im Anfange | 
erwähnt, feheint und aber auch Plar hervorzugehen, daß ſelbſt 
die Gemahlin, Kinder und Verwandten des Großfürften ihren 
eigenen Hofſtaat gehabt haben mögen. Eine zahlreiche Die 
nerfchaft zu haben galt überhaupt damals für ein ficheres Zei⸗ 
chen von Herrfcher- und Ober⸗Gewalt, ja wir finden biefe 
Sitte überall im Driente und in Rußland, felbft noch bis in 
die neueflen Zeiten in ben hohen adeligen Familien. Die erfien 


1) &. Neftor, ©. 86, 
2) Stritter, mem. pop. II. 976. 





Nahrung und Kleidung. 433 


Stellen am Hofe hatten die Waräger inne: denn ſte fanden 
mit Recht in befonderer Gunft, da Stammverwandtfchaft, Ta⸗ 
pferkeit, gleiche Sitte und Herkommen fie an den Fürften nds 
ber. alö die überwundenen Slawenftämme band; fie bildeten 
auch die Leibwache des Herrfcherd, und die fich befonders feis 
er Gnade zu erfreuen hatten, erhielten einen goldenen Hals⸗ 
dmud (rpmrma) oder auch wohl den Genuß gewifjer Staats: 
intünfte, wie 3. B. einft Swjeneld, dem Igor die Einnahme 
on den Schagungen der Deremwier und Uglitfchen geſchenkt 
atte. Der Gridin und Schwerdtträger (meszaxb) erwähnt: 
as ruſſiſche Recht ') neben einander als zwei verſchiedener Arten 
von Amtern; daher. möchte wohl auch jene Erklaͤrung, nad) 
velcher erfteres Wort vom normännifchen. gred, Schwerbt, 
bzuleiten ſei, nicht die wahre fein. ' 


5. Speife, Trank, Badeanftalten und Kleidung 
| bei Ruffen. , 


Am Hofe aß man mit filbernen. Löffeln, doc bei Gaſt⸗ 
ablen, . die Wladimir feiner Leibweche zu geben pflegte, bes 
iente man fich noch der hölzernen ?). Schon feit Dleg kannte 
an Den Genuß griechifcher Wei, Quaß und Meth aber _ 
anken die Ruſſen bis zum Übermaß. Die Tifche wurden 
it gebratenem oder gekochtem Wildpret (snbpb) und Fleiſch 
on Hauäthieren (cxomb) ,- felhft auch mit Pferdefleifch °) bes 
gt, die Speifen aber mit- indifchem Pfeffer derb gewürzt. 
Diefen Pfaffer erhielten die Ruffen von den Petfchenegen oder 
on den. Bulghaten auf dem Markte von Perejaflawez an dig 
Yonau.: Was aber den gemeinen Mann erquicte, verſchwei⸗ 
en. bie ‚Annalen; wir. vermuthen jedoch, daß es biefelben Ges - 
iffe waren, die er noch heute Leidenfchaftlich liebt, nämlich 
noblauch, Kohl, Gurken, Schaf- und Rind⸗Fleiſch, Grüse, 
tmdeln, Pfannkuchen und Fiſche. Man z0g. gefalzened und 
wäuchertes Sleifch dem frifch gefchlachteten vor, verſchmaͤhete 
fi alle Gemftarten auffer obengenannten und gab den Falten 


1) Ewers, alt. Recht ©. 265. 
2) 2. Neftor, ©. 89, 
3) Ebend. ©. 35. 
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und Halbgekochten Gerichten den Vorzug Yor den warmen und 
ausgekochten Speifen. 

Sowie noch heute die warmen Bäder aller Ruffen unent⸗ 
behrlichſtes Bedirfniß wenigftend einmal in ver Woche und faſt 
vor jedem Feiertage find, fo waren fie es auch fchon in den 
älteften Zeiten. Höchft wichtig iſt und die Nachricht, die uns 


| 


ur Dun 


. hierüber Neftor *) giebt, denn fie beweift, daß dieſe fogenann- 
ten ruffifchen Dampfbäver alte Nationalfitte find. Man nahm fie | 


in hölzernen Stuben, bie mittels eines fleinernen Ofens geheit 
umd mit glühenden Dämpfen erfüllt waren, die durch. Waſſer, 
Bad man auf heißgemachte Steine fprißte, erzeugt wurden. Es 
war und ift noch Sitte, in Wintertagen aus biefer Glutkammer 
nadt herauszufpringen und in dem Schnee ſich zu wälzen ober 
‚im Sommer ſich in den naͤchſten Fluß zu flürzen, dann wie 


der zurüdzufehren und der plöglic gehemmten Zransfpiration 


durch neue Glutdämpfe einen erneuerten Weg zu eröffnen. 
Die Kleidung des gemeinen Rufen beftand bei’ den Min 


nern wahrfcheinlich in dem noch heute üblichen Kaphtan (sumyab), 


einem langen bis auf die Knöchel gehenden, von. oben bis ums 
fen zugelnöpften Überrode, und bei den Frauen in dem eben: 
falls noch heute überall gefundenen Sarafan, d. i. eine lan 
gen Zunica, die von oben bis unten zugeknoͤpft, an den Schuls 
tern und Oberarmen aber auögefthnitten iſt. Nach ‚Son Haus 
kal 2) trugen die Ruffen atich Heine. Kurtaks d. i. Kami er, 
wodurch fie ſich von den Chaſaren und Bulgharen unterſchie⸗ 

den, die vollſtaͤndige Kurtaks trugen. Statt der Schuhe ober 
tiefen tug man Bafteln aus Lindenbaft geflochten, im Wins 
ter aber kleidete man fich in einen Schaföpelz, den man fo 
wie den Kaphtan mit einem : Leibgfrtel (zymaxb) feſtband. 
Die Bornehmen und Wohlhabenden trugen Gewaͤnder von Seide 
und Purpur, wonach fie befonders in Conſtantinopel trachteten, 
auch prahlten fie gerne mit koſtbaren Gtieteln, ſaffianen Stie⸗ 
‚fein, glaͤnzended Ruͤſtung u. dergl. m. Rüdfi chtlich des Bars 
kes bemerkt Scheis⸗eddin Dimeſchky, Daß einige unter den 
Ruſſen ſich denſelben fchoren, andere dagegen ſaftangelb faͤrb⸗ 


1) 2. Neſtor, ©. 5. | | 
2) Ibn: Koßlan von Frähn, ©. 5. 74. 
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tn; auch Ibn-Haukal fagt diefes und ſetzt noch hinzu, daß es 
auch Ruffen gäbe, die den Bart fo zufammendreheten, wie 
man mit den Mähnen der Pferde verfahre :). Gewöhnlich trus 
gen die Männer eine Art, ein Meffer (Dolch) und ein Schwerbt 
bei ſich; Lebtered war breit, wellenförmig geftreift ımb damaf⸗ 
irt. Die Weiber trugen auf der Bruft Peine eiferne, kupferne, 
überne ober goldene Büchöchen, je nachdem der Mann reich 
inb angefehn oder arm und gering war. ermittelt eines 
Ringes hing noch ein Meffer an diefem Buͤchschen. Um den 
dals trugen fie goldene und filberne Ketten, und je reicher ber 
Mann war, deſto mehr Ketten legte die Frau um. Der größte 
Weiberſchmuck befland in grünen Glasperlen ®). | 


6. Nat: onaldarakter. 


Be fo verfehiedener Lebensweife und fo verfdhiebener Stufe 
ttlichee Bildung iſt es dem Gefchichtfchreiber unmöglid eine 
enaue Schilderung ded Nationalcharakters ber damaligen 
tuffen zu geben. Bir finden bei ihnen Barbarei mit Größe, und 
delmuth mit ben niebrigften Laſtern gemilcht. Während hier 
nficherheit des Eigenthums herrfcht und das Leben in höchfter 
zefahr fteht, wird dort Die größte uneigennuͤtzigſte Gaſtfreundſchaft 
habt und fremdes Leben mit Aufopferung ſeines eigenen ge⸗ 
bist. So viel geht indeffen mit Gewißheit hervor, daß fie 
ihrem häuslichen Leben fehr unrein waren, vor bem Frem⸗ 
en aber gern mit Kleiderpracht prunkten. Das hohe Altr 
tand bei ihnen in befonderm Anfehn, und der Fürft felbft ver: 
ıahm gern des erfahrenen Alters weilen Rath ’). Im Kriege 
aren fie tapfer, aber höchft graufam, und ein rühmlicher Tod 
ae ihnen lieber als fchmähliche Flucht oder Gefangenfchaft. - 
Nefer Eriegerifche Geiſt war es auch ber den Vater bei ber 
jeburt eines Sohnes begeifterte, denn dann pflegte Erfterer 
etzterm ein Schwerbt mit den Worten vorzuwerfen: „Dein 
E nur das was ‚Du mit Deinem Schwerbte erwirbſt; ja bei 


1) Ibn-Haukal bei Ouſeley in deſſen the oriental geography 
ıg. 191. 

2) Ibn⸗-Foßlan, S. 5. 

8).2. Neſtor, ©. 91. 72. 
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Erbtheilungen pflegten die Toͤchter die ganze Habe zu erhalten, 

waͤhrend den Soͤhnen als ihr Erbtheil nur ein Schwerdt an⸗ 

heimfiel *). Wie ſehr die Worte des tapfern Swaͤtoſlav im 

Augenblicke der Gefahr die Seinigen zur beiſpielloſeſten Tapfer⸗ 
keit begeiſterten, iſt oben ſchon erwaͤhnt worden. 


7. Staatsverwaltung, Geſetze, ſtaatsrechtliche 
Verhaͤltniſſe des Fuͤrſten und der Unterthanen. 


Ehe Rurik ſeine Herrſchaft in Nowgorod gruͤndete, lebten 
die im heutigen ruſſiſchen Reiche vereinzelt anſaͤſſigen Voͤlker 
jedes von dem andern unabhaͤngig und gehorchte ſeinem eige⸗ 
nen Fuͤrſten?). Ihre Uneinigkeit unter ſich brachte die Wark 
ger in's Land, und diefe neuen Fürften, Eroberer oder Berufen, 
änderten Nichtd in der Regierung, vielleicht aus Gleichgültigkeit 
ober weil ed ihnen nicht nothwendig fchien, da jede Anderung 
Unzufriebene macht und die Einigkeit in Gefahr bringt, ober 
weil die Macht der alten Gewohnheit zu Träftig wirkte und bie 
Achtung vor dem Beftehenden, ein Hauptiharakter älterer Zeit, 
jede Neuerung verbot. 

Im Allgemeinen kann die Verwaltung bed Staatshaus⸗ 
haltes jener Zeit mit der heutigen, wo bie Verhältniffe fo ver 
widelt und mannichfach find, nicht verglichen werben, und bei 
den Iparfamen Nachrichten und wenigen Bruchſtuͤcken, die wir 
hierüber in ben alten Gefchichtöwerken finden, wird ed und 
fehr ſchwer etwas Sicheres ober Vollſtandiges davon liefern 
zu koͤnnen. 

Der Geſetze waren urſpruͤnglich wenig oder gar Feine; 
Gewiſſen, Sitte und Gewohnheit vertraten ihre Stelle und auf 
die Erhaltung ded Friedens und der Ruhe von innen und | 
auſſen, fowie auf die Rache gegen jeden Störer derfelben war 
die vorzüglichfte Aufmerkfamkeit der Zürften gerichtet. Mit ben 
Waraͤgern Famen alte ffandinavifche Gefege und Gewohnheit 
rechte nach Rußland, und dieſe fcheinen fowohl zu den damald 
geltenden allgemeinen bürgerlichen, als zu den peinlichen Vers 
orbnungen den Grund gelegt und wenigſtens ald Vorbild ge 


1) Ibn⸗Foßlan, ©. 8. 58. 
2) 2. Reftor, ©. 6. 
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dient zu haben. Durch den gerichtlichen Zweikampf, als Got⸗ 
tesurtheil, ward mancher Streit beendet!). Auf welche Weiſe 
vor der chriſtlichen Zeit die Geſetze dem Volke bekannt gemacht 
wurden, wiſſen wir nicht: wahrſcheinlich aber geſchah es auf 
ganz einfache Art, durch Herolde, öffentlichen Ausruf und an⸗ 
dere Arten von münbdlicher Bekanntmachung. Nach Einführung 
der chriftlichen Religion aber wurben die großfürftlichen Ver⸗ 
ordnungen und andere Befehle in der Kirche dem Volke vom 
Priefter vorgetragen; ja Leßterer Pflicht erheifchte es fogar fie 
on Zeit zu Zeit dem Volke von neuem vorzulefen, weshalb‘ 
auch in Altefter Zeit in den Kirchen die gefchriebenen Gefege 
niedergelegt und aufbewahrt wurden. Die Blutrache, die ber 
rohen menfchlichen Natur fo fehr entfpricht, fo wenig auch die 
Vernunft ein Vergeltungdrecht annimmt, wurde damals noch 
wf das firengfte geübt, und manche von und verabfcheuete, 
amals -aber erlaubte That muß nur von diefem Gefichtöpuncte 
us betrachtet werden, wenn wir fie richtig würdigen wollen. 
Sharakteriftifch ift das hohe Geflihl der damaligen Ruffen für 
ie Heiligkeit des Eides, für das alte Herkommen, für bie 
Bahrheit und Treue der Verfprechungen, für das Recht, des 
Schadenerfaßes u. bergl. m., und dieſe Tugenden eines rohen, 
Bolfes erfüllen uns mit großer Achtung für daffelbe. 

‚Rüdfichtlich der ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe fanden 
mancherlei Abftufungen flatt. An der Spibe des ganzen Volks 
Rand der Großfürft mit unumfchränkter Gewalt als Selbftherr: 
fher da. Wir Fönnen in ihm drei aus einander hervorgehende 
Eigenfchaften unterfcheiden. Ald Herr der bewaffneten Macht 
mar er Gebieter: da er das Neich theild durch Übergabe und 
Erbſchaft theils durch. Eroberung erworben hatte, fo fah er fich 
auch als SObereigenthümer von allem Grund und Boden anz 
md ba uͤberall der Grundherr auch die. Gerichtöbarkeit über 
feine Unterfaffen ausübte, fo ging auch aus dieſer Eigenfchaft 
füͤr den Großfuͤrſten das Recht der oberſten Richtergewalt her: 
vor. Aber die Edlen feines Volks (Apyrama). waren nicht 
‚he Einfluß auf die Beflimmung feines Willend. So erfuhr 
Igor ihren lauten Zabel, als er mit zu großer Freigebigkeit 


1) Ibn-Foßlan, S. 8. 
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feinen Guͤnſtling Swjeneld befchenkte und dadurch die Staat 
finanzen zerrüttete; und fo erzählt Reftor ausprädlich von Wla⸗ 
dimir, daß diefer ſich mit feinen Edlen über das Wohl bes 
Staates, über Civil» und Militatr- Angelegenheiten berathen 
babe. Diefe Berathungen gefchahen aber nur gelegentlich, in 
dringenden Zällen und nicht zu beflimmten Zeiten und Orten 
wie einft in Deutfchland im fogenannten März» oder Mai: 
felbe, woraus wir leider auf den Begriff einer niedern Stufe 
der Reichsverwaltung fchlieffen muͤſſen. Der Fürft beftieg ben 
Thron weniger kraft der gerablinigen Erbfolge, vermöge wel 
her der Sohn dem Vater im Erbe nachfolgt, als vielmehr 
nach dem damals üblichen und urfprünglichen Eigenthumsrechte, 
das die ganze Familie gemeinfchaftlid auf das ganze Land be 
faß und wobei nur dem älteften Bruder Vorzüge, bie fein hoͤ⸗ 
heres Alter ihm verfchaffte, eingerdumt wurden. Erſt ſpaͤter 
unter Wladimir Fam die Theilung des fürftlichen Gebietes un⸗ 
‚ter die Gleichberechtigten auf, und fo nachtheilig auch die Fol⸗ 
gen dieſer Theilung fuͤr das Wohl Rußlands waren, ſo wenig 
kann die Geſetzmaͤßigkeit derſelben beſtritten werden. Als Ober: 
eigenthuͤmer des ruſſiſchen Reiches konnte der Großfuͤrſt nach 
Willkuͤr Staͤdte und ganze Gebiete waͤhrend ſeiner Lebenszeit 
an Einzelne verleihen; und ſo kam es, daß viele Waraͤger ſchon 
zu Ruriks Zeiten große Gaue gleichſam zu Lehen trugen, und 
daß Dlga, Igors Gattin, Wyſchegorod, Rogwold aber Po⸗ 
lotſk ꝛc. mit Landeshoheit regierten. Daß dem Fuͤrſten das 
barbariſche Recht primae noctis zukam, lernen wir aus der 
Abfchaffung deffelben durch die weile Olga Eennen '). Im ded 
Fürften Namen warb überall Recht und Gewalt gehandhabt, 
und zwar in. ben entferntern . Stäbten und Provinzen duch 
eigene Statthalter, bie wahrfcheinlich auch den Zürftentitel fuͤhr⸗ 
ten, in geringern Städten und Dörfern aber durch Vorſteher 
(nocaanaxu) oder Alteſte, Starofle (cmaptamaum). Nur 
ber geiflliche Stand allein genoß durch Wlabimird Vorliche für 
benfelben einen befreiten Gerichtöftand und gewiſſe Privilegien, 
ja nad) einer freilich ruͤckſichtlich ihrer Achtheit fehr verdächtigen 
Kirchenordnung, bie erwähnter Sroßfürft Wladimir 996 der 


I) Ewers, aͤlt. Recht ©. 70. 
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ficken Geiftlichkeit gegeben haben follte, warb berfelben fos 
ir eine große vichterliche. Gewalt in Cheflandsangelegenheiten, 
: Sachen über Maß und Gewicht. in den Städten, in An 
ageſachen wegen Zauberei, Abgötterei und Vergiftung, in 
tteitigbeiten der Ehegatten unter. ſich oder mit ihren Kindern 
d Verwandten, bei Entweihung gottesfrieblicher Gegenftände 
d Orte oder gar Beraubimg der Kirchen und Leichen ꝛc. zu⸗ 
fanden. Wenn wir aber auch mit Recht aus flarfen innern 
ruͤnden die Undchtheit dieſer Kirchenordnung verwerfen, fo 
amen wir boch nicht leugnen, daß die Geiftlichkeit auch ſchon 
mald am. Ende diefer Periode große Vorrechte in Rußland 
ſaß, und daß dergleichen Vorrechte fehr im Geifte jener Zeit 
id dem damals ‚mit Recht fehr privilegirten Stande des Kle⸗ 
8 lagen. Die Geiftlichen folgten in ihren Entfchetvungen den 
atzungen des griechiſchen Kirchenrechts (IIomooanon), wels 
3 mit Einfuͤhrung der chriſtlichen Religion von den griechi⸗ 
en Geiftlichen nach Rußland mitgebracht war. Die  Einmi- 
ung geifllicher Perfonen in Sachen die nach unfern Begrifs 
ı vor den weltlichen Richter gehören, darf und wohl nicht 
fremden, da aud damals die Kirche ben Grundfag feft zu 
iten fchien, daß fie da fei, Jedem der Unrecht zu ertragen 
ihne Genugthuung zu verfchaffen. Der Blutbann blieb übris 
as dem weltlichen Arme, denn es ließ fi nicht vereinen, 
8 die Hirten der Kirche, die Liebe und Milde zeigen follten, 
ich Bluturtheile zu fällen hätten. 

Sowie fih die alten Deutſchen in politifcher Beziehung 
t Männer und Leute, bie alten Römer aber in Patricier und 
lebejer abſonderten: ſo ſchied ſich auch das ruſſiſche Volk an⸗ 
ngs in zwei Hauptclaffen, naͤmlich in die der Bojaren md 
e ber Freien; nach der Einführung dev chriftlichen Religion 
we trat noch ein neuer Stand hinzu, nämlich der der Geift: 
hkeit. Sclaven (pa6sı) waren nur die Kriegögefangenen, ihre 
inder und alle diejenigen, die entweder dad Geſetz ihrer per: 
silichen Freiheit beraubte oder die freiwillig auf dieſelbe vers 
chteten. Im hböchften Anfehn und dem Großfürften am näch: 
m flanden die Fürften («Eussıa). Zatifchtfchen ) halt diefes 


1) Ruffifhe Geſchichte I. 440. 
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Wort für hebraifchen Urfprunges; Andere aber leiten ed vom 


flawifchen Worte xons (Pferd) ab und meinen, da nach dem 
Zeugniffe von Procopius !) die Slawen meift nur zu Pferde 
Fampften, die Berittenen wohl: nur bie Vornehmen gewefen 
fein müffen, und daß hieraus der Name ihred eigenen Stam- 
mes entfprungen fei. Der gelehrte Akademiker Krug erklaͤrt es 
in einer feiner afabemifchen Vorlefungen für germanifchen Ur: 
fprunges. Wir halten dafür, daß diefe Würde erft unter Rurik 
auffamy als derfelbe nämlich an feine treuen Wegleitev und bie 
Angefehnften feiner Schnar Landeögaue (sorocmm), ihnen zum 
‚ Xohne, feiner Herrfchaft aber zum Schuge, vertheilte 2). Im 
allen Staaten und von jeher zogen aber die großen Länderbe 
figer daS Auge des Negenten auf fi), und. auf dieſe wenn⸗ 
gleich anfangs nur mit vorlbergehender Macht bekleideten ro: 
‚sen muflten die ruffifchen Großfürften gewiß ihr Augenmerk 
zichten und fie von allen übrigen Dienern des Staates unter 
feheiden, . da fie nach ihnen die höchfte Macht befaßen.. Erſt 
unter Dleg aber gefchieht namentlich der fürftlichen Würde Er: 
wähnung und zwar an mehreren Orten ) Das Verhaͤltniß 
dieſer Fuͤrſten mochte indeſſen wohl nur ein aͤhnliches wie das 
der Vaſallen zu ihrem Lehensherrn ſein, denn ſie beſaßen nir⸗ 
gends Landeshoheit und waren eher als Statthalter als wie 
unabhaͤngige eigene Herren anzuſehn. Sie regierten in der 
Stille das Land, und von ihnen iſt bis auf Wladimirs Zeiten 
gar wenig die Rede. Nur in den oben erwaͤhnten Friedens⸗ 
tractaten geſchieht ihrer beilaͤufig Erwaͤhnung. Sie waren ent⸗ 


weder Sproͤßlinge der Herrſcherfamilie, oder diejenigen Fuͤrſten 


die von, dem ruſſiſchen Großfuͤrſten beſiegt worden waren, wie 
z. B. ber Fürft der Derewier x, ober angefehne Waräger, bie 
im Namen des Großfürften in ben Städten herrfchten und nur 
für fih, folange fie das Amt der Statthalterfchaft verfahen, 
diefen Zitel führten. | 

Geringer im Range fanden die Bojaren. Diefe. bildeten 
in jener Zeit den eigentlichen Adel. Ihr - Anfang verliert fi 


1) Libr. II c. 14. 8. 8. 
NE Nefor, ©. 12. 
3) Ebend. ©. 14, 
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die dunkelſten Zeiten, und hoͤchſt irrig iſt die Meinung, als wenn 
ver Grundbeſitzer und Edelmann auch Bojar geweſen waͤre. 
ie bildeten wohl nur meiſtens das Gefolge des Großfuͤrſten 
d mochten ſich vielleicht bloß dadurch von den Fuͤrſten unter⸗ 
eiden, daß die Abkoͤmmlinge des Großfuͤrſten oder eines be⸗ 
gen. Zürften diefen Titel auf ihre Nachkommen vererbten, 
; ihnen aber diefe Würde nur perfönlich war und fich entwe⸗ 
r auf großen Zänderbefis oder hohes perſoͤnliches Verdienſt 
uͤndete. Ihre edle Geburt gab ihrem perfönlichen Verdienfte 
fonderes Anfehn, und wo Erftere fehlte, muffte oft Letzteres 
wheftehn,. denn ed war damals noch nicht Sitte durch Titel 
nd Rang den Mangel einer edlen Abkunft erfegen zu können. 
n dee Regel machten fie mit den Älteften der in der Stadt 
ohnenden Kriegergefchlechttr den Rath des Fürften aus; we⸗ 
aftens fehen wir diefes bei jener Gelegenheit, als Wladimir 
der Wahl einer neuen Religion ſchwankte und den. Rath ſei⸗ 
r Getreuen foderte. Schon in Dlegs Friedenstractate mit 
n Griechen werben fie. erlauchte (ce bmasıe) genannt !), em 
tel den eigentlich nur die Fürften erhielten. Oft heiffen- fie 
ich nur fihlechthin die Männer (Myn), wahrfcheinlich zum 
aterfchiede vom Volke (Aroam), die Juͤngern aber Edelknap⸗ 
n (ompopa oder ompoxm), bie fich ſtets im Gefolge des 
uͤrſten befanden. | or 
Einen Bürgerfiand, wie er fih in Deutfchland aus 
m freien Landeigenthliimern oder den Gewerken entwickelte, 
annte Rußland damals nichts; aber verfchieden mochte Doch wohl 
as Berhältniß der Bewohner der Städte von denen des offer 
en Landes und von dem Abel fein. Zu dem Volke oder den 
zuten gehörten alle perfönlich Freien, die nicht als Bürger in 
m Städten lebten ober zum Adel gezählt wurden. Unter ih: 
m zeichneten fich vorzüglich die fogenannten‘ Säfte aus, ein 
Zort wahrfcheinlich deutfchen Urfprungs, das einen fremden 
aufmann bezeichnete, der Handelögefchäfte wegen nach Ruß⸗ 
nd gekommen war. Ihr Rath war bei dem ruſſiſchen Groß: 
rften von fchwerem Gewichte, und wie hoch fie in Anfehn 
mbden,. welchen großen Einfluß fie auf die Öffentlichen Ge⸗ 


1) Sophifche Chronik, I. 22. 
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ſchaͤfte bis in die Zeiten der letzten Zaren hatten, davon liefen 
die Geſchichte eine Menge von Beiſpielen. In den fruͤheſten 
Tractaten wird immer auf ſie vorzuͤgliche Ruͤckſicht genommen, 
immer werden ſie neben den Geſandten genannt; gleich dieſen 
muſſten fie mit eigenen Diplomen (neyamın oder rpamomsı) 
verſehen fein *), ja oft erhielten fie befondere Aufträge von den 
Zürften und vertraten die Stelle der Gefandten. Nach Com 
ſtantins 2) Zeugniffe wurden fie an dem Faiferlihen Hofe zur 
Audienz zugelaffen, fipeileten mit den -Derwandten der Groß: 
fürftin Olga und den Gefandten der ruffifchen Fuͤrſten an einer 
und berfelben Tafel und erhielten eben fo große Ehrengefchente 
als jene. Aber fie bildeten dennoch. Feinen befondern Stand 
im ruſſiſchen Staate, fondern waren nur deshalb fo hoch ge 
fchägt, weil ber Handel hochgeehrt‘war, wie biefes in anderen 
Ländern auch der Fall war und wovon Schlözer mehrere Ber | 
fpiele anführt ?); denn der Handel giebt Reichthum, dieſer aber | 
Anfehn- und Einfluß. 

Don dem Zuftande der Bauern aus biefer Zeit haben 
wir gar Feine Nachrichten. Sie waren perfönlich frei und konn⸗ 
ten von einem Orte zum anbern herumziehen; ob fie aber eigen 
thümlichen Grundbefiß hatten und mit den übrigen freien Leu⸗ 
ten und Grundbefigern in gleichen Rechten flanden, willen wir 
nicht zu entfcheiven. Sie hieſſen Smerdi (cmepanı, cmepap), 
und ihre Befchäftigung, der Aderbau nämlich, fland damals 
wie noch heute in wenigem Anfehn. Da nur der ganz freie 
Mann in den Krieg ziehen durfte und Eonnte, fo Tonnten fie 
ed nicht, daher fanken fie, wie wir fpäter fehen werben, in der 
allgemeinen Achtung immer tiefer und tiefer, bis fie ublich um 
Leibeigenfchaft herabkamen und ihrer perfönlichen Freiheit fiw im⸗ 
mer ganz verluftig gingen. MWahrfcheinlich lebten fie zerflreut und 
nicht in gefchloffenen Dörfern, ſondern in vereinzelten Höfen | 
benn dieſe Lebenöweife gefiel, wie wir oben fahen, den ſlawiſchen 
Völkern; erſt durch die chriftliche Religion und gemeinfchaftliche 


1) Stritter, mem. pop, II. 518. 
2) De_ceremoniis, p. 344. 345. 


8) Allg. nord. Gef. ©. 557— 571. Krug, zur Münzkunde x. 
©. 145. Ewers, ält. Recht ©. 265. 
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Kirche ſowie durch manche andere Umftände und Ereigniſſe 
entftanden Dörfer und größere Gemeinheiten. 
Den Stand der Unfreien bezeichnen mehrere Namen. 
Ihn bildeten Die Kriegögefangenen, und man betrachtete fie als 
Baare, denn fie waren ohne Civität und ihre Pflicht beftand 
im Dienen Sie hieffen Arbeiter (pa6zı), welches Wort von 
paboma (Arbeit) abgeleitet ift, denn dienen und arbeiten waren 
damals fononyme Begriffe. Ja diefe Vorftellung erhielt fich 
bis zur Zeit der Kaiferin Katharina II., denn fie erſt ver- 
bot in einem eigenen Ukas den Bittftelern fich nicht ferner 
pa6b zu unterzeichnen. Den Unfreien gleich mochte das Ges 
finde (uerna,auub) fein. Woher diefer Name komme, iſt unge 
wis. Wir floßen auf diefes Wort vorzüglid in dem wichtigen 
Zriedendtractate zwifchen Igor und den griechiichen Kaifern 
und glaubten ed. oben ‚durch Sclave überfegen zu können; denn 
die in demſelben Zractate befindliche Stelle, „wenn die Ruffen 
ein griechifches geſtrandetes Schiff finden und die darauf ber 
findlihe Mannfchaft ihrer Freiheit berauben (mopabomame)”, 
Läffe fchlieflen, daß pa6b und weraaunb wohl nicht von einan- 
der verfchieden geweſen fein mögen. Wahrfcheinlich beſtand das 
Sefinde aus den Kindern der Kriegögefangenen und Sclaven, 
oder aus ben Elenden, bie für Geld die niebrigften Dienfte 
verrichteten, ober endlich gar aus jenen Verbrechern, die Strafe 
halber dienen mufiten. Im jaroflaufchen Gefegbuche finden wir 
auch noch Das Wort xononb (Cholop) für Sclave; wenn wir 
aber auch darunter einen Knecht verfiehen Fünnen, fo muͤſſen 
wir doch bekennen, daß und der weitere Unterfchieb zwiſchen 
Sclav und unfreiem Knechte unbekannt iſt. 

Da wir uͤber die buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe der verſchiede⸗ 
nen Staͤnde zu jener Zeit noch ganz im Dunkeln ſchweben, ſo 
koͤnnen nur Muthmaßungen uͤber die vermeintlichen Vorrechte 
oder Beguͤnſtigungen des einen Standes vor dem andern nach 
dem Beiſpiele anderer Staaten gewagt werden; die ausdruͤck⸗ 
lie Erwähnung der vornehmen Männer (mapowmmmıe mykn) 
in den ruffiichen Annalen dürfte aber hinreichend beweifen, daß 
ein bedeutender Unterfchieb unter den Ständen ſchon damals 


obgewaltet haben müfle. 
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8. Staatseinnahme. 

Bon dem Finanzwefen jener Zeit haben wir nur fer 1 
fpärliche Nachrichten. Der damalige Zuftend, wo perfünlide 

Dienfte durch Verleihung von Grundeigenthum belohnt, Schub 

und Vertheidigung des Staate aber von Jedermann ıment 

geltlic) gefodert wurden, machte, daß, da Feine Ausgaben 

noͤthig waren, auch von dem heut zu Tage fo vermidelten 





Staatshaushalte der Einnahme und Ausgabe hier Feine Rede 


fein Fann. Der Großfinft, als Befiger ded ganzen Landes, 
bezog aus dem noch. unvertheilten Lande, aus feinen großen ; 
Heerden, Iagden und vielleicht auch einigen heute fogenannten 
Negalien große Einkünfte, womit theild die Hofhaltung theils 
aufferordentliche Ausgaben beftritten wurden. Andere Quellen 
des Staatseinkommens waren: 1) der Tribut, den bie beſieg⸗ 
ten Bölkerfchaften dem ruffifchen Scepter zahlen mufften und 
der größtentheild nur in Naturproducten, vorzüglich in Pelz 
werk beſtand; 2) die Srohnarbeiten, namentlich die Fuhren 
die unter andern die Radimitfchen leiſten muſſten; 3) bie 
Steuern, die theils vom männlichen Kopfe, theils vom Haufe 
‚oder Rauchfange (omb auıma), theild vom Ader oder Pflug: 
(omb para) gezahlt wurden und die bald Zins (o6poxb, | 
ypoxb) bald Schaßung (‚Aare, norams) hieſſen; und endlih | 
4) die Geſchenke (Aapsı, nokaonsı), die jedoch nah Map 
gabe des Gebers hinfichtlich feines Vermögens, feiner Freigebig- 
keit und der Wichtigkeit feines Gefuches fehr: verfchteden waren. 
Don indirecten Steuern finden wir wenige oder fat gar Feine 
Spuren, und das ganze verhaffte Steubrwefen unferer Zeit mit 
feinen die Moralität des Volkes fo ſehr verderbenden, alle Ba 
terlandsliebe erflidenden und allgemeine Unzufriedenheit erregen: 
den Grundfägen und fchädlichen Folgen war damals ganz um | 
befannt. Die Erhebung der fürftlihen Gefälle geſchah allet 
Wahrfcheinlichkeit nach auf die einfachfte Weife, vermuthlid 
Pa Berpachtung oder durch eigne befonders damit beauftragt | 
eamte. 


9. Kriegsverfaffung. 


Das Militairſyſtem war vielleicht unter allen Zweigen | 
des Staatdhaushaltes am beften ausgebildet, dem der kriege⸗ 
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riſche Geiſt der Waräger gefiel fich hierin am mehrften, und 
Klugheit rieth den Eroberern denfelben nicht erfalten zu laſſen. 
Aber nur der freie Mann Fonnte zum Kriegsdienft gezogen wers 
den, denn ber Krieg war Ehrenfache und fomit der Sclave 
beffelben unmerth. Auf des Großfürften Befehl erfchienen bie 
Baffenfähigen; ed kann aber nicht näher beflimmt werden, ob 
die Maffenpflichtigkeit bloß auf der Grundfäffigkeit oder auch 
auf der Landfäffigkeit ruhete und wie viel Land zur Stellung 
eines Mannes nöthig war. Solange der Krieg dauerte, währte 
auch die Dienftzeit, nach gefchloffenem Frieden zogen die Manns 
haften in ihre Heimath zurid. Das Heer befland aus dem 
Fußvolke und der Reiterei, bie theild eigen theild gemiethet ') 
und oft fehr zahlreich ?) war. Ein flehendes Heer nach unfern 
Begriffen gab es Damals nichtz doch zeigt bie Geſchichte, daß 
mehrere Großfuͤrſten und beſonders Wladimir Waraͤger in ihrem 
Solde hatten, die gerne für Gelb dienten, daher häufig vom 
Norden nach Nowgorod kamen, oft aber übermüthig wurden 
und fchwere Opfer dem ruffifchen Staate Fofteten. Don einer 
eigenen Leibgarbe bed Fürften, die theild aus den Tapferſten 
der Krieger und Bojaren, theild aus den edlen Knappen 
(ompoxb) und, Schwerdtträgern befland und bie wohl über- 
haupt unter apyrmma verflanden werden muß, fommen öfters 
deutliche Spuren vor ?). Sie umgab den Fürften in der Schlacht 
und fchüste fein Lebenz ihre Tapferkeit diente den andern Krie⸗ 
gen zum Vorbilde; mit ihr berieth fich der Fürft über bie 
Angelegenheiten des Staates, und fie allein mit den MWarägern 
erhielt einen Sold, während die übrige Mannfchaft nur einen 
Antheil an der Beute hatte. Aber au die Wojewoden und 
die dem fürfllichen Haufe verwandten Prinzen hatten ihr eiges 
ned Gefolge und gleichfam ihre Leibwache, wie dieſes nament- 
lich mit Swijeneld der Fall war; nad Maßgabe der Macht 
und Des Reichthums der Erflern war fie jedoch bald mehr bald 
weniger zahlreich. Söbald der Aufruf zu den Waffen ergan- 


1) &o hatte 3. B. Igor die Petfchenegen 943 gemiethet. 2. Ne⸗ 
for ©. 19. 


2) Sophiſche Chronik, I. 20. 
8) Tatiſchtſchev, ruſſ. Geſch. I. 38. 
Strahl, Geſchichte Auslands. I. 10 
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gen war, gab der Großfuͤrſt die noͤthigen Waffen, Kleider und 
Pferde, uͤbernahm das Commando oder uͤbergab es andern ge⸗ 
pruͤften Männern, wie z. B. Swjeneld, Woltſchj⸗Chwoſt (Wolfs⸗ 
ſchwanz) und Dobryna waren, und dieſe erhielten nun den Na⸗ 
men Heerfuͤhrer (noesoası). Sowohl im Zuge als in ber 
Schlacht wurde eine gewiffe Ordnung beobachtet, denn die 
ganze Mannfchaft gehorchte ihren Zehn, Hundert⸗ und Tau⸗ 
fend-Männern und focht in gefchloffenen Gliedern bei ihren Fah⸗ 
‚nen oder Stanbarten , unter dem Schale helltönender kriegeri⸗ 
ſcher Trompeten. Zur Zeit der Ruhe übten fie fi) in Frieges 
rifchen Spielen auf freiem Felde vor dem Lager. Die Schuß 
waffen beftanden in einem Schilde, ſchweren Panzern, eifernen 
und ledernen Arms und Bein-Schienen; den Kopf dedte ein 
hoher Helm mit. einem Federbufche; zum Angriffe bebienten fie 
fi) der Bogen und Pfeile, Wurffpieffe und breiter. Schwerbdter 
von fränkifcher Arbeit, die wellenförmig geftreift (damaſcirt) 
waren, und auf der einen Seite derfelben von oben bis unten 
waren Bäume, Figuren u. dgl. m. vorgeftellt *). Das Heer Tagerte 
in Zelten von mancherlei Farben, die Lager waren zum Schuß 
und Trug mit Wall und Graben umgeben, einzelne Stäbte 
aber mit hölzernen Mauern und tiefen Gräben, worliber Zug. 
brücden führten, befeftigt. Bei Belagerungen untergrub man 
die Stadtmauern oder trug Wälle von gleicher Höhe auf und 
fuchte befonderd den Belagerten alle Zufuhr zu Waffer und zu 
Lande abzufchneiden, damit Hunger und Durft fie zur Erge 
bung zwänge. Die Schlachten waren meiftens fehr mörderifch, 
denn man focht. gewöhnlid Mann gegen Mann, und weil ber 
Gefangene feine perfönliche Freiheit verlor und in Sclaverei 
verfiel, fo zog er einen ehrenvollen Zod einer fhändlichen Scla⸗ 
verei vor und focht fo lange bis ihm die lebte Kraft entfchwand. 
Die Flotte war zwar zahlreich an Schiffen, diefe waren 
aber nur fehr kleine Fahrzeuge, die große Segel hatten ?), ge: 
rudert wurden und faum 40 bis 60 Mann faſſen Eonnten °). 


) Ibn-Foßlan, ©. 5. 
2) Stritter, mem. pop. I. 974. 
3) Const. Porphyrog., de ceremoniis L. II. c. 44. 
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10. Kirchenweſen. | 


Sobald das Heidenthbum geflürzt und die chriftliche Reli⸗ 
on zur herrſchenden Kirche erhoben ward, gewann Rußland 
cht allein in geiſtiger ſondern auch in politiſcher Hinſicht. Es 
at nun mit Conſtantinopel und den uͤbrigen chriſtlichen euro⸗ 
ifchen Staaten in nähere Verbindung, und die Kuͤnſte des 
riedens fowie die Wiffenfchaften fanden jet leichtern Eingang 

daffelbe; ja ein milderer Geift breitete fi) nun über Ruß: 
nd aus, und die-fonft wilden Ausbrüche roher Leidenfchaftlichz 
it der Großen und Vornehmen wurden nun theild durch Die 
mften Lehren des Chriftenthums, theils durch den unerfchrodes 
en Muth und die feltenen Hirtentugenden der Bifchöfe gemda 
igt oder ganz zurüdgehalten. An der Spige bes ganzen rufs 
[hen Kirchenwefens in geiftlichen Sachen fand der Metropolit 
yn Kiev und ganz Rußland, mit auögezeichneten Vorrechten 
yr den übrigen Didcefan-Bifchöfen und genoß hohe Ehrenbezeiz 
ngen !) fowohl von Seiten des ruffifchen Großfürften, als des 
rtechifcehen Patriarchen und griechifchen Kaiſers. Seine Ernen⸗ 
ung gefchah zwar noch damald vom griechifchen Kaifer und 
\atriarchen, ohne Vor= und Mitwiffen des ruffifchen Großfuͤr⸗ 
en, bald aber nahmen die Großfuͤrſten dieſes Recht in gebuͤh⸗ 
mben Anſpruch und übten es auch in der Zukunft mit Weis⸗ 
eit und Umfiht. Den Bifchöfen waren die Popen (Priefter) 
hrer Dioͤces unterworfen, die mit der übrigen Untergeiftlichkeit 
yen täglichen Kirchendienft verfahen und fich durch ihre Amts⸗ 
Yeidung woefentlih vom Volke unterfchieden. Die Einkünfte 
ed Metropoliten floffen theild aus den Weihegeldern, theild aus 
inem Antheile an den vom weltlichen Gerichte auferlegten 
Strafgeldern, theild aus dem Zehnten von den großfürftlichen 
Zuͤtern und theil5 aus den PVifitationsreifen, die die Metropos 
iten befonderd fodter oft zu machen hatten. Die Bilchöfe hats 
ten ähnliche Quellen des Einkommens, die Popen aber lebten 
ſehr befchränkt, theild von ihren fehr geringen Stolgebühren 
und feftem Gehalte, theild von den Färglichen Geſchenken der 
Eingepfarrten, von den Opfern (Kutja), die die Verwandten 
den Verftorbenen zu gewiſſen Zeiten aufs Grab festen, ober 


1) Strahl, Gefch. der ruff. Kicche. J. 651. 
| 10* 
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endlich von dem Hauſe und Acker, die ihnen hinſichtlich ihres 
Amtes von der Gemeinde eingeraͤumt waren. 

Die Geiſtlichkeit bildete in Rußland gleichſam einen Staat 
im Staate, denn ihr hoͤchſter Rechtsſtand war bei dem griechi⸗ 
fhen Patriarchen und ihr Verhaltnig zur Staatögewalt war 
gleichfam ein ganz unabhängiges. Sie genoß große und be 
fondere Vorrechte, hatte ihr eigenes Gefegbuch, ihre eigene Ge: 
richtöbarkeit und war felbft in folhen Sachen competente Be 
hörde, die in allen andern Staaten vor den weltlichen Gerichtö 
ſtuhl gehörten. Ihr Einfluß auf das Staatsleben war fehr groß, 
und befonders griff das firenge Gebot der geiftlichen Verwandt: 
. Schaft, das genau beobachtet wurde, und die Menge gebotener 
Feiertage tief in’8 bürgerliche Leben. Erſteres zeigte feine nach: 
theiligen Folgen befonders an wenig bevoͤlkerten Orten, letzteres 
aber wirkte vorzüglich nachtheilig auf die Moralität, denn das 
ohnedies wenig thätige Volk gewöhnte fich jebt zur Traͤgheit 
und ergab fich defto Leichter allen den Laftern, die im Gefolge 
des Müffigganges gewöhnlich angetroffen werden, weshalb auch 
die Geiſtlichkeit felbft fich gezwungen ſah fpaterhin Verordnun⸗ 
gen befonderd gegen die Ausfchweifungen an Feſt- und Feier: 
tagen zu erlafjen. 


11. Politifches Verhältnig zu den andern Staaten. 


Die Fühnen Unternehmungen ber erften Regenten Rußlands 
hatten die natürliche Folge, daß theild das ruffifche Gebiet fich 
anfehnlich erweiterte und fchon durch feine Größe die Augen ber 
auswärtigen Mächte auf fich ziehen muſſte, theils aber aud 
daß Rußland nun mit andern Staaten in politifche Verhaͤlt⸗ 
niſſe trat und Ehre und Anfehn von auffen fich erwarb. Bor: 
züglic) mit Griechenland kam es in engere Verbindung, feitdem 
geregelte Handelöverhältnifie, feierlich abgefchloffene Friedens: 
und Huͤlfs⸗Tractate, gleiche Religion und- endlich) Wladimirs 
Verfchwägerung mit dem griechifchen Kaiferhaufe felbft dieſes 


Band noch fefter knuͤpften. Der gegenfeitigen Gefandtfchaften 


haben wir fchon oben Erwähnung gethan, und wie feierlich fie 
an den verfchiebenen Höfen empfangen und ausgezeichnet behan⸗ 
delt wurden, fagen die Geſchichtsbuͤcher ausdruͤcklich. Doc 
nicht allein durch feierliche Gefandtfchaften, ſondern auch durch 


| 
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die goldenen Bullen oder Diplome mit goldnem Siegel, bie 
unter andern der Kaifer Conſtantin Porphyrogenneta oft an den 
ruſſiſchen Großfuͤrſten ſchickte, bezeigte der kaiſerliche Hof ſeine 
hohe Achtung dem ruſſiſchen Herrſcher * Aber auch mit 
Deutſchland ſtand damals Rußland ſchon in Verbindung. Un⸗ 
wahrſcheinlich iſt zwar die von mehreren deutſchen Annaliſten 
erwaͤhnte Geſandtſchaft der ruſſiſchen Großfuͤrſtin Olga an den 
yeutfchen König Otto I. 959 oder 960 ?), die zum Zweck hatte, 
ih von diefem Lehrer in der römifch-katholifchen Religion auss 
ubitten, dba Olga bereits 957 in Conftantinopel getauft war 
md ſich zur griechifch-fatholifchen Kirche befannt hatte; ganz 
dunkel ift auch die Furze Nachricht bet Lambert von Afchaffens 
burg, daß 973 ruffifche Gefandte zu Dtto I. nah Quedlin⸗ 
surg mit Sefchenten gekommen feien, da über ihren Zweck gar 
Richt3 weiter berichtet wird; aber deſto ‚glaubhafter find die 
venigen Worte des woahrheitliebenden Bifchofs Dithmar von 
Merfeburg ’), aus denen erfi ichtlih, daß ber Großfürft Jaro⸗ 
(av, Wladimirs Sohn, mit dem beutfchen Kaifer Heinrich II. 
m das Jahr 1017 durch einen eigenen Geſandten ein Buͤnd⸗ 
iß gegen Beider gemeinfchaftlichen Feind, den tapfern Polenkös 
ig Boleflav, gefchloffen habe. Ob in Folge eines Hülfstractas 
ed, oder aus Friegerifchem Muthe und Zriebe nach glorreichen 
Fhaten, ober aus Sewinnfucht (alfo als bloße Söldner) die Ruſ⸗ 
en 962 und 964 im griechiſchen Heere und auf der Flotte in 
dreta und in Sicilien gegen den Heerfuͤhrer der Saracenen, Al 
Haſſan, fochten, wie griechiſche Schriftſteller und der arabifche 
Sefhichtfchreiber Achmet Ibn⸗Abdal Begchb Novairi *) melden, 
oiffen wir nicht genau; wir vermuthen jedoch Erſteres, da zu 
mer Zeit Rußland mit Griechenland in Freundſchaft und Ruhe 
:bte und Olga den Griechen bei ihrer Anweſenheit in Conſtan⸗ 
nopel Hllfötruppen verſprochen haben mochte, wie befonber& 


1) Stritter, mem. pp. II. 980, 

2) Continuator Regironis ad an. 959 und Andere fiche oben. 

8) Dithmari chrnicon edit. Wagneri. Norimbergae 1807, 

4) Stritter, mem. pop. II. 973. 974. Krug, Chronologie ber 
Inzanticr ©. 807 ff. Cossin, histoire de Sicile bei v. Riedefel 
eife nah Sicilien. 
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auch noch das ausdruͤckliche Verlangen derſelben von den 958 
nach Rußland geſchickten griechifchen Gefandten bezeugt und im 
Allgemeinen zu vermuthen ift, daß der Friegerifche Großfürft 
Swaͤtoſlav nicht leicht eine Gelegenheit vorübergehn ließ, wo ber 
Muth feiner Truppen geftählt werden Eonnte. . 

In: welchen friedlichen Verhältniffen Wladimir der Große 
mit den benachbarten Königen von Polen, Ungarn und Boͤh⸗ 
men gelebt und wie fehr er durch Befandtfchaften diefe Freund: 
fchaft zu erhalten fich beftrebt habe, melden Neftor beim Jahr 
"996 ımd Diugloß in feiner polnifchen Gefchichte ausführlich. 

Aber nicht allein durch die Bande des Voͤlkerrechts, fons 
bern auch durch Blutsverwandtfchaft und Verfchwägerungen 
trat um diefe Zeit das regierende ruffiihe Haus mit andern 


europäifchen Höfen in nähere Verbindung und gemann dadurch 


an politiiher Macht. Sp ward des Großfinften Swidtoflav 
Igorewitſch Gemahlin die ungarifche Prinzeffin Predſlawa; des 
tapfern Boleflav, Königs von, Polen, Zochter war an Swaͤto⸗ 
polk, Wladimird Stieffohn, verheirathetz Wladimir felbft hatte 
bie griechifche Prinzeffin Anna zur Gemahlin, feine ältefte Zoch 
ter Predſlawa aber war an ben König von Böhmen, Die zweite 
Prinzeffin Premiflawa an den König von Ungarn, die juͤngſte 
Maria an den König Kafimir I. von Polen, und endlich fein 
Sohn Swätoflav an eine ungarifche Prinzeffin verheirathet. 
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Zweiter Zeitraum. 


Bon Wladimirs Tode bis zum Einbruche ber Tataren 
in KRußland und der Schlacht an der Kalka. 
1015 — 1224. 


A. Politifhe Geſchichte. 
Swatopolk Jaropolkowitſch, 1015— 1019. 


Als Wiadimir ftarb, befand ſich fein Lieblingeſohn Boris an 
der Alta beim SHeere, das gegen bie Petſchenegen beſtimmt 


war; ſein Adoptivſohn Swaͤtopolt war in Kiev und vielleicht 


eben der Haft entlaſſen, in welche ihn Wladimir nebſt ſeiner 
Gemahlin und dem deutſchen Biſchofe Reinber hatte bringen 
laſſen), da er fie des Hochverraths ſehr verdaͤchtig hielt; ſein 
aͤlteſter Sohn Jaroſlav aber ſtand bewaffnet in Nowgorod und 
drohte das Schwerdt ſelbſt gegen ſeinen Vater zu ziehen, um 
ſeine Anmaßung mit Waffengewalt durchzuſetzen. Jeder dieſer 
drei Genannten hatte Anſpruͤche auf den Thron und Mittel 
diefe geltend zu machen. Swaͤtopolk naͤmlich war der mann 
liche Sprößling der Alteften Linie des regierenden Haufed, von 
Wladimir felbft adoptirt und daher fein ditefter Sohn; fein 
Recht zum Throne beruhte alfo ganz auf dem herkömmlichen 
Grundfage. der Erbfolge, von dem fchon oben mehrmals die 
Rede war. Durch den Beſitz der Schaplammer des Großfuͤr⸗ 
ten, in den er fich fogleich nach dem Tode des Letztern zu 


1) Dithmari chronicon L, VIL. ©. 521. Deutfce überf. . 
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feßen gewuſſt hatte, fowie durch die reichen Spenden an bie 
Bürger von Kiev, und wahrfcheinlich auch durch fein offenkuns 
diges Recht zum Throne hatte er fich fogleich einen ſtarken Ans 
bang erworben, und fo konnte er es mit Zuverfiht wagen, ſich 
eigenmächtig zum Herrfcher und Nachfolger Wladimirs zu er 
klaͤren. Boris dagegen ward von Wladimir felbft zu feinem 
Nachfolger ernannt und fland eben an der Spike der ganzen 
bewaffneten Macht, mit der er leicht ſich auf. den Thron fegen 
fonnte,. befonderd da fie ihm Eräftige Unterflügung anbot; allein 
er war.Hleinmüthig, ſchlug dieſes aus und erkannte dad Vor 
recht ‚feines aͤlteſten Bruders An. Jaroflav endlich, als aͤlteſter 
leiblicher Sohn Wladimirs, in dem Veſitze des mächtigen Stow» 
gorod und unterflüst von den Warägern, konnte feinen Ans 
fprüchen und herrfchfüchtigen Abfichten leicht den kraͤftigſten 
Nahdrud geben, und fihien auch-diefes thun zu wollen. Es 
brach daher nah Wladimirs Tode Zwietracht unter deffen Soͤh⸗ 
nen aus, und eine Reihe unfeliger Begebenheiten, breifacher 
Brudermord, blutige Schlachten und fremde Einmiſchung i in 
die innere Angelegenheit Rußlands füllen nun einige Jahre bins 
burch die ruffifchen Jahrbuͤcher. 

Wahrfcheinlich aus Furcht, daß ber jugendliche, fihön ges 
bildete und allgemein beliebte Boris mit der ihm treuen Armee 
‚ nah Kiev fommen und den ihm beftimmten großfürftlichen 
Zhron einnehmen möchte, deſſen fi) nun Swaͤtopolk bemaͤch⸗ 
tigt hatte, fchicte diefer an Boris Boten ab, die ihn feine - 
Liebe verfichern und ihm DVergrößerung feines Ländergebietes 
verfprechen follten. Mittlerweile aber ging er ſelbſt nach Wy⸗ 
fhegorod und verlangte von den daſelbſt zu einer Berathfchlas 
gung verfammelten Bojaren ald Beweis ihrer ihm betheuerten 
Treue Boris Haupt. Sie verfprachen ed, und der junge eble 
Boris fiel Durch Meuchelmord, eben als er Die von feinen Krie⸗ 
gern ihm angebotene Hülfe auägefchlagen hatte, von ihnen nun 
verlaſſen, nur von wenigen Getreuen noch umgeben war und 
eifrig für das Wohl feines morbfüchtigen Bruberd zu Gott 
betete. Mit ihm warb auch fein treuer Knappe Georg, vom 
Geburt ein Unger, der feinen Herm und Freund mit feinem 
eigenen Körper ſchuͤtzen wollte, erdolcht, und gleiches Schidfal 


j hatten alle andern Snappen, die fich durch die Flucht nicht 
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ten Eonnten. Man brachte Boris Leichnam nad) Wyſchego⸗ 
d zu Swaͤtopolk, und als dieſer noch einiges Leben in ihm 
bitte, Durchbohrte auf feinen Befehl ein Wardger das Herz 
s Sterbenden und vollendete den Mord. 1015 | 
Während dieſes bei Kiev vorging, faß Gljeb ruhig und 
bekannt mit allen diefen Veränderungen in dem ihm von 
Habimir überlaffenen Fürftentbume Murom. Swätopolf aber 
am indefjen darauf auch biefen zu verderben. Er ließ ihm 
her fagen: Wladimir fey krank und wünfche, daß er unvers 
glich nach Kiev Fame, um des flerbenden Vaters lebte Worte 

vernehmen. Gljeb eilte fogleich mit einer Beinen Schaat 
hin. Aber unterwegs, eben ald er. durch einen vom: Fürften 
aroflav von Nowgorod ihm nachgefandten Boten die Nach⸗ 
ht von Wladimirs Tode und Swaͤtopolks Zreulofigkeit ers 
Iten hatte und ſtill fein Gebet verrichtete, ereilten ihn bie 
n Swätopolf gebungenen Mörder, töbteten oder zerfprengten 
liebs Leibwache, und auf ihren Befehl ſchnitt Gljebs eigener 
och ſeinem Herrn die Kehle ab, wahrſcheinlich um ſich bei 
waͤtopolk ein Verdienſt zu erwerben. 

Ald auch diefe That bekannt wurde und es allen Firſten 
ww ſchien, daß Swaͤtopolk uͤber ihre Leichen den Weg zur 
leinberrfchaft von Rußland ſich zu bahnen beabfichtigte, wollte 
wätoflav, Dem das Derewier-Land von Wladimir uͤberwieſen 
ar und der ald naͤchſter Nachbar Zod und Beraubung von 
wätopolf am erften befürchten muffte, fich aber zum Widers 
ande zu ohnmaͤchtig ſah, durch die Flucht nach Ungarn feine 
ettung ſuchen; allein die gegen ihn von Swaͤtopolk ausge⸗ 
idten und gedungenen Mörder erreichten ihn ohnweit ber 
arpaten und tödteten ihn; fein Land riß Swätopolf an ſich *). 

Während nun Swätopolt im Süden Rußlands ſich mit 
m Blute feiner Brüder befudelte, vergoß Saroflav in Now: 
od auf unwuͤrdige Weife das Blut feiner Unterthanen. Die 
eranlaffung dazu war folgende. Um feinem Vater zu trotzen 
d Widerſtand leiſten zu koͤnnen, hatte Jaroſlav Waraͤger in 
old genommen, die aber, ſei es in frechem Übermuthe ihrer 
nentbehrlichkeit oder im Rauſche ihrer wilden Leidenſchaften, 


1) 8. Reſtor ©. 100. 
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fich oft an den ruhigen Einwohnern Nowgorods vergriffen ode 
ihre keuſchen Frauen beleidigten ). Vergebens klagten bie Row 
goroder hieruͤber bei ihrem Fuͤrſten und baten um Schutz un 
Huͤlfe, Jaroſlav blieb taub gegen ihre Bitte, denn er war zu 
leidenschaftlich für diefe Söldner eingenommen. Da ergriff 3om | 
pie beleidigten Nowgoroder; fie erhoben fich und. fchlugen eim - 
große Anzahl Waräger todt. Diefed fchmerzte Jaroſlav tief, > 
Er ſann daher auf Rache, und nachdem. er unter dem Vor | 
wande einer freundlichen Bewirthung die vorzüglichften Theil — 
nehmer an jenem Aufſtande auf fein Landhaus zu Rakoma eins 
geladen hatte, ließ er fie dafelbft fAngmtlich ermorden. Noch 
rauchte die Stätte von dem Blute der Gemordeten, da erhielt 
Saroflav von feiner Schweiter Predflawa ‚bie Nachricht von 
Wladimirs Tode, Smwätopolfd Thronbefleigung und Boris Er | 
morbung. Durch die Nowgoroder war er der Hälfte der Wa⸗ 
räger beraubt, durch feinen an ben Nowgorobern begangenen 
Meuchelmorb hatte er aber die Liebe diefer Treuen verfcherit 
deren ex fo fehr bedurfte, ba er von Swätopolf jegt Alles befuͤrch⸗ 
ten muffte. In diefer Noth wandte er fich an die Großmuth 
der Nowgoroder, bekannte ihnen aufrichtig fein Unrecht, ſprach 
von tiefer Reue über fein unfinniges Benehmen, zeigte die Ge 
fahr, in der fein und feiner Brüder Leben und der ruſſiſche 
Thron dur Swaͤtopolks Herrfchfuht wären, und bat m 
Hülfe. Das durch) Meuchelmord vergoſſene Blut der Ihrigen 
ſchrie aber um Rache, und. nur in ber Gewährung großer Bor 
theile für Die ganze Gemeinheit konnte diefe gefühnt werben. 
So kam jener Vertrag, die Magna Charta von Nowgorod, 
zu Stande, worin Jaroſlav den Nowgorodern große Freiheiten 
bewilligte, ſie aber dagegen ſeine Schuld vergaßen und ihm 
1015 treue Huͤlfe verſprachen. Mit 40,000 Mann Ruſſen und 1000 
Waraͤgern zog nun Jaroſlav gegen Swaͤtopolk in's Feld ?). 
Doch auch mit einem zahlreichen Heere, das durch die 
Huͤlfe der Petſchenegen noch anſehnlich vermehrt war, ging 
1016 Swaͤtopolk den Nowgorodern entgegen und bei Ljubetfch am | 
Ufer des Dujepers flieflen beide De — aufeinander. Lange 





1) Sophiſche Chronik, J. 106. 
2) 2. Neſtor, S. 101. 
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tennte fie der tiefe Strom, keins wagte über diefen zu feßen, 
md erft als Swätopolfs Spottreden über Jaroſlavs binkenden 
fuß die Nowgoroder erbitterten und einer von Swaͤtopolks 
stoßen verrätherifcherweife Saroflav zu einem nächtlichen Über: 
ill vieth, da festen die Nowgorober über den Fluß, griffen 
nerwartet die Kiever an, benen die von ihnen entfernten Pets 
benegen nicht zu Hülfe kommen Eonnten, fchlugen fie und er⸗ 
ten einen vollfiändigen Sieg. Swaͤtopolk floh zu feinem 
Schwiegervater König Boleflav nad) Polen, Jaroſlav aber zog 
iumphirend in Kiev ein und befchenkte feine Krieger reichlich, 
en jedem Waräger gab er 1 Grivne, doch jedem Nowgoroder 
:, woraus offenbar hervorgeht, daß Jaroſlav die Dienfte der 
sein Nowgoroder gegen die ber gemlietheten Waräger viermal 
öher im Werthe anfchlug. 

Boleflav war um. diefe Zeit der Schreden feiner Seinde 
nd ein. tapferer Held, weshalb er fi auch den Beinamen 
es Zapfern, Xpobpsin, erwarb ). Er lag mit allen feinen 
tahbarn im Kriege, und auch Deutfchland muffte Vieles von . 
nm leiden. Um ihn auf einer andern Seite zu befchäftigen, 
bloß der deutſche König Heinrich II. daher mit Saroflav ein 
zuͤndniß gegen Boleflav, allein Jaroſlav zeigte wenig Eifer 
nd der Feldzug hatte für Boleflav nur wenig bedeutende Fols 
en ?). Jetzt fammelte aber diefer ein beträchtliche Heer, wors 
nter felbft deutfche Miethöknechte und andere Söldner, als 
Ingern, Moldauer, Petfchenegen ıc. waren, und zog gegen 
Saroflan, der forglos in Kiew lebte und fih am Filchfangen 
rgögte. Kaum erfcholl indeffen bie Nachricht von. Boleſlavs 
Inzuge, fo brachte auch Jaroſlav eiligft ein anfehnliches Heer 
sfammen und lagerte fich mit ihm an dem Bug, dem Feinde 
erabe gegenüber. Lange flanden fie einander im Angefichte, 
nd Feind wagte den Angriff; da ritt endlich Jaroſlavs Wojes 
ode und Erzieher mit Namen Blut hervor, fpottete Uber des 
olenkoͤnigs diden Bauch und rief: „o wie wollte ich ihn mit 
winer fpisen Lanze anzapfen!“ Boleſlav ergrimmte vor. Zorn 


1) Richt wie Böttiger in feiner Gefchichte von Sachſen Seite 78 
gt: der Freche. 
2) Dithmari chronicon, L. VII. &. 512. Deutſche über, = 
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und Rache fchnaubend flürzte er fih in den Fluß, warf die ' 
Ruſſen und erfocht einen glänzenden Sieg. Saroflav floh nah \ 
Nowgorod, Boleflav aber unterwarf fih ganz Suͤd⸗Rußland, 
belagerte und eroberte Kiev, febte zwar Swaͤtopolk wieder auf 
den großherrlichen Thron, fah fich aber, da er Kiev mit dem 
Schwerdte in der Hand erobert hatte, ald Herrn des Landes 
an und befahl, den: Angefehnften feiner täpfern Polen, die 
ihn fo tüchtig unterftüßt hatten, als Belohnung ihrer treum 
Dienfte Städte im kievſchen Gebiete anzuweifen, deren Ein 
kuͤnfte fie zu genieffen hätten. Aus Furcht vor Boleſlavs Liber 
macht und Swaͤtopolks Rachfucht wollte Saroflav nun fchon 
nah Skandinavien zu den Wardgern, wie einft fein Vater 
Wladimir, entfliehen; aber entweder im edlen Gefühle hochhers 
zigen Muthes, oder weil fie einfahen, daß, wer auch fiegen 
würde, die Wardger oder die Polen, Rußland dann vom Sie 
ger als ein eroberted Land angefehn werden würde, und daß 
in jedem Falle alfo Nowgorod verlieren muͤſſte, zerftörten der 
Poſſadnik Kofnätin und die angefehnften der Bürger die fchon 
fegelfertigen Fahrzeuge, verfprachen dem Fürften ihren Eräftigen 
Beiftand, legten fich eine freiwillige Steuer (nayamıa ckomb 
co6rpamm) auf, nämlich zu 4 Martern (xyası) vom Manne, zu 
10 Grivnen vom Staroften oder Ältermanne und zu 18 Gries | 
nen vom Bojaren, nahmen dafür eine bedeutende Anzahl Was | 
träger in Sold und bewaffneten fich auch ſelbſt. 
1018 Mährend diefer Zuruͤſtungen ließ Swätopol® alle Polen 
ı ermorden, die forglo8 im kievſchen Gebiete wohnten und die | 
Früchte ihrer Anflrengungen genieffen wollten. Der Vater der 
ruffifhen Geſchichte, der ehrwürdige Neftor, verichweigt ben 
Grund und die Veranlaffung zu diefer fehändlichen That, wit 
find aber geneigt mit Ewers diefe in dem Verbruffe zu fuchen, 
ben Swaͤtopolk wahrfcheinlich darlber empfand, daß Boleflav 
fi) aller Regierungögewalt anmaßte und für die von feinen 
Kriegern geleifteten Dienfte aufferorbentliche Belohnungen fos 
berte, und fie auch in der Überlaffung der Einkünfte von den 
verfchiedenen Städten erhielt. Dem unbändigen Sinne Sw& 
topolks -gefiel diefe Befchränfung feiner Herrfchergewalt und 
Beraubung feiner Einkünfte nicht, und ba der Drud ber Pos | 
len auch Unzufrievene unter den Einwohnern erzeugen muffte | 


- 
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und des fremden Siegers Soch ftetd unerträglich ift, fo fand 
Swaͤtopolks feiger Plan leicht Gehör und ward zur Schande 
ber Menfchheit defto fchneller ausgeführt. Sobald Boleflav 
von dieſem Morde, wobei vielleicht auch fein Leben bedroht war, 
Kunde erhielt, verließ er Kiev, nahm aber große Schäge und 
Koftbarkeiten, viele ruffifhe Bojaren, Jaroſlavs Schweftern 
und Anaftafj, den Verräthet von Cherfon, der fih auch bei 
ihm eingefchmeichelt hatte, mit fich fort, eignete fich Die tfchers 
wenifchen Städte, wahrfcheinli jene, die Wladimir feinem 
Vater entriffen hatte, wieder zu und kehrte nach Polen zurüd, 
Daß er aus Rachfucht die Schwefter des Großfürften Jaroſlav, 
mit Namen Peredflava, um deren Hand er früher geworben 
und fie nicht befommen hatte, zu feiner Beifchläferin gemacht 
habe, findet fi) zwar in einigen ruffifchen Chroniken !) und 
entfpricht wohl auch der rohen Wuth eines: rachfüchtigen Mens 
[hen und der rauhen Sitte jener Zeit, aber Dithmar fagt nur, 
daß er ihretwegen feine rechtmäßige Gemahlin verftoßen und fie 
widerrechtlich geheirathet habe ?). 

Svaͤtopolk faß nur kurze Zeit wieder auf dem Throne, 
benn Saroflav zog mit feinem Heere gegen Kiev, und Swaͤ⸗ 
topol® hatte Feine Zruppen womit er Widerſtand hätte leiſten 
Fönnen, noch befaß er die Liebe feiner Unterthanen, die mehr 
als alle Militairgewalt if. Er floh daher zu den Petfchenegen, 
fand auch bei diefen Hülfe und Fam mit einer mächtigen Schaar 
derielben an bie Alta, dort wo des unfchuldig ermordeten Boris 
Blut vergoffen ward, und ftieß hier mit dem Heere von Ja⸗ 


roflav zufammen. Eine blutige Schlacht begann, und mit uns 


Haublicher Muth wurde von beiden Theilen gefochten. Erſt 
jegen Abend entfchied ſich das Gluͤck für Jaroſlav. Swaͤtopolk 
varb gänzlich gefchlagen und floh, anfangs nad) Breft im 
urowſchen Fürftenthume und dann weiter, bis er ohne Kunde 
verfcholl und unbetrauert fein ruchlofes Leben an unbekannter 
Stelle endete. Die ruſſiſchen chriftlichen Annaliften legen ihm 
en Beinamen bed Ruchloſen bei, und wohl verdiente er ihn 
uch nad) hriftlichen Grundfägen, nicht aber fo nach heidnifchen, 


1) Sophifhe Chronik ‚I. 108. 
2) Dithmari chron. L. VII. p. 426. D. üb. &. 567. 
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wo Blutrache den naͤchſten Verwandten zur hoͤchſten Pflicht ge⸗ 
macht iſt und dieſe wahrſcheinlich Swaͤtopolk an Wladimir 
Nachkommen übte, da der von Wladimir an feinem Vater ver 
übte Mord noch nicht gefühnt war. 





Zaroflav Wladimiro witſch, 1019 — 1054. 


1019 Nach diefem großen uͤber Swätopolf und die Petfchenegen 
erfochtenen Siege und ald Ältefter des wladimirifchen Stam⸗ 
med fah fich nun Jaroſlav ald Großfürft von Rußland an und 
feste fi in Kiev auf den großfürftlichen Thron. Seine erfle 
Sorge war jest, feine Krieger und vorzüglich feine tapfer 
Nowgoroder zu belohnen; daher gab ex jedem Xiteften und je 
dem Nowgoroder 10 Grivnen, jedem Gemeinen 1 Grione, der 
Stadt Nowgorod aber ein gefchriebenes Recht, das als aͤlteſte 
Rechtsurkunde der Ruffen und wegen feiner nicht allein für 
Nowgorod, fondern auc nachher für ganz Rußland verbinden 
den Kraft unfere größte Aufmerkfamkeit verdient, und nicht mr - 
die wichtigften Gegenftände des peinlichen, fondern auch die de : 
bürgerlichen Rechtes, zum Xheil nach ffandinanifchen Rechts : 
principien, zum Theil aber auch nad) Zeit und Volksthuͤmlich⸗ 
keit näher beflimmt, enthält, und von dem wir unten ausfühe 
licher fprechen werben. 

Zu gleicher Zeit verheirathete fich der Großfürft Saroflan | 
mit der fchwedifchen Prinzeffin Ingegard, Tochter Olafs des 
Schooßkoͤnigs. Weranlaffung dazu hatte vielleicht der feindliche 
Streifzug gegeben, den um das Jahr 1015 die aus Norwegen 
vertriebenen Jarle Erich Iakonfon und Swen, Dlafs bed | 
Schooßkoͤnigs Eidam, von Schweden aus gegen dad nowge | 
rodfche Gebiet unternommen hatten), auf den ein Friede 
folgte und der wahrfcheinlich noch durch dad Band der Ehe 
fefter werden follte, das der Großfürft Saroflav im Sommer 

1019 ded Jahres 1019 mit der genannten fchwebifchen Prinzeffin 
fhloß 2). Der Jarl Ragmwald, ein naher Verwandter ımd 
treuer Anhänger ber Prinzeffin Ingegard, begleitete fie nah | 





1) Snorre Sturleson s, Heimskringla edit. Schoeniag. | 
Havn. 1777. Fol. I. p. 296. c. 97. II. p. 58. c. 53. | 


2) Snorre I, c. II. c, 92, p. 128 a2eqq. c, 95. p. 182 seqq. 
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Rußland und erhielt hierauf dafelbft die Statthalterfchaft von 
Üteigaburg, die wahrfcheinlich Jaroſlav feiner Gemahlin als 
Brautgefchent gab, welche diefelbe ihrem Freunde überließ, wie 
folcheö früher bedungen fein mochte. Jaroflavs freundliche Vers 
Mlmiffe zu Schweden dauerten felbft nach feines Schwieger⸗ 


zaters Tode und dem der beiden nächften Regenten, Anund 


Jakob und Emund des Alten, die feine Schwäger waren, ja 
woch lange nachher fort; denn die Schweben waren in diefer 
jeit durch den Kampf des Heidenthums mit dem chriftlichen 
Slauben und durch Kriege mit Norwegen angelegentlich genug 
u Haufe befchäftigt, und erft 1164 wurde das gute. Verhälts 
niß beider Nachbarftaaten geflört, als eine ſchwediſche zlotte 
‚or Ladoga erſchien und Feindſeligkeiten begann '). 

Kaum hatte Jaroſlav begonnen die Ruhe nach einem 
eendigten Bürgerfriege zu fühlen und die Vaterfreuden burch 
ie Geburt feines erſten Prinzen Namens Wladimir zu empfins 
en, als feines Neffen Braͤtſchiſlav Sfäflowitfch vauberifcher 
Iberfal und die Einnahme von Nowgorod ihn wiederum zu 
en Waffen rief und Rußland von neuem mit den Graͤueln 


1021 


ines unfeligen Buͤrgerkrieges bedrohte. Die Gefchichte fagt 
iht, was die Veranlaffung dazu gab. Vielleicht wollte der 


igendliche Braͤtſchiſſav, der in Polotſk herrfchte, durch eine 
uͤhne That feine Unabhängigkeit begründen, vielleicht, und bies 
es fcheint am wahrfcheinlichften, veizten ihn Nowgorods Reichs 
hümer, deren er fich auf diefem Raubzuge zu bemächtigen fuchte, 
telleicht aber auch erkannte er Saroflavs Oberherrfchaft nicht 
m und wollte fich durch Raub und Geld die Mittel verfchafs 
n, Zruppen werben, um damit Jaroſlav den Zhron felbft 
reitig machen zu koͤnnen. Kaum erfuhr: diefes Iaroflav, Der 
azumal in Kiev war, fo fammelte er feine Truppen, 309 
3rätfchiflav entgegen und erfocht am Fluſſe Sudoma einen 
länzenden Sieg ?). Braͤtſchiſlav floh nach Polotff, alle nows 
orodſchen Gefangenen wurden befreit, und wahrfcheinlich aus 
taatsklugheit fchonte Jaroſlav feinen Neffen, machte mit ihm 
rieden, gab ihm noch zwei Städte Swätid und Witebſk und 


1) Rowgorober Chronik 408. Nikon, II. 194. 
2) 8. Neftor 101. Torfaeus, hist. Norveg, III, 97. 
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verband fich ihn durch Dankbarkeit auf immer, denn nım ward 1 
Braͤtſchiſlav ruhig und blieb auch ſtets Jaroſlavs treuer Bun | a 
beögenoffe. J 
Unter Wladimirs des Großen vielen Soͤhnen zeichnete ſih 
beſonders Mſtiſlav Fuͤrſt von Tmutorakan aus durch dad Süd 
ſeiner Waffen, ſeine perſoͤnliche Tapferkeit, ſeine Froͤmmigkeit 
und die Liebe, die er bei ſeinen Unterthanen und ſeinen Krie⸗ 
gern genoß. Dieſes Fuͤrſtenthum lag am ſuͤdoͤſtlichen Ende des 
Reiches, hatte die wilden Kaſſogen und die noch maͤchtigen 
Chaſaren zu Nachbarn und befriedigte keineswegs den hoͤherſtre⸗ 
benden Sinn des kriegeriſchen Mſtiſlav. Ehrenvoll war zwar 
ſein Antheil an dem Kampfe, den er als Bundesgenoſſe der 
Griechen mit dem Chaſaren Chagan 1016 in Taurien focht!) 
und dem zufolge Zaurien an Griechenland Fam; aber was 
Mſtiſlav dabei felbft gewann, fuchen wir vergebens in den Jahr⸗ 
büchern. Weit vortheilhafter ward dagegen fein Kriegszug ges 
gen die Kaffogen, denen er 1022 den Krieg anfündigte, deren 
Fürften Rededa er im Zweikampfe befiegte und befjen Land fih 
unterwarf. Mächtig durch die befiegten und ihm unterworfenen 
Kaffogen und vertrauend auf fein Waffengluͤck, auch wohl un 
zufrieden mit feinem ihm zugefallenen Fürftenthbume und durd 
Braͤtſchiſlavs Raubzug und Empörung gegen Saroflav zu gleis 
chem fträflichen Unternehmen gereizt, fammelte er ein Heer und 
309 gegen Kiev vor, Das- Jaroſlav verlaffen hatte um einen J 
Aufruhr zu flilen, der in Sufdal durch Hungersnoth entſtan⸗ 
‚ben und durch den XAberglauben an Zauberei in Mord und 
Volkswuth auögeartet war. Aber die Bürger verflofjen die 
Thore dem Fürften, der bie Waffen gegen feinen Bruder er 
griff, und nach vergeblichem Angriffe warf fi Mſtiſlav auf | 
das weniger befeftigte Tſchernigov und befegte ed. Jaroſlav zog 
feine Zruppen zufammen, rief die Waraͤger zu Hülfe, und der 
tapfere Jakun, obgleich faft erblindet, eilte herbei und ging mit I 
1024 Saroflav gegen den Feind. Bei Lyſtwen am Ufer der Ruda 
Fam es während eined fürchterlichen Gewitterd zur Schlacht, 
worin Mſtiſlav fiegte. Iaroflav floh nach Nowgorod, Mſtiſlav 
aber bot ihm Frieden an. Jaroſlav traute anfangs nicht und | 
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1) Stritter, mem. popul. IL 1010, Cedren. II. p. 710. 
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fammelte ein neues Heer; doch bei einer perſoͤnlichen Zuſam⸗ 
menkunft in Gorodez ohnweit Kiev verſtand man ſich, und 


ein bruͤderlicher Vertrag machte dem Buͤrgerkriege ein Ende. 1026 


Sie theilten dad Reich, fo Daß Jaroſlav alle die Landſchaften 
behielt die weſtlich des Dnjepers, Mſtiſlav aber alle jene be⸗ 
fam, bie öftlich dieſes Fluſſes lagen; Erſterer nahm ſeinen 
Wohnort in Kiev, Letzterer in Tſchernigoo. Welches die Mar⸗ 


ken im Norden waren, ſuchen wir vergebens in den Jahr⸗ 
büchern '). So ward zwar dem Bürgerfriege ein Ende ge⸗ 


macht, denn der Eine hatte was er wollte und der Andere 
wagte nicht wieder zurücdzunehmen was ihm abgetroßt war; 
aber Mitiflav hatte das böfe Beifpiel gegeben ‚baß bie Macht 
ber Waffen mehr Recht zum Throne gebe ald alte Sitte und 
die Erfigeburt, und daß ber Starke oder Kühne fich leicht 
einen Thron erwerben Eünne. 

Trotz dieſer Übereinkunft follte dennoch Rußland nicht die 
Segnungen des Friedens und Waffenruhe genieſſen; aber vor⸗ 
theilhaft wandte ſich Jaroſlav ſowohl gegen Weſten als ge⸗ 
gen Norden. Mit der Eroberung von Polotſk hatte der Groß⸗ 
fürft Wladimir der Große auch einen Theil des heutigen Lief- 
lands dem ruffischen Scepter unterworfen, und bie Bewohner 
beffelben zahlten ihm einen jährlichen Tribut 2). Der freiheits 
liebende Sinn der Lieven und Ehften ertrug aber nur ungern 
diefes Joch, und ald nah Wladimird Tode die Gräuel bed 
Bürgerkrieged in Rußland ausbrachen und diefe zinspflichtigen 


Voͤlker folche Gelegenheit zur Abfchüttelung des läftigen Drudes - 
für günftig hielten, empörten fie fich und verweigerten ben fer _ 


nern Zribut. Mit fiegender Gewalt bändigte fie aber Iaroflav 
und erbaute an den Ufern der Embach, da wo jest Dorpat 
liegt, das durch feine vortrefflichen Lehrer und Lehranftalten 
heute fo hohe Verdienfte um Rußland fich erwirbt und mit fei- 
nem hochgebilbeten Adel eine Zierde des großen ruffifchen Reiz 


1) Lvoͤchſt willkuͤrlich find fie aber in Achmat ows vor Eurzem in 


St. Petersburg erfchienenem fchlechten Atlaffe der ruffifhen Gefchichte: 


Rummer 29. angenommen, wo einerfeits die Wolga, 'andererfeits ber 
Dujeper faft von ihren Quellen an als die Grenzflüffe des mſtiſlavſchen 
Gebietes bezeichnet find. 
2) Snorrell c. I. p. 192, 
Strap, Geſchichte Rußlands. I. 1 


/ 
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1030 ches iſt, eine Befeſtigung, der er ſeinen Taufnamen Jurjew 
(Georg) gab, und zwang die Bewohner des Landes den ge 
wöhnlihen Zribut wieder zu entrichten '). | 

MWahrfcheinlich zu gleicher Zeit als Jaroſlav mit den 
1031 Tſchuden kriegte, Tämpfte er auch gegen die Satwägen und 
eroberte Belſy; das Jahr darauf aber, ald Polen von dem 
‚ feigen und ſchwachen Metfchiflan, dem unmwürbigen Sohne fe: 
nes tapfern Vaters, des großen Boleſlav, beherrfcht wurde und 
in fich zerfallen war, machte er in Verein mit feinem Bruder 
Mſtiſlav einen glücklichen Einfall in dieſes Land, nahm die 
durch Swaͤtopolks Verbindung mit Boleflav dem ruffifchen 
Reiche entriffenen tfcherwenifchen Städte wieder weg und ficherte 
fie dem ruffifchen Reiche; mit den vielen polnifchen Gefangenen 
bevölkerte er aber die Gegend an der Roffa, einem Nebenflufle 
des Dnjepers, und gründete mehrere Städte und feſte Plaͤtze?) 
deren Bewohner den Namen Poroffianen, d. i. Anwohner an 
der Roſſa, erhielten. Vorzüglich aber fuchte er auch fein Reich 
gegen bie Öftlichen Petfchenegen zu ſchuͤtzen, weshalb er 1032 

1032 Kurfl °) an der Kura (einem Nebenfluffe der Tußkara, bie 
fih in den Sem ergiefjt) bevölferte und befeftigte. Lange nad 
diefer Zeit war hier die Grenze Rußlands gegen die füblichen 
Nachbarn. 

UUnter Saroflavs Regierung erweiterten fich nicht nur gegen 
Weſten hin die Grenzen bed großen Reiches, fondern ed wurde 
auch der Anfang gemacht, daß bald gegen Oſten und Norden 
die Marken Rußlands weiter hinaus geftect wurden. Kühne 
Abenteurer aus Nowgorod, unter ber Anführung eines gewiß | 
fen Uljeb, fegelten im Sahre 1032 auf der Divina in den noͤrd⸗ 
lichen Dcean hinaus an Nowaja-Semlja vorbei, drangen in bie 
Mündung des Ob und kamen bis in das zobelreiche Jugrien“). 
Zwar fafiten fie hier noch Beinen feften Fuß, aber der Weg bu 
° hin ward nun gebahnt und dem Handel die fo berühmte Sfir 


I) Kelch, liefländ. Hiſtorie. &. 31. K. Neftor 104. 

2) K. Neftor 104. Soph. Chr. I. 152. | 

8) Kiever Paterilon BI. 80. W. Sujev Beſchr. einer Reife von 
St. Petersburg nad) Eherfon. Dresden 1789. ©. 104. 

4) Nikon I. 182. Woßkreſ. I. 184. Soph. 110, 
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imen-Strafe geöffnet. Bald holten bier die Nowgorober einen 
hedeutenden Tribut und verbanden das’ weitgelegene Land mit 
ihrer Republik. Acht Jahre fpäter drangen aber ebenfalls bie 
kuͤhnen Nowgoroder, unter der Anfuͤhrung von Jaroſlavs ruͤſti⸗ 
gem Sohne Wladimir, zu Lande und an dem noͤrdlichen Ufer 
des finniſchen Meerbuſens uͤber den Kymmene vor und ſuchten 
ſich die Jemen zinsbar zu machen, die Viehzucht und Ackerbau 
kannten und ein Land bewohnten, das reich an mancherlei gu⸗ 
tem Pelzwerke war und im Handel große Vortheile verſprach. 
Wenn auch die ruſſiſchen Chroniken die Veranlaſſung zu dieſem 
Zuge verſchweigen, fo iſt Doch gewiß, daß wenigſtens zu Neſtors 
Zeit die Jemen den Ruſſen tributpflichtig waren !) und daß in 
Jaroſlavs Zeik der Anfang biefer Unterwürfigkeit zu fuchen iſt. 

Nachdem Saroflav mit feinem Bruder Mftiflav 1026 das 
Reich getheilt hatte, lebten fie in Friede und Eintracht mit ein⸗ 
ander, bis der Tod Mftiflav 1036 abrief. Die Chroniken fa: 
gen, daß er auf der Jagd ploͤtzlich erkrankte und ſtarb. Ob 
fein Tod ein natürlicher war, könnte bezweifelt werden, wenn 
man die Folgen deffelben für Jaroſlav und dieſes Legtern ehr: 
geizigen und herrfchfüchtigen Charakter beruͤckſichtigt. Mſtiſlaos 
einziger Sohn Euftaphius war ndmlic drei Jahre vor feinem 
Bater geftorben, mithin muffte nach Mſtiſlavs Tode fein 
ganzes Gebiet wieder an Iaroflav fallen, da bie andern Bruͤ⸗ 
der, Wladimirs Söhne, wahrfcheinlih zu ohnmächtig waren 
‚ um Anfigrüche darauf begründen oder durchfegen zu koͤnnen. 
Da Mftiflav aber viel jünger ald Jaroſlav war, einen ftarfen 
und durch Krieg abgehärteten Körper befaß und demnach lan⸗ 
ges Leben verfprach, fo lag freilich dem Großfürften Jaroflav 
die Ausficht zur Vereinigung des ganzen ruffifchen Gebietes uns 


tee feinen Scepter noch fehr fern, und deshalb laͤſſt fich den= 


ten, daß er feinen Bruder durch Gift aus dem Wege zu fehaf: 
fin und dadurch jene näher zu bringen gefucht haben mochte. 


Diefer Verdacht wird durch Jaroſlavs große Herrſchſucht und 


| 1) Sählözers Neflor II, 105, 106. Chr. Nettelbladks 
ſcwediſche Bibliothek I. Stuͤck. Stockholm und Roſtock 1728. 4. &. 90 ff. 


aimere S. 97. Meffenius Reim⸗Chronik Finnlande. Abo. 1774. 
‚13, \ 
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Bekanntſchaft mit dem Meuchelmorde noch mehr unterftügt. 
Schon als Vaſall feines Vaters in Nowgorod fahen wir ihn 
oben feinem Lehnheren und Vater den Gehorfam aufkuͤndigen 

und die bebungene Steuer verweigern; mit Meuchelmorb vächte 
er fich an feinen Nowgorodern, die fich gegen ihre fremden 
Unterbrüder erhoben hatten, und mit Härte ließ er feinen juͤng⸗ 
ſten Bruder Sudiflav in Pſkov gefangen halten. Im Kampf 
mit feinem Vater und feinen Brüdern hatte er alle Gefühle 
für Verwandte unterdrüden gelernt, und da Mſtiſlavs Muth 
und Kriegskunſt bei ihm vielleicht Argwohn erwedte, der Ver: | 
luſt der ihm überlaffenen Provinzen ihn wahrfcheinlih auh 
ſchmerzte und er einestheils noch groͤßern fuͤrchtete, anderntheilß 
aber eine große Laͤndererwerbung hoffen konnte, ſo machen dieſe 
Umſtaͤnde jene Vorausſetzung, wenngleich nicht hiſtoriſch erwie⸗ 
fen, doch wenigſtens ſehr wahrſcheinlich. Der aberglaͤubiſch 

fromme Sinn Jaroſlavs ſteht damit nicht im Widerſpruche: 
denn konnte er es wagen die Vorſchriften des vierten Gebotes 
zu verletzen, ſo war es ihm gewiß auch leicht die andern zu 
uͤbertreten, und wie gleichguͤltig er in Religionsſachen war, 
wenn ſein Ehrgeiz dabei ins Spiel kam, zeigt, daß er mehrere 
feiner Toͤchter an roͤmiſch⸗katholiſche Regenten verheirathete, in 
Folge deſſen jene ihre Religion aͤndern und ſich zu der beken⸗ 
nen muſſten, die den Ruſſen ein Graͤuel war. Und zeugt es 
nicht auch von Herrſchſucht und Verachtung der oberſten geiſt⸗ 
lichen Gewalt, daß Jaroſlav ohne Mitwirkung des ruffifcen 

1030 Metropoliten, Schiddte zum Bifchof von Nomgorod ernannte 
und ihn gleichfam ald Oberhaupt der Kirche in ganz Nord: 
Rußland einfegte? Wir enthalten und endlich zur Unterſtuͤtzung 
unferer Vermuthung Beifpiele anzuführen, wie häufig unter 
dem Dedimantel der größten duffern Neligiofität die fcheußlid- 
ften Verbrechen verborgen waren. 

1036 Das Reich das Jaroflav nach Mſtiſlavs Tode beherrfchtt, 
war von ungeheurer Ausdehnung und grenzte in Norden an 
das baltiſche und vielleicht ſelbſt weiſſe Meer, oder Doch an das 
heutige Dlonezifche, Archangelfche und Permfche; in Weften an 
Kurland, Litthauen und Polen; in Süden an den Dyujeſter, 
den Fluß Roß, das heutige cherfonfche Gubernium, das aſow⸗ 
ſche Meer und das kaukaſiſche Gebirg; in Oſten aber an die 
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Beige, Kama und nördliche Divina: 1y. Nur Braͤtſchiſlav als 
ein befaß hierin Polotſk mit fürftlichen Nechten und unabhän- 
ig; von den übrigen Theilfürften, Wladimirs Söhrien und 
jaroſlavs Brüdern, als Wſevold, Staniſlav, Poſwifd, ſchweigt 
ie Geſchichte, und nur von Sudiſlav meldet der Annaliſt, daß 
im Kerker ſeufzte. Vor dieſem Koloß von Laͤndermaſſe hät 
n num leicht alle Nachbarſtaaten erzittern muſſen und Ruß: 
nd hätte ſich ruhig in feinem Innern entwickeln koͤnnen, hätte 
aroſlav nicht das unfelige Theilungsſyſtem feines Vaters be: 
gt und Nowgorod mit feinem Gebiete feinem Sohne Wla⸗ 
mir, als diefer kaum 17 Jahr alt war, zum Zehn übergeben. 1036 

Kaum hatte er jedoch diefen' wichtigen Act vollzogen, als 
e noch zu Nowgorod die traurige Nachricht von dem Einfalle 
er Petſchenegen in's ruſſiſche Gebiet vernahm, worauf er ſo⸗ 
eich dahin eilte und unter Kievs Mauern nach hartnaͤckigem 1036 
ampfe einen glorreichen Sieg: über dieſes Raͤubervolk erfocht, 
deſſen Andenken auf ewige Zeiten er Kiev erweiterte, mit 
ner fleinernen Mauer umgab, die Kathebrale zur h. Sophie ers 
mte und reich befchenkte, Klöfter gründete und biefe feine Res 
venz durch Werke der Kunft verfchönerte und ausfchmüdter 1037 - 
nn er glaubte fich nun vor diefen Nomaden ficher und folgte 
m natürlichen Triebe der Herrfchaft, die den Sig ihrer Wirk⸗ 
mkeit zugleich geme zum Mittelpuncte der Pracht, des Reichs 
ums und ber Glüdfeligfeit zu erheben fucht. 

Hierauf befchäftigten. ihn Fehden mit den Iatwägen 1038, 
it den Litthauern 1040, mit den Mafoviern (Mafuren) 1041 und 
m Jemen in Tamwaftland 1042, gegen welche Letere Jaroflavs 
ohn Wladimir, Fürft von Nowgotod, 309, und die dDiefer wahr 
peinlich zum Tribut verpflichten wollte. Er befiegfe fie, doch 
fite eine fürchterlihe Seuche alle Pferde der Nuffen weg, 
nd das fleinige ‚ aber feereiche und unbebaute Land gab- ben 
Siegern wenigen Gewinn... 

Wichtiger als diefe Steeifgüge war ber. Heerzug, den Ja⸗ 
oſlav auf Veranlaſſung eines in Conſtantinopel getoͤdteten vor⸗ 


1) Die Grenzen der maͤchtigen Petſchenegen gingen an Rußland 
nördlich am Prut, Dnjefter und dem Roß vorbei, bie Sula hinauf, 
über die Quellen des Oſter weg längs dem Sem; im Süben von Krk, 
ben Wiätitichen bis an den Don. Lehrberg Unterf. ©. 49. 
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1043 nehmen Ruffen gegen die Griechen 1043 unternahm. Kenn | 
befiegte den Andern; bie Ruffen erlitten zwar durch das griechi⸗ 
ſche Feuer und einen Sturmwind eine fchredliche Niederlage 
zur See, aber fie fiegten hierauf wieder über 24 Galeeren, 
töbteten. den griehifchen Admiral und machten viele Gefangene, 
Mit Ungluͤck focht der tapfere Wyſchata, Jaroſlavs Wojewode, 
bei Warna, wo in unfern Zagen bie Ruſſen den glänzenden 
Sieg erfochten. Alle, bis auf 800, worunter auch Wyſchata 
felbft, die gefangen und in Ketten nach Conſtantinopel gebracht 
und allda auf Befehl des Kaiferd geblendet wurden, waren auf 

dem Plage geblieben und hatten den ehrengollen Tod. einer 
ſſhmachvollen, graufamen Gefangenfchaft vorgezogen. Nach brei 
Jahren, ala Jaroſlav mit dem griechifhen Kaifer Triebe ge 
ſchloſſen, kehrten Jene in ihr Vaterland zuruͤck und ihr mits 
leidswuͤrdiger Anblid erregte allgemeine Wuth und tiefe Trauer. 
Diefes war der lebte Verfuch einer Friegerifchen Unternehmung 
von Seiten der Ruſſen gegen Griechenland. Bon nun an feßs 
ten feine ruffifchen Flotten, noch ruſſiſche Schaaren Conſtanti⸗ 
nopel und Griechenland mehr in Schrecken; das ungluͤdliche 
J Theilungsſyſtem und die daraus entſprungenen innern - Kriege 
brachen die vuffifche Macht, und exft in ben neueften Zeiten er⸗ 
zitterte wieder Gonflantinopel vor der ruſſiſchen Flagge und 
beugte fich vor Rußlands Scepter. 
Mit Eiferfucht wachte Saroflav über feine Rechte und fuchte 
daher überall fein Anfehn zu erhalten. Als demnach der Mes 

41051 teopolitenftuhl von Kiev 1054 durch Theopempts Tod er 
ledigt wurde, fehien es ihm rathſam, die herfömmliche Bes 
ſetzung beffelben durch den conflantinspolitanifchen Patriarchen 
zu umgehen und, ohne fi) übrigend von, ber griechiſchen Kirche 
zu trennen, aus eigner Machtvollkommenheit einen Metropoli⸗ 
ten ohne Mitwirkung des Patriarchen ſeinem Lande zu geben. 
Er rief daher 1051 die ruſſiſchen Biſchoͤfe nach Kiev zuſammen 
und ließ von ihnen Hilarion zum Oberhaupt der ruſſiſchen Kirche 
wählen, der von Geburt ein Ruſſe und ein frommer und ge 
lehrter Mann war. Anfangs Prieſter zu Bereſtov, wo Jaro⸗ 
flav ein Luſtſchloß hatte, lebte er nun als Einſiedler nicht weit 
von Kiev auf einem von Wald bewachſenen Huͤgel und weihte 
ſeine Tage Gott und dem Gebete. Da Jaroſlav ihn perſoͤnlich 


- 
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lennen gelernt hatte, fo empfahl er ihn den Bifchöfen als ben 
+ Bindigften zur hoͤchſten geiftlichen Würde in Rußland, worauf 
Te auch gewählt und von den Bifchöfen in der Sophienkirche 
ordinirt ward. Wenn einige neuere ruſſiſche Chroniten und 
felbft ausgezeichnete Gelehrte, wie z. B. Ewerd, die Behaup⸗ 
tung aufftellen, daß in Folge des Krieges mit Griechenland 
Jaroflav veranlafit worden fet ohne Mitwirkung des griechts 
fhen Patriarchen den erledigten Metropolitenftuhl in Kieo zu 
befegen, fo widerfpricht diefem der Umſtand, daß ſchon 1046 
jener Rachekrieg durch einen Friedensfchluß beendigt war, 'und 
daß Jaroſlav bei feinem. duffern frommen Sirme gewiß diefen 
nicht benutzt haben wuͤrde um die Rechte des Patriarchen zu 
ſchmaͤlern, hätte er diefe nicht als Eingriffe im die feinigen ans 
gefehn, die fein herrſchſuͤchtiger Charakter nicht ertragen Fonnte. 
Jaroſlav hatte das Glück fich von den emropäifhen Mon⸗ 
archen geehrt und gefürchtet zu fehen, daher traten viele der⸗ 
felben mit ihm in Samilienverhältniffe, und er wurbe durch bie 
Verfchwägerungen feiner vielen Kinder mit ben erften europaͤi⸗ 
fhen regierenden und vornehmen Häufern verwandt. Um feine 
Schweſter, die tugendhafte und reizende Maria, genannt bie: 
wohßwellende (‚Ao6pormutzau), freiete der polnifche König: 
Kafimir J., und in Folge diefer Vermählung kehrten 800 ges. 
fangene Ruffen in ihr Vaterland zuruͤck. Sein Sohn Iſaͤſlav 
beirathete aber Die Schwefter dieſes Kafimiv und Zochter des 
yolnifchen Königs Mieciflav II., obgleich feine Tante eben jenes 
Kaſimirs I. Gemahlin war. Die Gemahlin feines diteften 
Sohnes Wladimir fol eine Zochter Haralds, Grafen von Kent, 
des unglüdlichen, 1066 in der Schlacht bei Haflingd umge: 
tonımenen legten Königs aus fächfifchem Stamme, gewefen fein. 
Sein vierter Sohn Wfewolod war an eine griechifche Prinzeffin 

des griechifchen Kaifers Conſtantin Monomach vermähltz fein 
finfter Sohn Wätfcheflav hatte Oda, Gräfin von Stade, fein 
ſechster Sohn Igor aber Kunigunde, Gräfin von Orlamünde, 
, m Gemahlin. Don feinen brei Töchtern war die aͤlteſte Eli⸗ 
5; bet an Harold Haardrade, König von Norwegen; bie zweite 
Ramens Anna an Heinrich I., König von Frankreich, um das 

A Jahr 10485 die dritte aber Anaftafi ia an Andreas I, König 
ze von Ungarn, verheiratet. Zu Ehren dieſer Bermäblimg ließ 
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er wahrfcheinlich von einem in Kiev anmwefenden griechifchen 
Künftier jene filberne Münze prägen, von ber fich noch in 
Eremplar im kaiſerlichen Cabinette zu St. Peteröburg erhalten 1 
hat und auf welcher ein Krieger mit der griechiichen Infchrift: 
6 yeopyıos und der ruffifchen Apocrnaune epebpo (ein Silber 
Jaroſlav) befindlih if. Wir können. naͤmlich unmöglich Ka 
ramfin beiftimmen, der fie für eine curfirende Münze halt und 
in ihr. den Beweis gefunden zu‘ haben glaubt; daß Rußland 
fhon in den diteften Zeiten fich Eoflbarer fremder und eigener 
Münzen bedient habe. Jaroſlav wollte wahrfcheinlich hiermit 
jene Sitte nachahmen, die am Fafferlichen Hofe in Conftantis 
nopel ſtattfand, wo fremden Gefandten oder hohen Perfonen, 
wie z. B. Olga und ihrem Gefolge, Münzen zum Gefchen? und 
Andenken gegeben wurden, und befchenkte damit aller Wahr 
ſcheinlichkeit nach die franzöfifche Gefandtfchaft, die um jene 
Zeit Heinrich L, König von Frankreich, in der Perfon des 
Bifchofs von Chalond mit Namen Roger zu Jaroſlav gefchidt 
hatte. Zür diefe Meinung fprechen auch noch die auf der Münze 
befindlichen drei griechifchen Buchflaben: 4 M. H., deren Zah⸗ 
lenwerth gerade die Jahrözahl 1048 ausmacht und wogegen 
nicht eingewenbet werben Tann, daß bie Ruffen wie die (ie 
. hen ihre Jahre von Erfchaffung der Welt zählten, indem biefe 
Münze nicht für Ruffen fondern Franzofen beflimmt war. Ob 
bie 1043 von dem Kaifer Heinric) von Quedlinburg nach Ruß 
land mit einer abfchlägigen Antwort zuruͤckgeſchickten ruſſiſchen 
Sefandten einen. Heirathöantrag gemacht hatten, iſt dunkel, 
duͤrfte aber vermuthet werden ). 

Jaroſlav war .nicht allein bemüht die Grenzen feines 
Staates zu ſchuͤtzen, die verloren Gebiete wieder zu erwerben, 
fi Anfehn im Auslande zu verfchaffen und feine Kirche von 
jedem fremden Einfluffe zu befreien, fondern er wandte aud 
feine ganze Sorgfalt auf die innere Verbefferung feines Rieſen⸗ 
ftaates und traf zu dieſem Zwecke weife Verordnungen. Wohl 
einfehend, daß von der Cultur des Geiftes alle Vollkommenheit 
des menfchlichen Zuftandes -abhänge, forgte er für den Unter 

1031 richt und gründete zu Nowgoreb eine Öffentliche Schule für 





1) Lambertus Schaffnaburgensis ad a. 1048. 
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300 Kinder der Weltgeiſtlichen und Kaufleute; ließ viele Schrif⸗ 
ten aus dem Griechiſchen in's Slawoniſche, der beſſern und 
allgemeinen Verſtaͤndlichkeit wegen, uͤberſetzen; nahm ſelbſt per⸗ 
ſͤnlich Theil daran; errichtete Kloͤſter, die zu jener Zeit die 
Pflanzſtaͤtte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften waren; ſuchte durch 
Vermehrung der Geiſtlichkeit, Stiftung von Pfruͤnden, Aus⸗ 
ſchmuͤckung der Kirchen, Ausſetzung eines feſten Gehaltes fuͤr 
die Popen die chriſtliche Religion zu verbreiten und Eifer fuͤr 
ihren Dienſt zu erwecken; bevoͤlkerte oͤde Plaͤtze durch gefangene 
Polen; vermehrte die Zahl der Staͤdte, weckte hierdurch die 
Induſtrie und gab ſomit dem Leben und der Habe der Men⸗ 
ſchen groͤßere Sicherheit; zeigte Sinn fuͤr Kunſt und befoͤrderte 
fie, indem er Kiev durch herrliche Gebaͤude, zu deren Auffuͤh⸗ 
zung ex griechifche Künftler. berief, verfchönerte und dieſer Stadt 
dadurch den Ehrennamen .eined zweiten Gonftantinopel vers 
ſchaffte; erhob den Kirchengefang durch drei Familien griechiz 
ſcher Sänger, die er zu diefem Zwecke aus Griechenland Toms 
men ließ, und wandte auch wahrfcheinlich fein Auge felbft auf 
den Aderbau, obgleich das Geſetz von Ländlichen Dingen (o 
sEmczurnb abrarb), das feinen Namen führt, ihm unterges 
fchoben fein und fpäterer Zeit angehören mag... Bon höchfter 
Wichtigkeit aber war das Rechtsbuch, das Jaroſlav unter dem 
Namen (Ilpasaa pycxab, ruffifch Recht) den Nowgorodern um 
das Jahr 1020 gab, da folches, obgleich noch ſehr mangels 
haft, dem gefühlten Bebürfniffe einer volllommenern Geſetzge⸗ 
bung einigermaßen abzuhelfen fuchte und aus Mangel eined ans 
dern fchriftlihen Gefeged bald in ganz Rußland allgemeine 
Gültigkeit gewann. 

Wenn wir daher mit Wohlgefallen auf Jaroſlavs eifriges 
Beſtreben das Beſte ſeiner Voͤlker zu befoͤrdern blicken koͤnnen, 
fo ſchmerzt es deſto mehr, ihn nicht frei vom Aberglauben zu 
fehen und ihm Mangel an Staatöweisheit und Belehrung durch 
gene Erfahrung vorwerfen zu müffen. Mit Bedauern lefen 
wie daher, daß er aus Sorge für das Seelenheil feiner im 
Heidenthume verflorbenen Oheime Jaropolk und Dleg ihre ver⸗ 
moderten Gebeine. wieder ausgraben, taufen und in einer Kirche 

beerdigen ließ, und daß er wenige Tage vor feinem Tode, troß 
der traurigen Folgen, die die von feinem Vater gemachte Theis . 
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kung ihn felbft gelehrt hatte, dennoch fein Reich unter feine 
Söhne folgendermaßen theilte: Seinen aͤlteſften Sohn Häfen 
nämlich ernannte er zu feinem Nachfolger mit den Worten: 
„Hiermit übertrage ich Dir den Thron von Kiev ald meinem 
„Älteften lebenden Sohne, Ihr jüngern aber gehorcht ihm wie 
„Ihe mie gehorcht habt, denn er wird an meine Stelle treten." 
Swaͤtoſlav gab er Zfchernigon, Wſewolod erhielt Perejaſlawl, 
Igorn warb Wladimir, Wätfcheflave aber Smolenſk zum Del. 
Iſaͤſlav bevollmaͤchtigte er endlich demjenigen beizuſtehen, der 
von dem andern eine Kraͤnkung erleiden ſollte; ſie alle ermahnte 
er aber, daß ſie wie Bruͤder in Frieden und Eintracht leben, 
und daß keiner des Bruders Grenze uͤberſchreiten oder ihn aus 
feinem Gebiete vertreiben ſollte So wurde die ruſſiſche Mon 
archie in einen Bundesſtaat verwandelt, in welchem der Groß 
fuͤrſt das Haupt, die Theilfürften aber: die Glieder waren. 
Dieſes hatte nun große Folgen. Die Vielheit errang bald den 
Sieg Über die Einheit, die Auflöfung über die Ordnung, bie 
Vaſallen tiber die Krone. Die Macht des Thrones warb aus 
der Wirklichkeit in. das Gebiet der Abſtraction zuruͤckgedraͤngt 
und die phyſiſche Kraft felbft in mehrere ungleiche Theile zer: 
ſplittert. Nun wucherten bald eine Menge Heiner Zürften auf, 
tiber welche zwar der Großfürft ald allgemeines Oberhaupt her: 
vorragte, aber fo wenig Macht befaß, daß feine Schwäche Ges 
ringſchaͤtzung und Ungehorfam erzeugen muffte. 
Hierauf. begab fich Jaroſlav nach Wyſchegorod, wurde mit. 
1054 jedem Tage ſchwaͤcher und flarb am 19. Februar 1054 über 
-70 Sabre alt. Sein geliebter Sohn Wſewolod druͤckte ihm bie 
Augen zu und ließ ihn feierlich in Kiew begraben, wo er in ber 
Sophienkicche neben feiner vier Jahre früher verftorbenen Ge 
mahlin Anna in einem marmornen Sarge, der fich bis zur 
heutigen Stunde erhalten hat und ald Kunſtdenkmal jener Zeit 
ber Aufmerkfamfeit werth tft, beigefeßt wurde. 


Iſaͤſlav (Dimitrij) Jaroſlawitſch. 1054 — 1078, 


Rah Jaroſlavs Zode theilten fich feine fünf lebenden 
Söhne in das ruffifche- Reich, und da Wſeſlav, Sohn dei 
Fuͤrſten Brätfchiflan von Polotff, nach dem 1044 erfolgten 
Tode ſeines Vaters diefem in der Regierung gefolgt war; ſo 


\ 
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ngierten jetzt ſechs junge Fuͤrſten zu gleicher. Zeit ben großen 
suffifchen Staat. Die Ländertheile, die jedem der Brüder von 
Jaroſlav angewiefen waren, mochten wahrfcheinlich nicht aller 
Intereſſe befriedigen, daher verglichen fie ſich auf frieblihe Art 
und zehn Jahre lang herrfchte Friede und Eintracht unter ihnenz 
aber deſto wüthender brachen hierauf die Bürgerkriege aus, bie 
unfägliches Elend über Rußland brachten. Sfaflavs Gebiet 
mochte wohl das größte fein, wenn wir, wie mit Recht, dad 
nowgorodfche mit dazurechnen, benn es erftredte fi vom 48° 
N. Breite bis zum weilfen Meere, und wurde in dieſer weiten 
Luödehnung nur dur das poletffifche Gebiet getrennt. Der 
ſüdliche Theil begriff in fich Podolien, Wolpnien, den Theil 
des Kievfchen, der auf dem rechten Drrjeperufer lag, einen Theil 
des Grodnoiſchen und Minſkiſchen; der nördliche aber. das heu⸗ 
tige Liefland, Ehſtland, Pſkovb, Nowgorod, St. Petersburg, 
Donez, Wologda und das archangelſche Gubernium. Nicht 
minder groß war Swaͤtoſlavs des Fuͤrſten von Tſchernigov 
Gebiet. Da er auch Tmutorakan zugetheilt erhielt, ſo erſtreck⸗ 
ten ſich ſeine Grenzen vom Kuban bis zur Dia und Kljaſma 
im Norden, dem Dnjeper im Weſten und. der Wolga im Oſten. 
Vſewolods Befigungen waren vielleicht um 1% Fleiner als bie 
des ebengenannten Swätoflavs, aber fie umfafiten die reichen, 
fiuchtbaren und wohl bevölferten Landfltiche der heutigen Gou⸗ 
vemements Zwer, Saroflawl, Koſtroma, Moflwa, Niſchnj⸗ 
Rowgorod, Penfa und Zambov, und grenzten gegen Oſten an 
de füedliebenden, -handeltreibenden und thätigen kamiſchen Buls 
Haren. Waͤtſcheſlavs Fuͤrſtenthum war im Vergleich zu den 


drei genannten ganz Plein, ed begriff nur das heutige ſmolen⸗ 


ſtiche Gubernium nebft einigen heilen vom heutigen Witebſti⸗ 
hen, Pſkovſchen, Kalugifchen und Mofloofchen. Gleich groß 
wor dad Gebiet. des Fürften Igor, dem ein Thlil vom. heutis 
gen Wolgnien, Podolien und. Galizien zugefallen war; und 
"sea fo groß an Arealfläche war aud das polotfkiſche Gebiet, 
wo Fuͤrſt Wſeſlav Braͤtſcheſlawitſch herrſchte. 
Nachdem 1052 durch Wladimir Jaroflawitſchs Tod das 
dirſtenthum Nowgorod wieder an Jaroſlav heimgefallen war, 
\- Iheint es, daß biefer Fürft feinen Enkel Roſtiſlav Wiadimiros 
witſch uͤberging und die Verwaltung von Nowgorod feinem nun 
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älteften Sohne Jaͤſlav uͤbertrug; denn wir finder dieſen bei 
Jaroſlavs Tode in Nowgorod und leſen, daß er bei Theilung 
der ruſſiſchen Lande auch Nowgorod behielt. Als nun Iſaͤſlao 
in Kiev den großfuͤrſtlichen Stuhl beſtiegen hatte und dieſe große 
Laͤndermaſſe gehörig zu regieren dachte, übertrug er 105% einem 
feiner Verwandten, mit Namen Oftromir, die Verwaltung von 
Nowgorod und ernannte ihn zum Poffabnif dafelbft (Stadt: 
oberhaupt). Alfobald 309 biefer gegen bie benachbarten Tſchu— 
den zu Felde , aus Urſachen die wir nicht kennen, wurde aber 

‚ von ihnen in einem XZreffen erfchlagen '). Nun fammelte Ifa: 
flav neue Truppen und fuchte Oſtromirs Tod zu raͤchen. Er 
ſchlug die Tſchuden und nahm ihnen eine Stadt, deren Nas 
men in den Chroniken fehr verfümmelt als Oſſek Kediniv oder 
Kepedio oder Dekipiv vorfommt, welches Sonnen⸗Arm bedeu⸗ 
ten foll und von Zatifchtfchen ?) für Sonnenburg auf der In: 
fel Defel gehalten wird. Darauf wandte er feine Waffen ge 
gen die Goläden, die das preufitfche Galindien bewohnten, 
welches an Mafovien grenzte, und befiegte auch fie. 

Jetzt ruͤckte er mit feinem fiegreichen Heere gegen bie Tür 
fen, die in. Wſewolods Gebiet,’ öftlich von Perejaſlawl, einge 
fallen waren und folched mit großer Verheerung bedrohten. 
Aber der Schreden vor feiner großen Macht, fowie Hunger, 
Kälte und epidemifche Krankheiten trieben fie wieder zurüc und 
rieben fie faft gänzlich auf. Nun kamen die Polowzer, vielleicht 
aufgeregt durch den Krieg Wſewolods mit den Türken, und 
brachen in das Gebiet von Perejaflaml ein. MWfewolod machte 

1055 mit ihnen 1055 Frieden, und wahrfcheinlich auf Bedingungen 
die ihnen angenehm waren, denn fie zogen ſich zurid. Doch 

1061 fchon nach ſechs Jahren 1061 erneuerten fie unter ihrem Fuͤr⸗ 
fin Sakal ihren Einfall in's füdöftliche Rußland, fchlugen 
Wſewolod gänzlich) am 2. Februar und ſchleppten eine Menge 
Gefangener und Beute mit ſich fort. 

So verfloſſen zwar unter blutigen Kriegen mit ben Nach⸗ 
barn, doch mit Ruhe im Innern von Rußland, die erſten zehn 


1) Seiner erwähnt namentlich der Copiſt des alten ſ. g. ſophiſchen 
Evangeliums, der 1057 dieſes beendete. 


2) Ruffiiche Geſchichte II. ©. 482. 
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dahre von Iſaͤſlavs Regierung, denn der Großfürft lebte waͤh⸗ 
rend Diefer Zeit mit feinen Brüdern in Liebe ind Eintracht, 
ud das Reich gewann dabei an innerer Orbnung, Gerechtig: 
kitöpflege und. Sicherheit vor Auffern Feinden. Gern willigten 
daher alle fuͤrſtlichen Brüder ein, ihrem Bruber Igor nad 
Waͤtſcheſlavs Tode das erledigte Fürftenthum Smolenff zu über: 
laſſen, denn der ihm früher zugefallene Theil war zu Hein im 
Vergleich zu den Gebieten der andern, und jegt erfi ſtand Igor 
finen Brüdern faft gleich. Diefes Gefühl für Gerechtigfeit bes 
Ibte fie auch, als fie ihren feit 1033 von ihrem Vater unfchuls 
digerweife eingeferferten Dheim Zürft Sudiſſav aus dem Ges 
fängniffe befreieten und’ feine Banden Iöfeten, fo wenig auch 
diefen die Freuden des Lebens noch reisten; denn freiwillig ent⸗ 
fogte er eidlich aller Herrfchaft, die ihm als Älteftem des Stam⸗ 
mes gebührte, ging in das von feinem Bruder geftiftete Georg- 
Hofter zu Kiev und flarb als Mönch. Den größten Beweis von 


1.053 


41059 


Gerechtigkeitsliebe und Negentenweisheit legte aber Iſaͤſlav da⸗ 


mit ab, daß er das von feinem Vater für Nowgorod allein 
gegebene Recht (Ilpaz,za) als allgemein verbindend in ganz Ruß⸗ 
land einführte, in Einftimmung mit feinen beiden Altern Brüs 
den und auf den Rath einiger dazu berufener angefehner Maͤn⸗ 
ner (myorıa) diefer Fürften dieſes Recht erweiterte, und flatt der 
ale Vernunft höhnenden und alle Sicherheit und Ruhe flörens 
im Blutvache die Sühne durch Geld (Geldftrafe, supa) befahl, 
weiches nun der Staatöfaffe anheimfiel. Es wollen nun zwar 
Einige aus dieſen Umftänden vermuthen, daß Eigennuß die 
Zriebfeder diefer Verordnung geweſen ſei; allein viel natürlicher 
it es anzunehmen, daß bei einer geregelten Juſtiz die Selbfts 
rache nicht Iänger geduldet werden Eonnte und daß, wenn ein 
alter Gebrauch auch nicht fogleich abgefchafft werden konnte, 
doch wenigftens eine der verbefferten Gerichtöform mehr entfpre- 
chende Form gewählt werden muſſte. 


Neben diefer für dad innere Gluͤck feiher Völker eifrigen 
;. Dorforge befchäftigten Ifäflav auch Friegerifche, Unternehmungen. 


Es fprechen daher die Chroniken um das Jahr 1059 von einem 


| Zuge gegen, die Sfolen, die er zu einem jährlichen Tribute von 


Grivnen gezwungen haben fol. Allein ein Volk unter 


dieſem Namen Eennt bie Geſchichte nicht, doch find wahrfchein: 
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lich hiermit die Ehſten gemeint, da es ferner heiſſt: „fie jagten 

aber die Tributeinnehmer fort und verbrannten Alles um Dorptt 

herum”. Diefe Meinung fpricht auch der Beiſatz aus, der fih 

in einigen Chroniken bei den Worten &folen findet, „b. i. Ko⸗ 

lywaner“ worunter bie Ruffen Revat (welches freilich erft im 

Anfange des dreizehnten Sahrhundertd erbaut wurde) verſtehen. 

1068. Um ihren Verwüflungen ein Ende zu machen, vereinten ſich 

1061 die Pffover mit den Nowgorodern und fchlugen fie derb 
zuruͤck. Ihrer erwähnen nun die Annalen nicht mehr. 

Von nun an weicht das Gluͤck vom ruffifchen Gebiete. 
Wſewolod wird von den Polovzern gefchlagen, das Land zu 
Eindde gemacht, die Bewohner aber werben in ‚Ketten fortge 
führt und als Knechte ver auft. Ungewöhnliche Naturerſchei 
nungen verbreiten Furcht und Schreden, und das abergläubifg 
Volk ahnet fchon die Zeit, bie ſchrecklich und bald eimbrecden 
folte: denn unter den Fürften erhebt die Zwietracht ihr Haupl 
und der unfeligfte Bürgerkrieg beginnt, der Jahrhunderte lang 
im Innen Rußlands wüthete; e8 verfchwindet die Macht, bü 
durch die Alleinherrfchaft gegründet war; der Bürger Gluͤck wirt 
für Yange Zeiten vernichtet, und die herrliche Kraft mit der bi 
ruffifchen Fürften auswärtigen Feinden widerftehen und felbfl im 
fremden Sande ſich Lorbeeren erwerben Eonnten, vergeuben fü 
nun im frevelhaften Kampfe unter einander. 

Die Loofung zu diefen Gräueln gab Roſtiſlav, Sohn dei 
1052 verftorbenn Kürften Wladimir Saroflawitfch von Now: 
gorod. Da fein Großvater Saroflav ihn bei der Bertheilung 
der ruffifchen Länder übergangen hatte, das muͤſſige Leben in 
Nowgorod ihm nicht gefiel, fein Fühner Muth und Ehrgeiz ihn 
aber antrieben mit dem Schwerdte in der Hand fih ein Für 
ſtenthum zu erringen, fo verband er fich mit einigen jungen 
Wagehaͤlſen und feinem Verwandten. Namens Wyfchata, dem 
Sohne des gemwefenen Poſſadniks Oſtromir, und zog mit biefe 
Handvoll Abenteurer nach Tmutorakan, wo er hoffte vom 
Volke, im Andenken der von feinem Vater ausgeführten Groß⸗ 
thaten, freudig und gern empfangen zu werben und fomit leicht 
den jungen Zürften Gljeb Swaͤtoſlawitſch dort vom Throne vers 

treiben zu. können. Gljeb floh auch fogleich zu feinem Vater 
nach Ifchernigov; doch als biefer mit Heeresmacht gegen Roſt⸗ 
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av heranzog, trat Letzterer aus Ehrfurcht vor ihm, als feinem 
Dheim, die Stadt ohne Widerfland wieder ab. - Kaum hatte 
ndefjen Swätoflav den Rüden gewandt, fo behauptete fich 
uch Roftiflav von neuem in Tmutorakan, unterwarf ſich die 
taffogen und feßte die benachbarten Voͤlker, befonderd Die in 
aurien noch herrfchenden Griechen, in Angfl und Schreden, 
wöhalb der feige griechifche Gouverneur von Cherfon die Nies 
wträchtigkeit hatte, erſt als Freund fich bei Roſtiſlav einzus 
hmeicheln unb dann ihn zu vergiften. Die Cherfonefen vers 
abmen biefes mit Abfcheu, fie fleinigten daher den Boͤſewicht 
nd vetteten ihren Namen vor ewiger Schande. Glieb kehrte 
ach Tmutorakan zuruͤck. 

Um eben dieſe Zeit als Roſtiſlav im Suͤden Fuͤrſt Swaͤ⸗ 
oſlavs Beſitzungen angriff, wagte der wilde und blutduͤr⸗ 


ige Wſeſlav Braͤtſcheſlawitſch, Fürft von Polotſt, einen feind⸗ 


chen Einfall im Norden derſelben. Wahrſcheinlich zuruͤck⸗ 
fchlagen warf er ſich auf Pſkov, und als auch Hier ihm- der 
ngeiff mislang, überfällt er Nowgorod, plündert und raubt 
rivat⸗ und Kirchen-Eigenthum und fchleppt Zaufende von Ges 
ngenen ald Sclaven mit fich fort. Da erheben fich die brei 
rftlichen Brüder Iſaͤſſav, Swätoflav und Wfewolod und zies 
m mit flarker Macht troß des Winter gegen den Räuber. 
r flieht; Minſk muß fi) den Siegern ergeben und feine Bürs 
er, die fich tapfer vertheidigt hatten, finden Feine Gnade, ihre 


1066 


Beiber und Kinder werden ald Sclaven fortgeführt und fchreds . 


ih wuͤthen die ruffifchen Schaaren im eigenen ruffifchen Kande. 


Im Njemen endlih, am 3. März 1067, kommt es zu einer 1067 


ntfcheivenden Schlacht, wo beide Theile mit unerhörter Tapfer⸗ 
ät fochten, bis fich der Sieg für den Großfürften entfchied. 
dermuthlich aber waren Wſeſlavs Streitkräfte noch ſtark genug 
md der Sieg nicht ganz vollftändig, denn Iſaͤſlav trat mit 


Bfeflav in Friedensunterhanblungen und lud ihn und feine 


Söhne zu einer perfönlichen Zuſammenkunft ein, Wfeflav traute 
Im Eidfchwüren feiner Gegner, die ihm perfönliche Sicherheit 
iprachen, und kam. Doc Sfäflan brach treuloferweife ſei⸗ 
m Schwur; er ließ Wfeflav mit feinen beiden Söhnen gefan- 
en nehmen, nach Kiev abführen und da in den Kerker werfen. 

Die rachende Nemeſi 8 erreichte aber gar bald dieſe Wort⸗ 


176 Bweiter Beitraum. A: Politifche Befhiäte 


brüchigen. AS naͤmlich die Polowzer in bemfelben Jahre von 
neuem in's Land einbrachen und Alles nach gewohnter Art vos 
beerten, vereinten die eben genannten drei fürftlichen Bruͤder 
ihre Banner und zogen diefem wilden Raͤubervolke entgegm. 
Aber an den Ufern der Alta, da wo Boris durch Meuchelmord & 
gefallen war und Jaroſlav den großen Sieg Über Swätopff \ı 
erfochten hatte, erlitten fie eine gänzliche Niederlage und rette⸗ 
ten nur durch eine fehändliche Flucht ihr Leben. Die Kia h 
ſchaͤmten ſich der feigen Flucht ihres Fürften, und aufgeregt duch $ 
die Krieger und einen Überfall der Polowzer befuͤrchtend, ver } 
Iangten fie von Iſaͤſſav Waffen und Pferde, um gegen den | 
Zeind ziehen zu koͤnnen. Aber der Feige iſt auch mistrauiſch, 
Daher verweigerte fie ihnen der Fuͤrſt, und nun brach ein Auf 
ruhr in Kiev los und bebrohete Sfäflavs und feines Wojewo⸗ 
den Kofnätfchfo Leben. Triumphirend zog hierauf das Voll Iı 
Wſeſlav aus feinem Gefängniffe hervor und rief ihn zum Here R 
fcher aus, Iſaͤſlav und Wſewolod aber flohen eiligft aus Kim 
und überliefjen dem empörten Pöbel die Fürftenburg, die er 
völlig ausplünderte und alle Gräuel wilden Aufruhrs dabei ver # 
übte. Der Großfürft rettete fich nach Polen, warb vom K% 
nig Boleflav II. freundlich aufgenommen und mit einer fogre 4 
Ben Anzahl Truppen unterftüst, daß vor deren Übermacht Be 
flao nach Polotſk entfloh. Die Kiever, Iſaͤſlavs Rache fuͤrch⸗ 
tend und von Wſeſlav verlaffen, fuchten durch Unterhandlungen fi 
ihren vertriebenen Fürften zu mildern Gefinnungen zu bewegen. 
Sie fhhidten daher an Swätoflav und Wſewolod Gefandte, | 
baten um deren Vermittelung bei Sfäflav, bekannten ihr Uns I 
recht, verfprachen Unterwürfigfeit und verlangten nur Entfer 
nung der Polen, deren alte Graufamkeiten ihnen noch zu feht 
im Andenken feien, vwoidrigenfalld fie droheten Kiew in Aſche 
legen und mit Weib und Kindern nad) Griechenland flüchten 
zu wollen. | = 
Die Fürften fuchten den Frieden zu vermitteln, und I # 
ſlav verſprach der Rache zu vergeffen und der Kiever MWünfhe 
zu erfüllen. Nun öffneten die Bürger vertrauensvol Nr 
flav, dem Sohne Iſaͤſlavs, den diefer vorausgeſchickt hatte, Die | 
Thore; aber aller Verpflichtungen feines Vaters uneingebert 
wüthete biefer gegen Schuldige und Unfchuldige mit unerhörtt 
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Graufamkeit, ließ blenden und toͤdten wer. ihm verdaͤchtig fehlen, 
und verbreitete Schrecken und Trauer in allen. Gemuͤthern. 
Demüthig empfingen fie nun Iſaͤſlav ſelbſt, der mit Boleſlav 
und wenig Polen am. 2, Mai. 1069 in ſein vaͤterliches Erbe, 1069 
Kieo, einzog und nach einer: Abweſenheit von ſieben Monaten 
ven großfuͤrſtlichen Thron wieder beſtieg. Als Belohnung und 
sieleicht in: Folge eingegangener ‚Verpflichtungen. wies. Fſaͤſlav 
mn den Polen verſchiedene Güter und Renten aus Staats⸗ 
'affen an, gab ihnen Kleidung und Nahrung, und im Belipe 
jiefer irdiſchen Güter und dem Bewuſſtſein hoher geleiſteter 
Dienfte in einer Stadt, die-durch Werke der Kunſt ſchon ſehr 
ausgeſchmuͤckt, durch den ſittlichen Charakter ihrer. Einwohner 
weit berühmt und durch ihren Handel reich, durch ihre. Schöne 
Lage aber lodend und. entzüdend war, mochten füch. die Polen 
wohl gerne bier. gefallen, fi manche Ausfchweifungen im Übers 
maße ihres Gluͤckes zu Schulden kommen laffen und den alten 
Haß der Kiever noch vermehren. Die Volksrache ‚ermachte dq⸗ 
her, und wie in. unſern Tagen. in Rußland und in Spanien 
bad empoͤrte Volk die franzoͤſiſchen und verbuͤndeten Truppen 
heimlich in großer Anzahl tödtete, fo fielen auch damals ber 
Polen viele durch heimlichen Mord auf Feldern, und in. den 
killen Gemaͤchern, was ben König Boleflav bewog das treu⸗ 
loſe Kiev zu verlaſſen und eiligft: nach Polen, zuruckzugehen. 
Auf ſeinem Ruͤckzuge bemaͤchtigte er ſich nach hartem Wider⸗ 
ſtande der feſten, mit ſteinernen Thuͤrmen und Mauern rings⸗ 
umgebenen Stadt Peremyſchl im heutigen Galizien, die ihm 
Iſaͤſlav entweder uͤberlaſſen hatte oder die ihm. gefiei, da ſie 
als Grenzveſte von großer Wichtigkeit fuͤr ſeine polniſchen Staa⸗ 
ten war. 
Nur großmuͤthige Seelen verſchmaͤhen die Roche, aber 
ſchwache Gemüther uͤben ſie gerne. Kaum hatte daher Iſaͤſlav 
einige nuglofe Veränderungen in Kiev getroffen, fo gebachte er 
fih an Wſeſlav zu rächen und zog mit Heeresmacht gegen ihn. 
Der Krieg wurde mit wechfelndem Gluͤcke geführt „und obwohl 23, Oct. 
mehrmal geſchlagen, blieb dennoch Wſeſiav im Befitze von Po: 1071 
lotfk. Die Nowgoroder beobachteten in dieſem Kriege eine tiefe 
Einficht verrathende und. auf ihre Rechte und Freiheiten eifer⸗ 
füchtig wachende Politik: denn obgleich ſie Bali feiner früs . 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 
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bern Dlämderungen wegen Fehr hafften und ihn in der Schladt; 
worin fie fiegten, leicht hätten gefangen nehmen Tönnen, fo ! 
lieſſen fie ihn dennoch ruhig entflichen, wohl einfehend, daß 
diefer thätige und Eräftige Gegner der Soͤhne Jaroſlavs, dem 
Macht auch ihren Freiheiten gefährlich werben Eonnte, ihnen 
einft vielleicht noch Stübe gegen dieſe gewähren bürfte. 
Auſſer diefen, durch den beſtaͤndigen Kampf ver Fürflen 
unter fich ſtets fortbauernden Verwirrungen ftörten auch noch 
die Polowzer durch ihre erneuerten Einbrüche in die fhdlichen 
Theile Rußlands den Frieden jener Länder: denn fie drangen 
ungehindert bis Tſchernigow und ‚die Ufer der Defna vor mb 
plünderten und raubten nach Herzensluſt; Volksbetrüger aber, 
die den Weibern eine im Roſſowſchen herrſchende Hungersnoth 
Schuld gaben, und ſie anklagten, das Getreide in ſich ſelbſt 
verborgen zu halten, taͤuſchten das leichtglaͤubige Volk ducch 
Gewandtheit, indem ſie thaten als ob ſie den angeklagten Wei⸗ 
bern Getreide aus der Haut ſchnitten, und machten, daß gan 
Banden fi) zufammenrotteten, bie plimdernd und mordend 
bad Land durchzogen. Der Bojar Ian, Wyſchatas So, 
1074 machte diefem Unheil ein Ende; er ließ zwei der Hauptbetruͤger 
zu Bieloofero aufhängen, und das bethörte Volk kam von fer 
nem Irrwahne zuruͤck. Zu dieſen Störungen des Friedens und 
Bürgerglüded gefellte fich eine große Gefahr, die dem Chriſten⸗ 
thume zu gleicher Jeit von einem Ruchloſen drohte, der laͤſternd 
gegen baffelbe in Nowgorod auftrat, ben Bifchof fehalt und 
verhöhnte, ja felbft von feinen Anhängern den Mord ihres geiſt·“ 
lichen Hirten verlangte. Des Zürften Gljebs fefter Glaube m 1 
den Gekreuzigten und fein flarfer Muth befreiten Nowgorod 
von dem Graͤuel eined Religionskampfes; er fpaltete dem Be 
truͤger, der große Wunder zu thun verſprach, den Kopf mit | 
einer Streitart, und der leichtgläubige Pöbel warb von feine 
Verblendung geheilt. — i 
Waͤhrend durch männliche Kraft und weiſes Benehmen der 
Kluͤgern diefe drohenden Übel abgemendet wurden, lebten bie 
fürftlichen Brüder in verftändiger Eintracht und nahmen fehl 
thätigen Antheil an der Verfegung der irdifchen Überbleibfel von 
Boris und Gljeb in die von Ifäflan zu Wyſchegorod nu w A}. 
baute Kirche, indem fie Borid Sarg felbft dahin trugen. De Fi 
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Metropolit Georg ſprach hierauf dieſe unſchuldig gemordeten 


fuͤrſten als ruſſiſche Märtyrer ſelig, und der 2. Mai wurde 
m ewigen Gebächtnißtage dieſes Feſtes. Dieſes war die erfte 
anonifation in der ruffifchen Kirche und ruffifcher Heiligen ). 


Diefer Friede unter den Brüdern war aber nicht von lans | 


r Dauer. Polnifchen Schriftftellern zufolge fing Iſaͤſlav an 
sch dem Abzuge der Polen herrfchfüchtiger zu werden und feine 
rider mit Stolz zu behandeln. Das verbroß befonders Swaͤ⸗ 
ſlav, der nach größerer Macht trachtetes er uͤberredete daher 
zſewolod: Iſaͤſlav habe fich heimlich mit Wſeſlav, dem Zürs 
m non Polotſk, gegen fie verihworen, und die Pflicht der 
selbfterhaltung geböte- ihnen diefem zuvorzukommen. Sie grif⸗ 
m daher zu den Waffen, und Iſaͤſlav floh zum zweiten Male 
us Kiev, doch nahm er große Schäße mit ſich und eilte nach 
olen, Hülfe von Boleſlav fuchend. Aber diefer nahm ihm 
ohl die Schäße ab, dach gab er ihm Feine Unterflusung und 
ies ihn von ſich. Iſaͤſlav fuchte nun beim beutfchen Könige 
einrich IV., den er in Mainz traf, Hülfe, und diefer, viel 
icht Durch Iſaͤſlavs Verfprechen, daß er fein Großfuͤrſtenthum 
m Kaifer zur Lehn antragen würde, wenn er ihm wieder 
deſſen Beſitz helfen wollte”), und durch Geſchenke be: 
ogen, vielleicht auch im Feuer feiner jugendlichen Hiße und 
tterlichen Gefühle, erbarmte fich des BVerftoßenen und fchidte 
m Propft Burchard, nachmaligen Erzbiihof von Zrier, der 
it dem ruſſiſchen Fürften verwandt war :), nach Kiev zu 
Swätoflan, der dafelbft den großfürftlichen Thron befliegen 
atte, um den Bruberzwift gütlich beizulegen oder mit Waf- 
ngewalt zu drohen. Ä 

Svwaͤtoſlav empfing die Deutfche Sefandtfchaft mit Aus⸗ 
eichnung, und eitel auf ſeine Reichthuͤmer und Schaͤtze, zeigte 
r dieſe prahlend den einfachen Deutſchen. Verſtaͤndig erwie⸗ 
erten aber dieſe hierauf: „Das iſt nur todtes Gut, tapfere 


1) Strahl, Geſchichte der ruffifchen Kirche. Halle 1830. I. 108 fl 
2) Siegbertus Gemblac. ad a. 1073. 
$) Annalista Saxo in Eccardi corp. hiet. med. aevi. 1. p. 498 
und 599. M. Roͤnick, Verſuch einer zuverläffigen genealogifch - Hifkor 
tiihen Nachricht von dem erften Gemahle ber Gräfin Kunigunde von 
Otlamünbe. Göttingen 1754, 
12 * 
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Männer verfchaffen fich auch ſolches und noch weit mehr. 
Mit großen Gefchenten entließ Swätoflav die Geſandten, und 
fie brachten bei ihrer Ruͤckkehr fo reiche Gaben an Heinrich mit, 
daß die gleichzeitigen deutſchen Geſchichtſchreiber melden, nie ſo 
viel Gold, Silber und reiche Stoffe geſehn zu haben 1). Se | 
wohl diefe Geſchenke ald auch die Unruhen und Händel in 
welche damald Heinrich IV. verwidelt war machten, daß 
Zaflav von ihm die erwartete Hülfe nicht erhalten konnte. & | 
wandte fich daher an den Papft Gregor VII., der um biee 
Zeit durch feine Kraft und Gewalt, die er über die mächtigften 
Könige übte, die Welt in Staunen febte, und von dem er thaͤ 
tige Hülfe erwarten zu koͤnnen fich fehmeichelte. Sein Sohn 
Jaropolk begab fich daher zum heiligen Vater nach Rom und 
bat ihn um feinen Beiftand mit dem Verfprechen, des Papfl | 
geiſtliche und weltliche Herrfchaft über Rußland fuͤr immer 
erkennen zu wollen, wenn Gregor ihn in Schuß nehmen und 
ſowohl Boleflav IL in. Polen ald die übrige abendländifce 
Chriftenheit bewegen wollte, das Schwerbt für ihn zu ziehen } 
und ihm wiederum zu bem Befige feines Großfürftenthums zu | 
verhelfen. Gregor VH. ſchickte nun zwar Gefandte an Jſaͤſlav 
und Boleflav und foderte Lebtern auch auf, das Geraubte an 
Iſaͤſlav wieder zuruͤckzugeben 2); aber feine Vermittelung hatte } 
weiter keinen Erfolg für Iſaͤſſav, und Rußland biieb frei von fi 
der drohenden paͤpſtlichen Oberherrfchaft. | 
Indeſſen ftarb Swaͤtoſlav, 49 Jahre alt, durch unge⸗ 
ſchickte Behandlung einer Verhaͤrtung, und fein Bruder Bie 
wolod feste fich in Kiev auf den erledigten großfürftlichen Ihren. 1. 
Bor dieſem Tode halfen aber die ruffifchen Fürften WIadimir 
(nachher Großfuͤrſt Monomach genannt) und Oleg, Söhne von 
Mfewolod und Swaͤtoſlav, dem Polenkönige Boleflao gegen 
den Herzog Wlatiflan von Böhmen, der Mähren den Polen 
nehmen wollte. Sie drangen mit ihren Schaaren weit von | 
1076 flanden vier Monate lang in Schlefien und kamen bis nad 
Glogau ?) und an bie böhmifchen Wälder. Wlatiſlav machte 


1) Lambertus Schaffnaburg. ad. a. 1075. 

2) Epistola Gregor. VII. Lib. I. ep. 73. Baronii Annal ecd. 
T. XI. p. 472. 

3) Teſtament des Gropfürften Wladimir Monomach. 
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Frieden, Iſaͤſlav aber fammelte einige taufend Polen und wollte 

mit dem Schwerdte in der Hand fein Reich wieder erobern, 

als er Swätoflavs Tod erfuhr. Doch Wfewolod Fam ihm in 

Wolynien mit Heeresmacht entgegen und wollte fich ihm wis 

berfeßen; eine Ausföhnung aber erfolgte, und Wſewolod bes 

mügte fi mit dem Fürftenthume Tſchernigoo für fih und 

ven Fuͤrſtenthume Smolenft für feinen Sohn Wladimir, das ' 

Iſaͤſlav dieſem abtrat, worauf Letzterer wieder zum dritten 5. Jun. 

Male als Großfuͤrſt in Kiev einzog. Während die beiden Brüs 1077 

ver fich ausjähnten und Frieden und Ruhe herftellen wollten, 

ntbrannte: aber ber Bürgerkrieg: von neuem in Rußland, ers 

eugt Durch die Herifchfucht der unruhigen jungen Fuͤrſten, der 

Neffen Wſewolods und Sfäflavs, die dieſe von aller Xheil- 

nahme an der Regierung audfchlieffen wollten, und -befürbert 

urch die Furcht vor den ehrgeizigen Beſtrebungen Wſeſlavs, 

Fürften von Polotſk, den Lebtere abermals von feinem Lande 

reiben wollten. Geſpornt von ſchaͤndlichem Eigennutze, ver⸗ 

aßen die: Fuͤrſten Oleg, Sohn von Swaͤtoſlav, und Boris, 

Sohn von Mätfcheflav,: fi) fo weit, daß fie die Polovzer, 

je .Erzfeinde ihres Vaterlandes, in ihren Sold nahmen, mit 

nen Tſchernigoo, das nun Wſewolod gehörte, eroberten und 1078 

tefen .ihren Oheim daraus. verdrängten. Wſewolod floh zu 

zſaͤſlav nach Kiev, und Diefer verſprach Hülfe. und fammelte 

in Heer. Der tapfere Wlabimie Mongmach kam von Smos 

enſt fernem Vater Wſewolod mit: feinem Heere zu Hülfe, 

‚och konnte er ſich kaum durch die vielen Polovzer durchſchla⸗ 

en. Wſewolod mit: ſeinen Verbuͤndeten wollte Tſchernigoo 

vegnehmen, allein die Belagerten wehrten ſich tapfer, und 

Zoris und Oleg eilten mit Heeresmacht herbei, um Tſcherni⸗ 

j09 zu entſetzen. Es kam zum Kampfe, Boris fiel, ‚aber auch 

ver: Großfuͤrſt Iſaͤſlav, der. tödtlich von einer Lanze in die 

Schulter. verwundet ward. Dleg floh nach Tmutorakan. Jſaͤ⸗ 

lavs Leiche warb nach Kiev gebracht und allda in einem Mar: 5. Oct. 

morfarge in der Muttergotteökirche feierlichft beigefegt. 1078 
Iſaͤſlav hatte 54 Jahre gelebt und 24 regiert. Der Anz: 

naliſt lobt feinen fchönen: Wuchs, feine angenehmen Geſichts⸗ 

züge und feine feinen Sitten; das Bild feines Charakters geht 

aber aus feinen Handlungen hervor. Er war verzagt im Uns 
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glüuͤcke, untreu feinen gegebenen Verforecdhungen, und obgleich 
bis zum Aberglauben gotteöfürchtig, dennoch bereit feinen Glau⸗ 
ben aufzuopfern, wenn fein perfönliches Intereffe dabei gewann; 
gegen feine Söhne zeigte er tadelnswerthe Schwäche, dem 
Mitiflavs verubte Grauſamkeiten in Kiev ließ er unbeſtraft, ja 
indem er zu gleicher Zeit ihm ein Fuͤrſtenthum zum ‚Lohne geb, 
ſcheint er fogar defien Gewaltthaten gebilligt zu haben, da fe 
ihm vielleicht als erwänfchte Rache an den Kievern wegen fe | 


ner Vertreibumg angenehin waren. Seine ungluͤcklichen Stil: ie 


fale mögen jedoch nach) feinem Tode dad Mitleid der Kiever 
rege gemacht haben, denn der Annaliſt fagt: Bornehme md - 
Seringe, Geiſtliche und Weltliche empfingen feine Leiche mt I 
Thraͤnen, und das Schluchzen des Volkes übertäubte die Kir | 
chengeſaͤnge. 

Iſaͤſlav hinterließ eine Wittwe, zwei Soͤhne und eine Toch 
ter, Eupraxia, die an den Sohn des Koͤnigs Boleſtav HL ver 
heirathet war. Sein dltefter Sohn Mſtiſlav war lange vor 
ihm, fchon 1069, geflorben und von feinen Bruͤdern lebte mn 
noch MWfewolod. Noch che 1078: der unglüdliche Birgerkrieg 
zwifchen den Fuͤrſten ausbrach und die Polowzer herbeigerufen 
waren, hatte Iſaͤſlav feinem Sohne Swaͤtopolk dad Fuͤrſten 

thum Nowgorod zu Lehn gegeben, nachdem diefed durch den 


Tod feines Neffen, des Fuͤrſten Gljeb Swaͤtoſlawitſch, der im — 
ber Bluͤthe feiner Jahre im noͤrdlichen Rußlanud auf cine | 
Zuge gegen die Jemen fein Leben verloren hatte, erledigt wer. 1: 


Zu gleicher Zeit belehnte er auch feinen’ andern Sohn. Zaropell 
mit Wyſchegorod; die andern Cheilfuͤrſten ni er aber im u 
sen Beſitze ihrer Lande. 

Wenngleich Iſaͤſſavs Zeit und das Bild großer. inneret 
Unruhen und Drangfale im ruſſiſchen Reiche vor Angen ſtelll, 
fo fehen wir doch auch zu gleicher Zeit manches Gute gebeihen 
dad dem Staate von wefentlihem Nugen war. Bon: per ab 
gemeinern Einfiihrung- und Erweiterung des jaroſlavſchen Ge⸗ 
feßbuches fowie von der Abſchaffung der Blutrache iſt chen 
oben die Rebe geweſen; hier verdient aber beſonders bie Grün 
dung des kievſchen Hoͤhlenkloſters, vie Breumdfchaft mit de 
Griechen; das enger geknuͤpfte Band mit ver griechifchen Kirche 
imd deren Oberhaupte, die Sorgfalt Flr die Ausbreitung de | 
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griſtlichen Lehre, Vermehrung. ber Kirchen⸗ und Unterrichtsan⸗ 
falten, die Erbauung vieler Städte und feſten Plaͤtze u d, m. 
bemerkt / zu werden. Was die unter Karl d. Gr. und, in jeinge - 
Zeit geſtifteten Kloͤſter Fulda, ; Goryey, St. Gallen, Tours, 
Ryon 2c. in. Deutſchland, Frankveich und der Schweiz Großes 
und Gutes ftifteten, dad bewirkte in Rußland das Fienfche Hoͤh⸗ 
Jenflofler:... Es war. bie Pflanzſchale ber Apoſtel, bie. umtey hamn⸗ 
dert Gefahren und mit unglaublichen Schwierigkeiten, das Chri⸗ 
ſtentbum weiter zu verbreiten ſuchten und oft in einer, Martyr⸗ 
Irene ihren. Rob fanden; hier wurben Kichſie md Wiſſen⸗ 
haften. ‚gepflegt; zum Dienſte der. leidenden Menſchpeit pber 
zur Veredlung Wid Freude des menſchlichen Geiſtes uund Kehens; 
die reichen Frowmen aber fanden hier in ihrer ſtillen Maeczogen 
heit ſchon den Seelenfrieden, den ſie vergebens im —** 
der Schlachten aber. den Freuden irdiſcher Genuͤſſe geſucht, Ryd. 
lLohnten birfe Nahe mit großen: und reichen Wermdckiniifen: Die 
Seranlaſſung zur Gründung dieſes Kloſters gab.:ein nie: aus 
Ejubetſch, der alß Moͤnch unter dem Namen Anton um heile 
gem Berge Athos nach Kiev kam, dott die von Hifi früher 
bewohnte; ſeit ſeiner Ernennung, zium xuſſiſchen Matropoliten 
win leere Hoͤhle fand und. hier ſein eifriges Gebet verrichtete. 
Daflaw beſuchte dieſen frommen Klauſner oft mit ſeinem Ge⸗ 
folge, und da Vielen dieſe Lebensweiſe gefiel, fo geſellten fe 
ſich zu ihm, gruben die Höhle. weiter aus, und: weil Anton 
Jah eine andere Höhle bereitete, um ungeſtoͤrter beten. zu koͤn⸗ 
nen, wählten fie. Warlaam zu ihrem Igumen. Als ihre Zahl 
wuchs, raͤumte ihnen Iſaͤſlad don ganzen Berg uͤber den Hoͤh⸗ 
len ein, und da er hierauf Warlaam als Igumen in, dad pon 
ihm gegründete Dimitrykloſter berief, wählten bie Mönche Then⸗ 
doſius zu deffen Nachfolger, ber Die Ordensregel des. conftantine: 
politanifchen Seminaxiftenkipfters hier einführte, worauf. bald, hie 
Zahl der Moͤnche bis auf 100 flieg. : Theodoſius lebte Fromm 
und. eifrig für das Chriſtenthum. Fr ſtiftete das. erſte Hoſpital 
in Kiev, befüchte die Ungluͤcklichen, troͤſtete und ſpeiſte fie, 
faſtete viel und ermahnte die Fuͤrſten, Bojaren und Geringen 
zur Übung chriſtlicher Tugenden und zur Enthaltſamkeit von 
Schwelgereien und anderen Laſtern. Leider kannte er’ nicht 


die hohe Tugend der Duldlawleit Dean, feing Anwoi en HN 
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Raͤflavs : Fehgen: ber’ Did romiſch Katholiſchen vertuthen die 
fenbſeligſte timmung.). Dir Kampf. dee ruſſiſchen Fuͤrſten 
untee 'fich ging ihm aber! nah zu Herzen, undebelbe Haupt⸗ 
feinbe, HN ſowbhl als Jſaͤſſav, - ehrten ihn gleich hoch, 
ja Sidatoftao Hötte ſelbſt · gedulvig die Vorwuͤrfe an, die ber 
ſtreage Moͤnch als warmer Freund von Iſaͤſlad ihm machte, 
und Heß ſogleich ‚alle Freudentoͤne erftummten ’ ſobald Werde⸗ 
Tine ven? großfuͤrſtlichen Thurmhof betrat. : 

Wir fahen oben,’ daß Großfinft- ceſla⸗ oft Mitwirkung 
ves giechiſchen Patriatchen der ruſſiſchen Kirche ein: Oberhaupt 
in dei Perſon Hularions gab und dadurch ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
grioin. wollte; ſeine Soͤhne aber fchernen nach Hilarions Tode 

dengriechiſchen Yatrlarden das Recht wiederum eingeraͤumt 
zu haben die Metropoliten von: Kied einzufegen? denn wir 

1072 nn 1072 einen: Griechen Namens Georg: ald Hilarions Naqh⸗ 
er! vem Goictantinopel kommen und ſich ruhig und ohne Bi 
derſpruch van“ Seiten: ber: ruſſiſchen Gtoßfuͤrſten auf: den ruſſ⸗ 
ſchen Mietropollenſtuhl fegen.-. Wenngleich: auch · Nußland Dis 
bei in geiſtiger und kirchlicher Hinſicht gewann, indem. bie aus 
Griechenland geſchickten Maͤntzer · an Geiſt und Herz gebildeter 
als die Ruffen waren, die rohen Sitten derfeinern und wife 
ſchaftlichen Stun rege machen Torten, auch dadinch der freunde 
üche Verkehr mit: Conſtantinopel befordert und die Eintracht der 
Kitche erhalten wurde uvſo Del doch die. suffifche: Kirche an 
Setbfftändigteit, durch: viele: fremde -VBormmndfchaft, und bie 
Wechetgemwalt den ruſſiſchen Forsten ſah ſich durch dieſes Bor 

Griechentands nicht wenig beſchraͤnkt. Gluͤcklicherweife hats 
eh die gelſtiichen Hirten in Nußland Feine Territorialrechte, wer 
Birch ſiel vain Großfuͤrſtengefaͤhrlich ober zu einem ähnlichen 
Kutupfe, rote ihn dazumal "In Deutſchland die Invweſtitur und 

Amndee Streitigkeiten zwiſchen Kaiſer und Papſt veranlafften, 
"Hätten Gelegenheit. geben koͤnnen. Durch dieſe Nachgiebigkei 
wacð der Friede zwöifchen: Rußland‘ und Griechenland, der früher 
1 u TE noch‘ "mehr: ahalten, und ‚die e area 


an T . v 135 uU 





—95 — aſcript yes. ever Pateriton fol, 6466 in ber ehemaligen 
. u en to —— kalſerlichen Manuſcriptenſammlung, unter A 
ku Moſtwa 1825 gedruckten Kataloge. 


' 
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itriarchen/ ehtten Die! ruffiſchen Metropoliten durch Auffete Aus: 
chnungen, namentlich vadurch daß ſie die an ſie ausgefertig⸗ 
Diplome nicht mit bleiernen ſondern mit waͤchſernen Sie⸗ 
in verſahen und fie demnach den hoͤchſten Staatsbeamten 
riehftelltert, da ihre Schreiben an ſolche und ſelbſt an Koͤnige 
d Kaiſer auch nur waͤchſerne Siegel, an geringere Perſonen 
er- bloß :bleierne hatten). Bei den. häufigen bürgerlichen 
ruhen und Empoͤrungen ungezügelter . Soldaten gegen bie 
wachen Kaifer fanden. dieſe aber oft an Rußlands Füuͤrſten 
Aftige Stüßen, und noch im Jahre 1077. lefen wir:von ruſſi⸗ 
ya Schiffen, Die dem griechiſchen Kalfer Michael Ducas ges 
m ‚den: Rebellen Nicephorus Bryennius [u Hurfe kamen * 


, 72554 
Wſewolod Seroſtawitſch, 1078- 1003. 


—— beide Soͤhne, naͤmlich Stoätopolt und: garoyom 
dee? hei ſcinem Toverſchon erwachſen, aber keiner von ihnen 
igte Ban Vater auf dem großfuͤrſtlichen Stuhle; denn “vielen 
chin: Wſewolod, Bruder des Verflordenen, ein, vermuthlich 
Kb’ bein Vorrechte, das der Alteſte der Herrſchetfamilie wor 
llen hatte oder weil er der maͤchtigſte unter: allen Fuͤrſten war. 
ie Regiefung diefes ſchwachen, aber gutmuͤthigen Fürften war 
deſſen eine der unglädlichften in einer: durch :Übel aller Art 
kon hart-bedrängten Zeit, und Rußland gewährt unter ihm 
as Bild unaufhörlichee Kriege, Einbruͤche wilder Feinde und 
itterer 'Noth, die durch: Peft and Duͤrre, Erdbeben und anbete 
ngemöhnlicye. Naturerfcheinungen noch vermehrt das ganze 
Rehfehengefehlecht zu vertilgen drohete. | 

Gleich nach feinem Antritte beftdtigte er Switopolt als 
lieſten von Nowgorod; Jaropolk aber gab et Wladimir in Wo⸗ 
mien und Turov; feinen Sohn Wladimir Monomach verſetzte er 
in Sinolenſk nach Tſchernigoo; ben andern Fuͤrſten ließ er aber 
entweder ihre Fuͤrſtenthuͤmer oder gab ihnen beſondere Lehne. 
Dieſe Theilungen, ſtatt“ Frieden und Eintracht‘ zu erzeugen, 
wuden Bar ‚bie Deranlaflung zu den wuͤthendſten Buͤrgerkrie⸗ 

1) Stritter mem. Pop. I. 1086, 1037. 

9) Stritter mem. pop: II, 975. 
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gen, worin Fuͤrſten und Unterthanen ihr Leben verloren un ji 
Städte und Dörfer in Rauch aufgingen. Die Stüge des wan b 


kenden Thrones war indeſſen fein Sohn, der tapfere Mlapimir Ye 


Monomach, ber bald an Wſeſlav, Fuͤrſten von Polotſt, den he 
von dieſem veruͤbten Brand von Smolenft durch die Bawi- ji 
ſtung feines Landes raͤchte; bald die in der Umgegend non Pe 
rejaſlawl umherſchweifenden Torken beſiegte (1080); bald die ih 
unruhigen Waͤtitſchen ſchlug; bald die Hauptfeinde Rußlands 
die wilden Polowzer, demuͤthigte und vom ruſſiſchen Gebiet } 

verjagte; bald Roſtiſlavs Söhne beſiegte (1084) ; bald den m 
dankbaren Jaropolk zwang nach Polen. zu entfliehen (1065); } 
furz der überall fiegte und bie Ehre des Thrones erhielt, deß 
fen errungene Vortheile aber nicht vermochten den innern Kampf |. 


ber entzweiten fehdeluftigen ruſſiſchen Sürften zu befchwichtigen 


und die Sicherheit des Reichs ſowohl von innen als von auſſen I- 


zu befeſtigen. ar 

. Da ein Friede von langer Dauer war, weit —* ws | 
nehme Meuterer durch Berheiffung von. Raub. und Beste leicht | 
eine Bühne Rotte Abenteurer zufempenbringen und ben.mbe | 
gen Beliger von. Haus und Land treiben konnte: ſo ‚biefet-kie | 


fer Zufland ewiger Fehden und Strungen aller geſelligen t⸗· 


nung dem Geſchichtſchreiber wenig Intereſſe dar, und es wuͤrde 
zu Nichts frommen, den Kampf der Parteien in ſeinem einto⸗ 
nigen und traurigen Gange zu verfolgen. Wie treulos die Po⸗ 
dovzer ſtets gu handeln pflegten, zeigten fie auch bier am Sur | 
fen Roman, Smwätoflawitfch, der fie zu einem Einfalle ins 
großfürftliche Gebiet gemiethet hatte, fie aber nicht bezahlen 
Eonnte, und den fie deshalb ermordeten. Durch feinen Tod ri 
ten fie aber Rußland felbft, an dem er duch die Berufung | 
son befien Feinden zum DBerräther geworben war. Der Aufruht |, 


der Vornehmen in Tmutorakan koſtete zwar Romans. Babe, Ks 


dem Flirften Dleg, nicht dad Leben, aber er muſſte in Gne 
chenland einen Zufluchtöort fuchen und verweilte zwei Zah F 
lang auf der einft durch Handel und Reichthum fo berühmten 7 
Inſel Rhodos, bis er fich wieder in den Belis feines. verlor 
ner Fuͤrſtenthums feßte und bier feine Verbannung und Re 
mans Tod fchredlich raͤchte. 5 | 
Wenn der ſchwache Charakter des Großfuͤrſten die Laͤn⸗ 





\ / * 
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rfucht der Theilfuͤrſten, die Raubluſt der Polowzer und ans 
rer aͤuſſerer Feinde und endlich die verheerenden Seuchen und 
dege Trauer erwecken muͤſſen und heilſame Staatsverordnun⸗ 
n oder Einrichtungen nicht erwarten laſſen: fo iſt es erfreu⸗ 
h in dieſer einbrechenden Verwilderung der Sitten und auf⸗ 
loͤſten Ordnung aller Dinge bemerken zu koͤnnen, wie Ein⸗ 
nen noch dad Wohl der Menſchheit am Herzen lag und fie 
h ber Sorge für daffelbe widmeten. Dahin zählen wir bie 
orgfalt von Janka (Anna), des Großfürften Tochter, für die 
ildung ihres Gefchtechtes, denn fie grümbete 1086 zu Kiev ein 1086 
'ormenflofter bei der Kirche zum heil. Andreas, nahm felbfl den 
Schleier, errichtete da eine Schule fir Mädchen hoͤhern Stans 

es, denen fie Unterricht .ertheilte und durch ihr gutes Beiſpiel 

13. Mufter vorleuchtete.. Vorzüglich verdient machte ſich aber 

je Geiftlichkeit in der Erfüllung ihrer höhern Pflichten. Sei⸗ 

m Stanb ehrte befonders Jefrem, Biſchof von Perejaſlawl, 

se mehrere fleinerne Kirchen aufführte., die Stadt Perejaſlawl 

it. einer fleineenen Mauer umgab ımd. fie dadurch gegen jeden 
nerwarteten feindlichen Überfall Schütte, die erſten fleinernen 

zaͤder *) erbauen Heß und burch Krankenhäufer, worin Huͤlfs⸗ 
sbürftige unentgeltlich gepflegt wurden, der leidenden Menfch- 

eit beizuſtehn fuchte. Gegen die ‚Verborbenheit der Sitten, 1091 
wohl der Laien als der Mönche, Dommerte aber ber Metropolit 
ihann H., den feine Zeitgenoffen feiner Gelehrfamfeit und 
iugenben wegen den Propheten Chrifli nannten, in feinem be⸗ 
unse. geiftlichen Kanon?) und verpönte mit harten. Kirchen- 


1) Karamfin verfteht hier Zauffapellm ımter Gannoe Ilpoenie, 
Kein biefe verbienen einer befondern Erwähnung und waren für Er⸗ 
achſene in Winterszeit nicht braudbar. Das Wort vom polnifchen 
ania, Thurm, abzuleiten, findet deshalb nicht ftatt, weit es ſchon früher 
lichen mit Thuͤrmen gab, naͤmlich bie beiben Kathebrallicchen zur heil. 
Sophie in Kiev und Nowgorod. Badehäufer gab es zwar auch fhon 
ınge in Rußland, aber nur hölzerne, und dies mochten bie erften 
feinernen fein. Daß bei Kirchen Babehäufer fein Tonnten, lehrt das 
ite Teſtament, wo bei ‘ben Tempeln dergleichen fuͤr die Prieſter waren. 


2) Er befindet fi in den handſchriftlichen Nomokanons und abge⸗ 
ruckt im J. Band der ruſſ. Merkwuͤrdigkeiten (aocmoma: zunmnocmelf) 
815. Moftwa. 
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ſtrafen jede Übertretung: ſeiner Vorſchriften. Wenn auch einige 
feiner. Tadel und Gebote, namentlich feine Misbilligung, daß. 
die ruſſiſchen Fuͤrſten ihre Toͤchter an. roͤmiſch⸗katholiſche Fuͤrſten 
verheiratheten, den ſtrengen Moͤnch und einen Geiſt der Into⸗ 
leranz vertathen der nicht zu billigen iſt: ſo leiteten ihn gewiß 
auffer' der religidfen auch noch politifche und philanthropifche Rüds 
fichten,, wenn er den Zürften Eintracht und Liebe anempfiehlt, 
den Verkauf getaufter Sclaven an die Heiden (Polowzer) fiharf 
ruͤgt, die Che unter Verwandten im viesten Grabe mit dem 
NRKirchenbanne belegt, die Ehe mit. der. dritten Frau verbietet, die 
Firchliche Einfegnung der Che befiehlt und von ben Mönchen 
die: firengfle Nuͤchternheit, Reinheit der: Sitten und keuſchen 
Lebenswandel unter harter. Kirchenflrafe fodert.. -.. ... 
"5 Ginige Jahre vor. Wfewolods Tode hörten zwar bie Bür: 
gerkriege etwas auf, aber andere Drangfale brachen in Ruß 
land ein "Die. Chroniten ſprechen von. einer Hitze, die den gan 
1092 zen. Sommer hindurch im Jahr 1092 anhielt, Alles ‚vertrod 
sehe, Waldungen in: Feuer: feßte und Hungerönoth und. Peft im 
Gefolge hatte, Letztere war befonderd bösartiger Natur, denn 
in Kiev allen flarben. vom 14. November bis zum 1. Febmua 
7000 Denfchen. Nicht geringere Furcht erzeugten in ben Ge 
muͤthern der Schwachen‘ ungewöhnliche Naturerfcheinungen; der 
Irrwahn exblidte in ihnen Zeichen des bimmlifchen Zorns und 
tieh ihnen: Geftalten, . die. das ‚Teichtgläubige Volk noch mehr 
ſchreckten und .allen Verſtand beflridten. So zitterten.die Ein 
wohner. von Polotſk aus. Angft vor angeblichen boͤſen Geiſtern, 
‚ die Tag und Nacht auf Pferden herumreiten, unfichtbarerweile 
die Menſchen zu. Tode verwunden und Ungluͤck verbreiten ſoll 
ten. Eine damals ſich ereignende totale Sonnenfinſterniß, ein 
leichtes Erdbeben, ein. Phänomen am Himmel gaben dem Aber | 
‚glauben reichen Stoff zu den unfinnigften Deutungen, und die 
Muthlofigkeit des Fuͤrſten, die Zerſtoͤrungen von ben Polow . 
zern vollendeten dad allgemeine Elend. | Ä 
Zu ben bemerfenswerthen Ereigniffen die in die Zeit dr 
Regierung Wſewolods fallen, gehören noch Jaropolks Ermo⸗ 
bung, der Bulgharen Einbruch in's Muromſche, des Papſtes 
‚Urban Geſandtſchaft an den Großfuͤrſten, die Verheirathung 
einer ruſſiſchen Prinzeffin an Kaifer Heinrich IV., die Einfiy 
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ung eines der griechiſchen Kirche unbekannten Kirchenfeſtes und 
iie feierliche Einweihung der Kirche im Hoͤhlenkloſter bei Kiev, 
vobei das kievſche Paterifon fo viel Wunderbared zu erzaͤh⸗ 
en hat. 

Fuͤrſt Jaropolk hatte eben mit Wladimir Monomach in 
Bolynien Frieden gefchloffen und war auf der Reife zu feinem 
Onkel MWfewolod, als einer aus feinem Gefolge Namens Nas’ 
aͤdez, der mit den andern fürftlichen Knappen hinter dem Wa⸗ 
zen, in welchem Jaropolk ruhig lag, ritt, ihm plößlich. den 
Säbel in die Seite fließ und fo ihn ermordete. Der Thäter floh 
jogleich nach Peremyfchl, Fam zum Fürften Rurif Roftiflawitfch, 
ber ihm einen Zufluchtsort gewährte, aber nun in den Verbacht 
kam Theil an dem Meuchelmorde gehabt zu haben. Jaro⸗ 
polk ward in Kiev feierlich begraben. Der fromme Annalift 
lobt ihn, weil er ſtets richtig. den Zehnten der Zehntlicche ent⸗ 
richtet habe; wir aber glauben, daß er ein undankbares Ges 
müth befaß, denn was vermochte ihn ‚gegen feinen Oheim und 
Wohlthaͤter Wfewolod, der ihn mit Land und Leuten verfehn 
und mit Waffengewalt, als er davon vertrieben war, wieder 
barin eingefeßt hatte, dad Schwerdt zu sieben? Und zeigt es 
nicht von Weichlichkeit, daß er gewöhnlich in einem Wagen 
reifte, während damals jeder Fürft und Nitter, wie ed Maͤn⸗ 
nern geziemt, zu Pferde faß? 

Was den Einbruch der Bulgharen 1088 in's Muromfche 1088 
veranlafite, verfchweigen die Chroniken oder die Ungunft der Zei: - 
tem verfagt und den Bericht. Da die Bulgharen ein dem Hans 
del fehr ergebenes Volt waren, die mit ihren Waaren am cafpiz 
fhen Meere auf der Wolga und Kama bis tief in den Nor⸗ 
den zogen: fo ift nicht unwahrfcheinlich, daß die räuberifchen 
Muromer, deren Raubfucht in den alten Volksſagen fich erhals 
ten bat, fi) an den Maarenzügen der Bulgharen, ihren Nach 
bam, vergriffen und daher den Einfall der Letztern ald Rache: 
krieg veranlafiten; denn Fein handeltreibendes Volk liebt den 
Krieg und nur gezwungen greift ed zu den Waffen. Nachdem 
fh alfo die Bulgharen durch ‚die Einnahme von Murom ges 
väht hatten, zogen fie fich wieder zurüd und der Krieg hatte 
keine weitern Folgen. 

Ebenſo wenig iſt bekannt ‚ was ben Papft Urban II. zu 
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einer Sendung des Biſchofs Theodor an den Großfürften Be 
wolod um das Jahr 1091 bewogen habe °), und nur Bermu % 
thungen Eönnen hier gewagt werden. Wir ſahen oben, ve I 
Iſaͤſlav von Deutfchland aus feinen Sohn zum Papft Gre⸗ 
gor VII. mit dem Anerbieten feine Oberherrſchaft anerkennen 
zu wollen geſchickt hatte; Läfft fich mun nicht wohl denken, daß 
der römische Stuhl dergleichen Gefinnungen ſtets aufmerkſam 
im Auge hielt und Bei einem fo ſchwachen und aberglaͤubiſch 
frommen Stoßfürften, wie Wſewolod war, fie geltend zu mas | 
chen fuchen konnte und ihn durch die Überfandten Gefchente an 
- Reliquien gleichſam beftechen wollte? Oder da um jene Zeit und 
befonderd einige Jahre fpäter der fchwärmerifche Geift das Abend⸗ 
land für die Kreuzzlige ergriff und der Papft überall zu allen 
Kronenträgern Geſandte ſchickte und fie zur thätigen Theilnahme | 
an diefem angeblich hochverbienftlichen Zuge auffodern ließ, laͤſt 
fih da nicht erwarten, daß der Papſt auch bier Hülfe ſuchte, 
da von Rußland eben um jene Zeit fromme Männer und raum # 
an bie heiligen Orte in Palaͤſtina wallten und dort wahrſchein⸗ #: 
lich eben die Leiden und Drangfale erfahren mufften, die den # 
andern Chriften des Abendlandes zu Xheil wurden? Freilich 
foricht dagegen die Abneigung, die die griechifche Kirche gegen 
biefe Triegerifche Unternehmung des Abendlanded hatte und die 
Rußland wahrfcheinlih durch den Einfluß der ruffifchen ven — 
Griechenland aus ernannten Metropoliten theilen mochte. Aber 
jene Abneigung hatte ihren Grund in der Furcht vor den aben® 1 
laͤndiſchen Schaaren, die durch das griechifche Reich ziehen mufb 
ten und leicht dem fchwachen Kaiſerthrone gefährlich werden 1 
Tonnten, welches freilich bei Rußland nicht zu befürchten war. | 
Die Verbindungen die fchon Saroflav mit verfchiedenn 
europäifchen Negentenhäufern durch dad gegenfeitige Band ber 
1089 Ehe angefnüpft hatte, wurben noch 1089 vermehrt durch die 
Vermaͤhlung des deutſchen Kaiſers Heinrich IV. mit einer nf 
fiihen Prinzeſſin Namens Agnes oder Adelheid, die früher m : 
den Markgrafen von Stade verheirathet war und nachmald dm . 
Schleier nahm und als Äbtiſſin ſtarb. De fie eine Bose | 























1) Neftor ſpricht zwar bavon it, wohl aber bemerkt es dt a 
niconfche Chronik I. 192. 
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zſewolods oder eines andern ruffifchen Füurſten war, iſt un⸗ 
wiß. Um dieſelbe Zeit heirathete aber eine andere ruffifche 
tinzeffin, Eupraria genannt, König Boleſlavs Sohn, die 
ver bald Wittwe ward, da ihr Gemahl in feiner blühenden 
ugend am Gifte flarb. Nach Ausfage polnifcher Schriftfiel: 
e fol diefe Prinzeffin die Schwefter von Swaͤtopolk Iäftes 
itſch gewefen fein‘). 

Bir würden das um biefe Zeit vom ruffiihen Metropo⸗ 
ten Sefrem in ber ruſſiſchen Kirche eingefehte und jeben 8. 
Rai gefeierte Feſt zur Gedaͤchtniß der Verſetzung der Reliquien 
es h. Nikolaus aus Lycien in die italienifche Stadt Bart mit 
Ztillſchweigen uͤbergangen haben, fiele es nicht auf, daß Ruß: 
and mit der römifchen Kirche ein Feſt zu feiern befchliefft, das 
‚ie griechifche Kieche nicht Eennt. Was konnte die Veranlaffung 
u biefer Beſtimmung fein? Wollte fich die ruffifche Kirche der 
Smifchen nähern? Geſchah es m Folge freundlichen Verkehrs 
it Rom? Oder waren jene Reliquien, die der Biſchof Theo⸗ 
oe dem Großfürften als Geſchenk des Papſtes brachte, viels 
icht die des h. Nikolaus, die man num zu ehren befchloß? 

Wſewolod befand fi) im 64ſten Jahre, ald ex flarb. Er 1093 
atte 15 Jahre regiert, war für feine Zeit ein gelehrter Mann, 
atte durch Privatunterricht fünf Sprachen gelernt ?) und befaß 
yohl die Tugenden eines Privatmannd, denn er war fromm, 
utmuͤthig, Beufch, nüchtern und menfchenfreundlich, aber ihm 
ehlten die Eigenfchaften die einen Regenten zieren, ver fein 
Bolt glücklich macht und der jenen Zauber lebendig zu erhalten 
veiß, der mächtigen Unterthanen Gehorfam abnöthigt und das 
Privatintexeffe dem Wohle ded Ganzen ünterwirft. rüber 
eine Herrfchbegierde und fpätgr feine Charakterfchwäche erzeuge . 
ten große Unorbnungen im ruffifchen Reiche, und ‚weil Nies 
mand ihn fünchtete, der Mächtige ungeftraft den Schwachen 
unterdruͤcken konnte, der Stärkere den Schwächern ausplündern 
durfte und die Geſetze fchwiegen oder von beftochenen Richtern 


1) Karamfin II. 83, 


2) Zeftament Monowmachs, &. 27. Diefe 5 Sprachen waren wahr: we 
ſcheinlich: Griechiſch, Ruſſiſch, Skandinaviſch Waraͤgiſch 7), Polovziſch 
und Ungariſch. 


! 
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nur parteiifche Urtheilsſpruͤche gefällt wurden, fo mar das Volt 
befonderö in der legten Zeit feiner Regierung im höchften Grade 
unglüdlich und empfand. bie Härte der eigenmächtigen Bojarm | 
im reichen Maße, denn wo die Abdelsariftofratie das Sceptet 
führt, da wird Fürft und Vol unterdrüdt. Wſewolod fhwig 
und achtete der lauten Klagen nicht, ‚denn fein Geift war fhwad 
geworben und nicht die beiten Rathgeber umgaben ihn. Als - 
num feine legte Zeit berannahen fah, ließ er feinen dlteften Sohn, | 
den tapfern Wladimir aus Tſchernigov, kommen und flarb am 
13. April in deffen und feines andern Sohnes Roftiflan Ar | 
men. Nach dem Wunfche feines Vaters, des Großfürften Se 
roſlav, wurde er den Zag nach feinem Tode neben: diefem in 
der Sophienkirche feierlich beerdigt. 
| Wſewolods erſte Gemahlin war eine griechiſch kaiſerliche 
Prinzeſſin und Tochter des Kaiſers Conſtantin Monomach. Er | 
gebar ihm den Fürften Wladimir und bie Prinzeffin Anna un | 
fiarb 1067. Seine zweite Gemahlin war eine polovzifche Priv 
zeffin und mit diefer erzeugte er Roſtiſlav, der wenige Wochen 
nach Wſewolods Tode auf der Flucht in der Schlacht mit den 
Polovzern in der Stugna ertranf, Eupraria und Katharin, 
deren Schidfale unbekannt find. | 2 
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Bei dem Tode des Großfürften Wfewolod befand fich. de 
ruffifche Staat in einer großen Zerruͤttung. Toͤdtliche Seuchen 
hatten das Menfchencapital vermindert und Gleichgültigkeit oder 
Übermaß an Trauer oder Lebensgenuß erzeugt; von auffen brof F 
ten bie raubfüchtigen Polovzer, im Innern lagen die Für 
fien mit einander im Kampfe und wütheten mit Feuer md | 
Schwerbt gegen ihre eigenen Brüder; was aber ber. Krieg ver | 
fhonte, das ging endlich durch beftechliche Richter verloren, die 
unter dem fchwachen Wfewolod dad Recht an den Meiflbietr 
den ungeftraft verkaufen konnten. Als nun der Großfürft Die : 
wolod mit Zode abgegangen war und fein mit Ruhm bebedie 
Sohn Wladimir ſich in Kiev befand, wünfchten die Kiever, daß 
er von dem großfürftlichen Throne Befig nehmen möchte; @ 
aber ſprach: : „Dieſer gebührt dem Swaͤtopolk Iſaſlawiſt 


— 
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Fuͤrſten von Turov, denn fein Vater ſaß früher darauf als der 
neinige, und uͤberlaſſe .ich ihm folchen nicht gutwillig, wird ein 
Bürgerkrieg dber Rußland einbrechen, den ich vermeiden will.” 
demnach fandte er zum Fürften Swätopolf und lud ihn ein 
en Thron feines Vaters zu befteigen, er felbft aber begab ſich 
ı fein Fuͤrſtenthum Tſchernigov, und Roſtiſlav, fein Bruder, 
ing nach Perejaſlawl. 

Swaͤtopolk kam ſogleich nach Kiev, ward freudig vom 
zolke empfangen, rechtfertigte aber keineswegs die Erwartun⸗ 
en die man von ihm ſich machte, denn er hatte alle Fehler 
hwacher Seelen und beſaß wenig Tugenden. Er war treulos, 
ndankbar, argwoͤhniſch, hochmuͤthig im Gluͤcke und feigherzig 
m Ungluͤcke 1). Mit Eiden und Verſprechungen ſpielte er nach 
Villkuͤr; vor Moͤnchen beugte er ſich demuͤthig, und obgleich 
uſſerlich fromm und gottesfuͤrchtig, waͤlzte er ſich dennoch in 
aſtern, war gegen ſein Volk und ſeine Nebenmenſchen hart 
nd ſtolz, und ſchaͤndete durch Geiz und Kraͤmergeiſt feine hohe 
Bürde. Daher ſank unter ihm auch das Anfehn de3 groß- 
uͤrſtlichen Stuhles tief herab, und erft nad Sahrhunderten, . 
ach langem Kampfe gelang ed den Zürften von Moſkwa wies 
er dad monarchifche.Princip aufrecht zu erhalten und dem ruf: 
iſchen Großfuͤrſten als ſolchem Anſehn und Gewalt zu ver⸗ 
haffen. 

Swaͤtopolks Regierungszeit iſt daher eine der ungluͤcklich⸗ 
ten in der ruſſiſchen Staatsgeſchichte: der zerſtoͤrendſten Fehden 
m Innern iſt hier kein Ende, und von Rachſucht und Herrſch⸗ 
yegierde angetrieben ſchaͤmen ſich ruſſiſche Fuͤrſten nicht gegen 
hr eigenes Vaterland die auswaͤrtigen Feinde, die Ungern, 
holowzer und Polen zu Huͤlfe zu rufen, und keine heiligen 
Rechte des Bluts und der Stammperwandtfchaft zu achten. 
Bir würden aber eine fehr unerfreuliche Arbeit liefern, wenn 
vir die einzelnen Züge diefes Trauergemäldes ausmalen und 
den Lefer mit allen den Wechfeln und Schiefalen der unter 
ſich kaͤmpfenden Fuͤrſten bekannt machen wollten; daher faſſen 
wir uns kurz und zeichnen nur das Wichtigſte aus, was hiſto⸗ 
"ih merkwürdig und von politifcher Bedeutung ifl. 


1) Karamfin U. 117. | 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I, 13 
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Den Antritt feiner Regierung bezeichnete Swaͤtopolk mit 
einer Treulofigkeit, indem er Die in frieblicher Abficht zu ihm 
gekommenen Gefandten der Polowzer gegen alles Voͤlkerrech 
feftfegen und ind Gefängniß werfen ließ. Die Polowzer rid: 

ten diefen Friedensbruch duch einen Einfall ins ruffifche Ge 
biet, fengten. und plünderten und machten Alles zur Einoͤde. 

Da vereinigten fich die entzweiten ruffifchen Fürften und zogen 

26. Mai mit ihren Schaaren gegen den Zeind. Aber die Polowzer fig - 

1093 ten; Zürft Roftiflav ertrank in der hoch angefchwollenen Stugna; 

Wladimir Monomach floh nach Zichernigon, und Swaͤtopolk nad 

Kiev. AS Lesterer noch einmal bei Kiew gefchlagen ward, 

. 4094 machte er endlich mit den Polowzern Frieden und -vermählte fih 

mit der Tochter des Zugor: Chan, eines ihrer Fürften; aber 

damit warb der Zriede für Rußland nicht gefichert, denn noch 

in demfelben Jahre Fam Dleg, Fürft von Zmutorafan, mit an⸗ 

dern polowzer Schaaren heran und verlangte vom Fürften Wla⸗ 

dimir das tichernigovfche Gebiet, deſſen Erbe er zu fein vorgab. 

Um die Schredniffe des Krieges abzuwenden, trat Wladimir | 

folched freiwillig an Oleg ab, aber deſſenungeachtet verlieffen 

die Polowzer das ruffifche Gebiet nicht und hauften darin wie 

die Argften Zeinde. Der Vater der ruffifchen Gefchichte und 

Augenzeuge dieſer Begebenheiten, der ehrwürbige Neſtor, fair 

dert jene Drangfale unter denen das damalige füdliche Ruf 

land erlag mit den fchredlichften Farben, ihn jammerten befon- 

ders die gefangenen Ruffen, die er. nadt und unbefchuht mit 

Ketten gefnebelt in fremde SElaverei abführen fahz die Öbe 

der Felder,’ die menfchenleeren oder verbrannten Wohnungen 

brachen fein Herz, und wehllagend fpricht er feinen Jammer 

über jene unglüdliche Zeit aus. Diefe Gräuel zu rächen er⸗ 

hoben fich endlich der Großfürft und Wladimir Monomab; 

die Polomzer aber machten Frieden, und ihre Heerführer Itlar 

und Kitan Überlieffen fich verttauensvoll der Rhhe. Da far 

nen böfe Rathgeber auf Meuchelmord und Friedensbruch, und - 

Wladimir und Swaͤtopolk waren fehwac genug dem fallhn 

Vorgeben, daß einem treulofen Feide Fein Wort zu haltn | 

fei, Beifall zu ſchenken. Beide genannte Heerführer ſowohl 

1095 ald auch viele ihrer vornehmen Waffengefährten fielen babe 
24, Febr. ald Opfer eines fchändlichen Verrathes und tüdifchen Betruged, 
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er nur in ber Barbarel jener Zeiten einige Entſchuldigung fin 
en Bann. Mache fuͤrchtend griffen die Ruffen nun bie Pos 
zer in ihrem eigenen Lande an und wagten ed zum erften 
Nale felbft bis zu ihren Wohnſitzen vorzudringen; fie fanden 
ber keine Städte, und die erbeuteten Heerden und einzelne Ges 
ingene gaben ihnen nur wenig Gewinn. Gie zogen fich daher 
wu, doch auf dem Fuße nach folgten ihnen die Polowzer, 
e das Städtchen Surjev und Uftje verbramnten, Perejaſlawl 
Hagerten und ganz Suͤdrußland nad) gewohnter Art verwuͤſte⸗ 
n, auch bis Kiev worbrangen und das Höhlenklofter verbranns . 
n. Svwaͤtopolk und Wladimir fchlugen fie nur mit großer 1096 
Rühe und nach hartem Kampfe und verfchafften Rußland auf 19. Sun. 
inige Zeit Ruhe vor diefen väuberifchen Feinden. 

Diefe Ruhe ward aber für Rußland von keinem Nutzen, 
enn nun brach der Kampf der ruffifchen Fürften unter fi 
efto wuͤthender aus, vorzüglich angefacht durch Olegs, des 
ürften von Tſchernigov, zweideutige3 Betragen und feine Herrſch⸗ 
ıht. Eine Hauptfchlacht entfchied, Dleg wurde von Mono⸗ 1097 
achs Söhnen, denen die Polowzer halfen, gänzlich gefchlagen, 1. März 
ber großmüthig behandelt, und um allen Streitigkeiten gaͤnz⸗ 
ch ein Ende zu machen und Ruhe dem hart bedraͤngten Vater: 
mde zu gewähren, ward eine Zufammenkunft der Fürften zu 
jubetfch verabredet, wo fie auf einem Teppiche fibend über das 
Boht von Rußland fich berathſchlagten, Ihre Rreitigen Ange: 
genheiten nach dem Grundſatze auöglichen, daß Jeder das 
on feinem Vater ererbte Land behalten folle, fich gegenfeitig 
em fichern und ungeflörten Befiß ihrer Lande garantisten, Ruß⸗ 
md für ihr gemeinfchaftliches Vaterland erklärten, und Tod 
nd Verderben Demjenigen drohten, der zuerft gegen den Ans 
ern aufflehen würde. In Folge diefer Zheilung blieb Swaͤ⸗ 
spot im Beſitze von Kiev und allem zugehörigen Lande nebft 
Rorogorod, infofern es vom Großfürften abhängig war; feine 
Reffen, Sfäflavs Enkel, befamen Turov, Sſluzk, vinft und 
ille Staͤdte zwiſchen dem Bug und Pripaͤt; bie Söhne Swaͤ⸗ 
toflavs erhielten Tſchernigoo, Sfewerien, das Land der Wä- 
ftichen, Murom und Tmutorakan; Wladimir Wfewolodowitfh 
bekam Roftov, Smolenſk und Susdal; dem David Igorewitich, 
daroſlavs Enkel, fiel Wiadimir in Wolynien, ꝓp und Po⸗ 
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gorim zu; den Söhnen Roſtiſtavs aber, namlich dem Wi 
und Waflilto, ‚wurde Zfcherwen, Peremyſchl, Terebow 
Spienigorod zu Theil. So ward flillfchweigend die Un 
gigkeit, nach welcher die Fürften fo fehr geftrebt hatten, e 
und von Allen anerkannt, und in dieſem Bundesſtaate 
wahrer Bürgerfinn, edle Freiheit, Kunft und Wiffenfcha 
deihen und ſchoͤn aufblühen müfjen, wie wir in Grieche 
- und andern neuern europäifchen Staaten fahen, wäre Die 
wilderung der. Sitten nicht -zu groß geweſen und hätte 
ruſſiſchen Fürften nicht ihre Vaterland weniger als ihre e 
verſoͤnlichen Vortheile geliebt und fletd vor Augen gehabt 
Der durch diefe Theilung bezwedte und fo fehr erwi 
innere Friede war daher nur von kurzer Dauer, und wie 
drohte ein neuer Bürgerkrieg auszubrechen, da Swaͤtopolk 
gläubig ded Fürften David Igorewitfch Verleumbungen 
Vieh und die Hand zu einem ſchaͤndlichen Verbrechen bot, 
mit Beide ihr Andenken ewig brandmarkten. David 
. nämlich die Fuͤrſten Monomach und Waſſilko als hei 
Feinde des Großfürften an und überredete den fchwachen 
topol® diefes zu glauben. As nun Waſſilko Nichts a 
an Kiev vorüberzog, luden ihn der Großfürft und Davi 
falfchen freundlichen Worten in die fürftlihe Burg, wohi 
fer, obgleich gewarnt, dennoch vertrauensvoll fich begab, 
"Dort fogleich feflgenommen und in fehwere Ketten gefd 
wurde. Vergebens erhoben ‚die Geiftlichen ihre Stimr 
Gunſten Waflillos; der Unglüdliche wurde die Nacht I 
nach Bjelgorod *) abgeführt und da auf das graufamfte 
Augen beraubt, dann weiter aber nad) Wladimir gefd 
wo ihn David unter firengem Berwahrfam gefangen 
Diefe Gräuelthat empörte Monomach und die Söhne € 
4098 ſlavs; fie zogen, Rechenſchaft fodernd, gegen den Groffi 
doch der würdige Metropolit, im Eifer für das Beſte 
Vaterlandes, bewog Monomach zum Frieden, und bie en 
ten Fuͤrſten beiſohnen ſich. Aber Wolodar Roſtiſlawitſch 


vn Über bie Rage biefes Ortes: Lehrberg, Unterf. S. 486 f 
‚tt das heutige Bjelgorodka, 4 deutfihe Meilen weftlih von Kit 
Fluſſe Irpen. | 
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nicht und wollte ſeines Bruders Waſſilko Blendung und Ge⸗ 

fangennehmung an David raͤchen, er zog alſo gegen dieſen und 

zwang ihn Waſſilko frei zu laſſen. Leider ward damals kein 

noch ſo heilig gegebenes Verſprechen gehalten. Von unedler 

Rachſucht angetrieben griffen daher Roſtiſlavs Söhne, ſobald 

ſich Waſſilko frei fah, wieder zu den Waffen, brennen und 

fengen im Gebiete des Fürften David, und zwingen ihn endlich 

bie Rathgeber, die ihn zu jener graufen That gegen Waffilko 

aufgeregt hatten, auszuliefern. David muſſte nachgeben, und 

Waſſilkos Knappen rächten ihren Herm durch den Zod ber fals 

ſchen Räthe, die fie mit ihren Pfeilen erfchoffen. | 
Swätopolf, gewohnt mit Eiden zu fpielen und fein ges 

gebeneds Wort nach Willkuͤr zu brechen, gedachte auch gegen 

Roſtiſlavs Söhne treubrüchig handeln zu dürfen. Es kam zum 

Kampfe und eine blutige Schlacht entfchied zum Vortheile der 

tapfern Söhne Roſtiſtavs. Swaͤtopolk fuchte nun bei den 

Ungen Hülfe, und Goloman eilte mit einem großen Heere 

herbei und vermüftete das tſchernigooſche Gebiet. Aber mit 1099 

Hilfe der Polowzer wurde er gänzlich gefchlagen und rettete 

kaum durch eine fehmähliche Flucht fein Leben. In diefem 

Bürgerkriege fiel auch des Großfürften natürlicher Sohn Mſti⸗ 

lan, fich tapfer wehrend, auf der vom Feinde hartbebrängten 

Stadtmauer von Wladimir; mit Schande bebedte fich dagegen 

Swaͤtoſcha, des Großfürften Neffe, der eidbruͤchig an David 

Sgorewitfch Gefandten handelte, dafür aber von Bonaͤk, dem 

polowzer Fürften und Verbündeten Davids, aus feinem Lehne 

Lutzk vertrieben wurde. 

Bei dieſen unaufhoͤrlichen Fehden und innern Zerruͤttungen 

drang der Jammer des tiefgebeugten Volkes endlich zu den 

Herzen der kampf⸗ und ſtreitfuͤchtigen Fuͤrſten, und fie beſchloſ⸗ 

ſen durch eine neue Einigung dem ungluͤcklichen Reiche Ruhe 

zu geben und die Stimme der Vernunft nicht laͤnger mehr 

durch die ihrer Leidenſchaften uͤberwaͤltigen zu laſſen. Sie ka⸗ 

men bei Kiev zuſammen, verſoͤhnten ſich, entſetzten den Fuͤrſten 1100 

David, als Urheber aller zeitherigen Graͤuelthaten und Unruhen, 30, Jun. 

feines Fuͤrſtenthums Wladimir, entfchädigten ihn aber durch 

einige andere Städte und Geld. Ob fie hierzu auch dad Recht 

hatten und ob bier‘ nicht David der Gewalt weichen muſſte, 
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iſt eine andere Frage: dem von allen ruſſiſchen Fuͤrſten v 
ten nur der Sroßfinft, fein Sohn und die beiden Swaͤ 
witfch, Oleg und David, dem Gongrefie bei; wie konnten 
alſo fi) das Recht anmaßen Uber die andern ruffifchen 
fien entfheiden zu wollen? David Igorewitfch Eonnte ı 
feiner an Waſſilko begangenen Grauſamkeit nicht vom ( 
fürften gerichtet und beftraft werden, da diefer felbft an t 
‚ Verbrechen Antheil hatte, denn in feiner Stadt war We 
feftgenommen unb von feinen Leuten war er geblendet wo 
durch die Ausfühnung mit Waſſilko und feinem Bruder 
ohnedies diefer Streit fchonTängft beigelegt; welcher Süht 
burfte es alſo noch? der von ihm verurfachten innern Un 
wegen Eonnte er aber nicht allein gezlichtigt werden, denn 
waren ja alle ruffifche Zürften gleich flraffälig Es 3 
daher auch Roſtiſlavs Söhne Widerfpenftigkeit gegen der 
biefem Gongreffe aus an fie ergangenen Erlaß, bie Gefan 
frei zu geben und ihre Oberhermrechte auf Peremyfchl: z 
ſchraͤnken. Wenn: demnach durch dieſen zweiten Für 
greß auch nicht vollftändige Zufriedenheit und Eintracht cı 
wurde, fo ward doch wenigftens hierdurch die Einigkeit 
Verbindung zwifchen den Söhnen Swätoflavs und dem t 
fürften und feinem tapfern Sohne Wladimir Monomad 
feftigt, und durch dieſe fcheinbare Eintracht den Pole 
Furcht und Achtung vor den ruffifchen Waffen eingeflöß: 
zwar, daß fie um Frieden baten und Diefer auch unter 
lung gegenfeitiger Geifeln. gewährt wurde. Diefer Bu 
jedoch nur von kurzer Dauer. Der Eriegerifch gefinnte I 
mach drang auf Krieg gegen die Polowzer, die er für den 
- feind der Ruſſen erklärte; feine Gründe waren fo einleud 
fein Muth fo begeifternd, Daß er Alles mit ſich fortriß un 
Krieg gegen fie befchloffen ward. Die Ruffen rüfteten fi 
Land und zu Wafler und rüdten den Polowzern une 
ind Land. Aber auch die Polowzer hatten ihre Schaare 
fammelt und brannten vor Begierde fich mit den Ruſſ 
meffen. Wie ein dichter, unüberfehbarer Wald, fagt dei 
nalift, fland ihr zahlreiches Heer im ber weiten Steppe 
drohte gleich einem am Horizonte fchwarz auffleigenden f 
ren Gewitter Zob und Verderben. Eine Hauptſchlacht ent 
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über den Ausgang des Krieges, bie Ruſſen fiegten und noch 

nie fo vollfiändig als dieſes Mal. Der dltefle ber polowzer 
Chane, Namens Urofioba, nebſt 19 andern Chanen und einer 
goßen Menge Vieh, Schafe, Pferde, Kameele, Stiere und 
Gefangene fielen in ruffifhe Hände. Durch Feſt und Gebet 
feierten die Ruffen diefen großen Sieg, Noch hatte aber Ruß: 

land Feine Sicherheit und Ruhe vor dieſem raͤuberiſchen Volke, 

denn ſchon nah) 5 Jahren, und wieberum 1109 und 1111 1109 
mufite ber Großfürft Smwätopolf von. neuem mit ihm fechten, 1111 
. u lange noch blieb ed die Geiffel des durch andere Drang» 

ſale fhon fo unglüdlichen ruſſiſchen Volkes. 

Auffer diefen Kämpfen mit den Polowzern und ben Fehden 
der ruffifchen Fürften unter fich, fallen in die Regierungszeit 
des Großfürften Swaͤtopolk auc noch andere Kriege mit den 
Mordwinen 1104 und ben Semgallen 1106, welche beide 
Vilferfchaften fiegreich waren. Überhaupt aber reihen fich in 
jme Zeit in der Swaͤtopolk herrfchte Kriege an Kriege, und 
fer wahr fagt Karamfin: Rußland glidy damals einem weiten 
Kriegslager, und das Getoͤs der Waffen gönnte deſſen Bewoh⸗ 
nem Feine Ruhe. Ä oo 

Nach einer 2Ojährigen ruhmlofen Regierung flarb endlich 
Swaͤtopolk am 16ten April 1113 in einem Alter von 62 Jah⸗ 1113 
ten und hinterließ das Andenken eines ſchwachen Regenten, uns 
ter demm das Anfehn des großfürftlichen Stuhles tief gefunfen 
war, die. Anarchie in Rußland aber weiter als je um ſich ge⸗ 
giiffen hatte. Ihn entehrte feine Undankbarkeit gegen Wladi⸗ 
mir Nonomach, dem er feinen Thron verdankte und gegen den 
er ſtets das hoͤchſte Mistrauen zeigte. Im Unglüde war er 
muthlos und feig, wie feine demüthige Entfchuldigung vor den 
Bojaren der jüngern Fürften und feine beabfichtigte Flucht vor 
Nonomach und Swätoflavs Söhnen beweifen; im Gluͤcke aber 
bohfahrend und übermüthig, wie fein Benehmen gegen Roſti⸗ 
ſlars Söhne bezeugt, die er auch aus ihrem Theilfuͤrſtenthume 
betreiben wollte, weil e8 ihm gelungen war den Fürften Da: 
vd Igorewitſch befiegt zu haben. Den Mönchen erwies er 

tifche Verehrung, denn nie z0g er in den Krieg, ohne 
vorher won Igumen des kievſchen KHöhlenklofterd auf dem 
Grabe des Theodoſius, der auf feine eifrige Verwendung 1108 


— 
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vom Metropoliten Nicephorus heilig geſprochen wurde, den 
Segen empfangen zu haben. 
Zu ſeiner Zeit ereigneten ſich noch einige Begebenheiten, 
» die, obgleich nicht von hoͤchſter Wichtigkeit, doch der Volftän 
digkeit wegen bier erwähnt zu werben verdienen. ine new 
1094 Landplage zeigte fich nämlich im 3. 1094 zum erften Mal bi 
Kiev umd. drohte dem Landbauer mit gänzlichem Verderben. 
Heufchredenfchwärme verbunfelten am 26. Auguſt das Tage: 
licht und lagerten fih auf die Saaten. In wenig Stunden 
war die Hoffnung des Landmanned für ein ganzes Jahr ver 
nichtet, und Unmuth und Verzweiflung erwachten in feine 
Seele. Von nun an gefchieht der verheerenden Züge dieſer 
verberblichen Inſecten öfters in den ruffifchen Sahrbüchern Er 
wähnung, und bei den vielen andern Leiden Die Damald da 
ruſſiſche Volk zu ertragen hatte, war biefe unerwartete Plage 
gewiß geeignet große Beflürzung und die gerechte Furcht vor 
Hungersnoth im Volke zu erzeugen. Seit Swätopolls Hear 
fchaft verfchwindet dagegen der Name von Tmutorakan 
aus den ruffifchen Annalen, das wahrfcheinlih Fürft Oleg 
Swöätoflawitfch feinen Verbündeten, den Polowzern, flr bie 
ihm geleifteten Dienfte überlafien hatte. Erſt unter der Kar 
ſerin Katharina II. kam es wieder an Rußland, nachdem es 
gegen 700 3. von diefem Staatöförper geriffen war. 
So nachtheilig auch die Innern Unruhen für das Staats 
wohl waren und das Anfehn des Großfürften tief herabfeßten, 
fo fcheint doc) Rußland Nichts in der Achtung im Auslande 
dadurch verloren zu haben, wie aus den damaligen Wechfelher 
rathen ruffifcher Fürften und Prinzeffinnen mit auswärtigen ıw 
gierenden Häufern vermuthet werden kann. Wir Iefen ndmlid), 
daß der Großfürft, feine Altefte Tochter. im 3. 1102 dem 8b 
nige-von Polen Boleflav III., mit Beinamen Schiefmaul, zu 
Gemahlin gab, und obgleich beide Herrfcherfamilien mit em 
_ ander nahe verwandt waren, und dieſes Hinderniß nach Fan 
nifchen Vorſchriften Eräftig hätte im Wege ftehen muͤſſen, I 
wirkten politifche Ruͤckſichten doch ſtaͤrker und der Papft fehl 
gab die von polnifcher Seite nachgefuchte Dispens mit Berk 
willigkeit. Seine zweite Tochter. Predſlawa vermählte der Gn® 
fürft hierauf 1104 mit einem Sohne des Königs Coloman 
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om Ungarn; dieſer aber heirathete noch, obſchon fehr alt, 
1412 Monomachs Tochter Namens Euphemia, die indeß in 
glücklicher Ehe mit ihm lebte und fehwanger nad) Rußland 
wückehrte 1), wo fie 1138 flarb. Die Prinzeffinn Maria, 
Tochter des ruſſiſchen Fürften Wolodar, ging als Ge⸗ 
nahlin eines der beiden Söhne des griechifchen Kaiſers Alerjei 
m 20. Zulius 1104 nach) Gonftantinopel und wurde wahrfcheins 
ich die Ahnfrau des trapezuntifchen Katferhaufes, das 100 3. 
nah diefer Vermählung auf Veranlaffung der: Eroberung Cons 
ſtantinopels durch die Kreuzfahrer vom Faiferlichen Prinzen 
Alexius gefliftet worden war und 2003. lang unter den Koms 
nenen blühte 2). 1107 verheiratheten endlich. Fürft Dleg und 
Monomach ihre Söhne mit Töchtern von polowzer Chanen ?). 

Wie fehr das Anfehn des Großfürften geſunken war, 
lehrt dee Starrfinm der Nowgoroder. Won jeher hatten fie uns 
ter einer eigenen DVerfaffung und im Dünfel der Freiheit ges 
lt und Widerfpenftigkeit gezeigt, aber unter dem ſchwachen 
Swaͤtopolk erreichte ihre Hartnädigkeit den höchiten Grad. 
Kühn verwarfen fie daher feinen Sohn, als diefer Nowgorod 
verließ, fie hierauf defien Nachfolger den Fürften David Swäs 
toſlawitſch 1095 vertrieben und an feine Stelle den Fürften 
Mſtiſlav Mladimirowitfch von Roſtov berufen hatten, und nun 
vom Großfürften aufgefodert wurden Erſtern wieder ald Hertz. 
|her von Nowgorod anzunehmen. Ia fie fügten ihrer abfchlä> 
gigen Antwort noch fchwere Drohungen hinzu, wen er es 
dennoch wagen würde nach Nowgorod fommen zu wollen, und 
behielten Mſtiſlav trog allen Gegenreden des opnmächtigen 
Großfuͤrſten. 

Zu den erfreulichen Erſcheinungen jener Zeit gehoͤren da⸗ 
gegen die Dienſte, welche die frommen Coͤnobiten des kiever 
Hoͤhlenkloſters dev Menſchheit und den Wiſſenſchaften leiſteten. 
Der ehrwuͤrdige Neſtor ſchrieb und vollendete um jene Zeit 


1) Thurocz, chron. Hung. cap. LXI. p. 69. Pray, annal. 
Hung. L. II. 


2) Salmerayer, gefrönte Preisfhrift: Gefch. des Kaiferthums 
on Trapezunt. München 1827. | 


3) £aramfin, II. 115. 
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feine Annalen, die der Nachwelt eine Hauptquelle für Die nor: 
difche Sefchichte wurden; ohne Scheu vor dem Martyrtode 
drangen mehrere der frommen Klaufner zu ben roheſten Voͤl⸗ 
‚ Fern, lehrten und verkuͤndeten unter ihnen das Evangelium 
und milderten jener raube Sitten; ber leidenden Menfchheit, 
namentlich den Ktanken, gewährten fie aber Troſt und Hilfe 
durch ihre Arztliche Kenntniß, und weit verbreitet war ber Ruf 
des alle Krankheiten glüdlich heilenden Moͤnches Olympi. 


An dem Gräuel wüthender Bürgerkriege ſprach fich aber | 


fowohl beim Volke ald bei den Großen ein veligiöfer Geil 
theils durch Stiftung und Erbauung neuer Kirchen und Kl 
ſter, theild durch Wallfahrten nady dem heil. Grabe zu Ierw 
falem aus, und wenn auch nicht wie fo eben aus dem erhis 
ten Abendlande große Schaaren Bewaffneter in religiös kriege⸗ 
riſchem Muthe von Rußland nad) Paldftina auszogen, fo wall 
ten doch Einzelne demüthig und mit frommem Gemüthe nad 
Paldftina, dad eben damals durch die Kreuzfahrer allen Chr: 
ſten zugängig geworden war. Hiftorifch merkwürdig bleibt und 
Daher die Reife des Abt8 Daniel, der um die Zeit ald Dal: 
duin I. (1100 — 1118). in Jeruſalem herrſchte, auch ber 
wahrfcheinlich um das 3. 110% fein Gebet verrichtete, von er 
wähntem Balduin Schutz und Schirm erhielt, die Namen der 
ruffifchen Zürften zur Erinnerung, und zum- Gebete im Kloſter 
zum heil. Sabbas aufzeichnete und in feinem in vielen AW⸗ 
ſchriften erhaltenen umſtaͤndlichen Reiſeberichte uns einen ſpre⸗ 
“chenden Zeugen jener Zeit hinterlaſſen hat ). 

Swaͤtopolks zweite Gemahlin war Barbara, entweder 
die leibliche Zochter des griechifchen Kaiſers Alexis aus dem 
Haufe der Komnenen, den die Abenbländer feiner rauhen ſtam⸗ 
melnben Sprache wegen Bambaforar nannten, und deſſen treu 
loſes Betragen den  Kreuzfahrern fo umheilbringend war, ode 
eine nabe Verwandte deffelben, da nah Du Gange ?) der 
griechifche Kaifer Alerid Feine Tochter gehabt haben fol. So⸗ 
wohl durch dieſes Band der Verwandtfchaft ald auch durch das 


1) Mein gelehrtes Rußland, S. 34. 


2) Familiae byzantinae in corp. scriptt, byzant. Venetiis 172. 
XXL p. 147. 


/ 
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Heicher Religion und des gemeinfchaftlichen geiftlichen. Ober⸗ 
muptes ward. die Verbindung zwifchen Rußland und dem gries 
hiſchen Reiche fehr befördert, und der um jene Zeit nach Ruß» 
and gefandte Metropolit von Kiev und Rußland, Namens 
Ritifor, der von 1106 oder 1107 bis 1121 der ruffifchen 
tirche vorftand, war ein Mann von feltener Gelehrfamkeit, der 
uch große Berebfamkeit und tiefe theologifche und philoſo⸗ 
hiſche Kenntniffe glänzte und um bie Reinheit feines Glaus 
md fchr beforgt war. Sein Andenken hat ex in feinen beis 
en Sendfchreiben an den Fuͤrſten Monomach erhalten, in des 
in fich freilich mehr der Geift feiner Zeit, nämlich die Feinds 
ihaft der griechifchen gegen die römifch=Fatholifche Kirche und 
dad Verbienft der Abtöbtung des Zleifches, als tiefe Philofos 
phie und Duldſamkeit Fund thut. 


Vladimir II. Wfewolodowitfb Monomad, in ber 
Zaufe Waſſilj genannnt, von 1113— 1125. 


Swaͤtopolk hinterließ nach feinem Tode „große Reichthuͤ⸗ 
mer, die er während feines Lebens auf mancherlei Weife aufs 
mbäufen gefucht hatte, denn mit wucheriſchem Geifte trieb er 
nit einem der erfien Bebürfniffe des .menfchlichen Lebens, mit 
Salz, das die Kaufleute aud Peremyfchl und Galizien brachs 
in, zum Nachtheile feiner Unterthanen Handel, umd erlaubte 
ven Juden aud Taurien, wabrfcheinlich gegen ein bedeutendes 
Shuggeld, in Kiev ihr gewohntes Wuchergefchäft treiben zu‘ 
dürfen. Den Kievern gab daher fein Tod eine erwünfchte Ges 
legenheit fi) an den verhafften Hebriern rächen und im Aus 
genblicke des unbefegten großfürftlichen Thrones die großfürft> 
liche Schagfammer ausplündern zu koͤnnen. Wie überfielen 
demnach die Juden, plünderten ihre Häufer, verjagten fie aus 
Kin und begingen fonft noch andere Frevel. Da traten die 
Vemimftigften der Stadt zufammen, und eingeben? der Großs 
thaten des Zürflen Wladimir Monomach, der damals in Tſcher⸗ 
migoo berrichte, hielten fie ihn für den einzigen Mann, der 
den Unordnungen ein Biel fegen koͤnnte. Sie wählten ihn da⸗ 
br zum Nachfolger Swaͤtopolks und luben ihn durch eine Ges 
andtſchaft ein den erlebigten großfürftlichen Thron befleigen 
u wollen. Allein Wladimir weigerte fich dieſes zu thun, ent» 





\ 
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weder weil er es für Unrecht hielt ſich auf denſelben zu ſetzen, Ä 
da nach dem zeithero 'befolgten Grundfage in der Erbfolge dr 


Ültefte der Familie die nächften Anfprüche auf biefen Thron 
hatte, und in dieſem Zalle den Söhnen von Swätollav Ja: 
roſlawitſch ein Näherrecht zufam, oder weil er ald 6Ojähriger 


Greis fih nach Ruhe fehnte, nachdem er bie ganze frühere Zeit 


hindurch fein Leben im Felde und in Schlachten zugebradt 
hatte, und durch diefen Schritt vielleicht einen Bürgerkrieg ver: 
anlaffen zu Fönnen glaubte. Ald die Kiever diefe Weigerung 


- vernahmen, plimderten fie das Haus des Zaufendmannes Put 


1113 


jata und drohten noch ärgere Gräuel zu verüben; es fchicten 


daher die beffer Gefinnten abermald zu Wladimir und baten: 


(TE SE ER SE ML 


Yo. 


baß er doch kommen und fie und die ganze Stadt vor dr 
Muth des Pöbeld und der allgemeinen Plünderung fehügen 


möge. Nun folgte Wladimir ihren Bitten und zog unter als 
gemeiner "Freude in Kiev ein, worauf fich auch fogleich de 
Zumult legte und Ruhe und Ordnung zurüdfehrten. Wenn 
gleich die Jahrbücher mit keinem Worte erwähnen, wie & 
kam, daß weder die drei Söhne des verftorbenen Großfürften 
Smätopolf, noch die gefeglich berechtigten Söhne von Swaͤtoſlao 
Jaroſlawitſch Anfprüche erhoben, und wir alfo Wladimir ruhig 
Beſitz von einem Throne nehmen fehen der ihm nicht gebührt: 
fo glauben wir dennoch annehmen zu dürfen, daB Wladimir 


ſich wahrfcheinlich mit jenen gütlic) abfand, wozu diefelben um fo : 


geneigter fein mochten, da fie an ihm einen tapferen Gegner 
zu fürchten und die Neigung ded Volkes gegen fich hatten. 
Eine feiner erften Handlungen, wodurch er die auf ihn 
gefallene Wahl rvechtfertigte und weife Sorge für feine Unter 
thanen zeigte, war, daß er dem Wunſche des Volkes nachgab 
und den Juden befahl Rußland auf immer zu verlaſſen; denn ſie 
drücdten Durch ihren Wucher das arme Volk bis zur Verzweiflung 


und riffen allen Handel an fih. Es ſcheint jedoch, daß diefed Der 


bot nicht ganz freng zur Ausführung Fam, denn in dem großen 
Brande zu Kiev 1124 brannte auch die Judenſtraße ch, 


und die Juden kamen in Verdacht das Zeuer angelegt zu br 


ben. Um das 8008 der ‚Unbemittelten zu grleichtern, gab a 
aber auch gleich nach feiner Thronbefteigung, in feinem uf 


ſchloſſe Bereftoo bei Kiev, das merkwürdige. Gefeg über bit 


m An. “ 


Mn. 
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Zinfen, ‚worin er verordnete, daß ein jeder Gläubiger, ber 
von feinem Schuldner drei Mal; die fogenannten Tertial⸗ 
infen genommen haben würde, ber ihm ſchuldigen Haupts 
umme verluftig gehen folle. Dieſes Gefeh gab er mit Bera⸗ 
hung feines: Gefolges, namentlich her Tauſendmaͤnner Ratibor 
on Kiev, Staniſlav von Perejaſlawl, Naſhir Miroflav, und 
Aegs Bojaren, Iwanka Tſchudinowitſch; auch that. ed große 
Roth, denn obgleich die Damaligen jährlichen Zinfen fchon fehr 
och waren, jo wurden dieſe dennoch von ben monatlichen und 
tertialzinfen bei weitem noch ‚übertroffen '). : 

Während feiner 12jährigen Regierung war bie Ruhe im 
Innern nur wenig geflörtz denn mit ber Weisheit die dem 
Ulter geziemt forgte er für Frieden und Ordnung, und feine 
apfern Soͤhne, auf bie fein Geift und feine Eriegerifchen Eis 
enſchaften übergegangen waren, hielten bie auswärtigen Feinde 
on Rußland ab oder. erlämpften ſich im Kampfe mit diefen 
mberwelliche Lorbeeren. So befiegte fein tapferer Sohn Zürft 1116 
Rfiflan, mit Hülfe der Nowgoroder, die Tſchuden und nahm 
hnen ihre Feſte Odenjaͤh; fein dritter ‚Sohn Jaropolk ſchlug 
m biefelbe- Zeit die Polowzer und eroberte 3 Stäbte-am Donz 
ald Darauf aber überwand fein jüngfter Sohn Gegrg bie ka⸗ 1120 
anſchen Bulgharen und machte große Beute. 

Das Gluͤck der Waffen Monomachs verbreitete feinen Na⸗ 
nen weit und breit und ſchreckte ſeine Feinde das Schwerdt ge⸗ 
zen ihn zu ziehen. Als daher ſein Schwiegerſohn, der grie⸗ 
chiſhe Prinz Leo, Sohn des verſtorbenen griechiſchen Kaifers | 
diogenes und Gemahl der Prinzeſſin Marie, Monomachs Zochz 
er, die Sahne des Aufruhrs aufgefledt, an der Küffe des 
hwarzen Meered ein Heer gefammelt und die Städte an ber 
Donau fchon erobert ‚hatte, endlich durch gebungene Meuchel 1116 
moͤrder bei Doroftolum gefallen war, der Kajler Alexis aber;15. Aug. 
nm Rache fürchtete, ald er Wladimirs Sohn MWätfcheflav mit 
inee Armee an die Donau vorrüden fah: fo fuchte er durch 
die Infignien der Kaiferwürbe und andere Eoftbare Gefchente, 
imlich eines Cruzifixes aus dem Kreuze des Heilands verfer⸗ 
gt, einer Trinkſchale von Carniol aus der Zeit des Caͤſar Aus 


1) Ewers, bas ältefte Dei der Ruffen. Dorpat 1826. S. 328: 
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guſtus, der Krone, goldenen Kette und des kurzen Kroͤnu 
mantels, deren ſich Wladimirs Großvater von muͤtterl 
Seite, naͤmlich Conſtantin Monomach, bedient hatte und 
ches Alles er durch den Metropoliten von Cpheſus, Neo 
im Begleitung einiger andern Biſchoͤfe nad) Kiev ſchickte, 
dimirs Zorn zu brechen und fich mit ihm auszuſoͤhnen. 
Ausſage des Stufenbuches ') und Strygovſkys Synopfis 
auch wirklich Wladimir von Neophyt mit jenen Infignie 
kroͤntz da jedoch der gleichzeitige Sylveſter, Fortſetzer von 
ſtors Annalen, hiervon Nichts erwaͤhnt, ‚der Stufenbücher 
Strygovſkys Autorität aber gering ift, fo fei ed uns er 
an der Wahrheit diefer Krönung zu zweifeln. Daß, wie 
felbft mit eigenen Augen gefehen haben, in Moſkwa eine‘ 
nannte goldene‘ Muͤtze Monomachs, die Kette, der Se 
Reichsapfel und ‘der alte Krönungsmantel ?), womit feit 
-... Beit die vuffifchen Regenten gekrönt wurden ?), verwahrt 
den, iſt nicht zu leugnen, und es koͤnnen dieſes allert 
Gefchenke des Kaiſers Aleris an ben Großfürften Mono 
fein, die Erſterer dieſem wegen ſeiner nahen Verwanbtfchaf 
dem griechifcehen Kaiferhaufe gemacht haben mag; allein 
fie zu dem Zwecke, den Kaifertitel zu gewähren, gegeben 
den feien, bezweifeln wir, wenngleich) man auch einwe 
wollte, daß fchon im zehnten Jahrhunderte (freilich nach 
hiſchen Nachrichten) *) die ruſſiſchen Herrſcher die kaiſerl 
Inſignien von dem byzantiſchen «Hofe verlangten, und daf 
ruſſiſchen Großfinften im vierzehnten- Jahrhundert einige 
‚eben genannten Gefchenke nur dem Kronerben vorzugsweis 
ihren Teſtamenten vermachten °). 
Das Anfehn und der Einfluß der Geiftlichkeit auf 
Volk und. die Großen fowie auch. die große Macht des 
kes bewogen den Großfuͤrſten Wladimir bald nach ſeiner Th 


l 


1) Stufenbüder, I. 247. (ruſſ.) 
2) Guide de Moscou par Lavean. 
3) Herberstein, rer. moscovit. p. 9. 
'4) Constantin. Porphyr. in Banduri I. p. 63. 


5) Zeflament des Großfürften Iwan Imwanowitfch, des Dimi 
Donſty u. f. w. in der alten ruflifchen Bibl I. 67. 107. 151. 
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efleigung eine Handlung vorzunehmen, wodurch er ſich Bei⸗ 
en beliebt machte und dem Geiſte der Zeit gemaͤß einen from⸗ 
en Sinn bewies. Noch als Fürft von Pereſlawl hatte er 
m beiden Schußheiligen und Märtyrern des alten Rußlands, 
n irdiſchen Überreſten der Fuͤrſten Boris und Gljeb, einen 
Ichft kunſtvoll gearbeiteten filbernen Sarg mit goldenen und 
iftallenen Verzierungen machen laſſen. Er berief nun bie 
uͤrſten, Geiftlichen, Bojaren und höchften Beamten feines Reis 


es nach Wyſchegorod und verſetzte in einer feierlichen Pros 


Mon die Gebeine erwähnter Fuͤrſten aus der alten in bie 
me fleinerne Kirche. Der Zudrang bes Volles war unges 
wer, denn Jedermann wollte die heiligen Reſte berühren und 
; ihren Schatten gewandelt fein. Diefes hatte Wladimir 
sraudgefehen, daher ließ er entfernt vom Zuge Pawolofen !), 
jewänder, Geld und Eoftbares Pelzwerk unter die Leute wers 
n, und die Habfucht fiegte über das religioͤſe Gefühl: Das 
erige Volk warf fi nach jenen und ließ dem feierlichen 
uge freien Weg. Ein Streit, der zwifchen Wladimir einers 
it8 und den Zürften David und Oleg anbererfeit über ven 
rt, wo dieſe Reliquien in der Kirche niedergefeßt werden foll« 
n, fich erhob, ward glüdlich auf den Rath des Metropoliten 
nd der Bifchöfe durch das Loos entfchieden 2), und vielleicht 


1115 


eil das Loos für Olegs Meinung entichieden hatfe, gab dies 


t den Bürften ein praͤchtiges Gaftmahl und ſpeiſte drei Tage 
indurch die Fremden und Armen. 


Die Petſchenegen, einſt der Schrecken und die Geiſſel der 


kuſſen, unterlagen endlich nach langem Kampfe ben Polowzern 
md baten um das J. 1114 den Großfuͤrſten Wladimir ihnen 
men fichern Zufluchtsort in feinem Gebiete einzuräumen 2). 
Bladimir gewährte ihre Bitte und erlaubte ihnen in ber Ge⸗ 
mb um Perejaſlawl fich niederzulaffn. Aber das ruhige 
eben war dieſem Räubervolfe zuwider, und häufig klagten bie 
dewohner der Umgegend über bie Räubereien und Unordnun⸗ 
m, die diefe neuen Anſiedler verübten. Wladimir vertrieb fie 


1) D. i. Eoftbare Stoffe aus Babylon. 
2) Kiever Ehronik, ad an. 1115, 
3) Moſtkowſche Chronik. I. 259. 
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daher wieber aus feinem Lande und geflattete nur denen 
rubig fein ‚wollten den fernen Aufenthalt dafelbfl. Seit 
verichwindet der Name der Petfchenegen aus der ruffifchen | 
ſchichte; ihre Nachkommen aber, die in Rußland blieben, u 
den nun unter dem allgemeinen Namen der Schwarz! 
pen !) (Tepmsie Krobyka) oder Zfcherkeflen ?) bekannt, | 
vorzüglich unter Letztern finden fie fich noch heute in bebeu 
der Anzahl am Dujeper und in der Ukraine, Dürfen aber 
neöwegd mit den Zfcherfaffen des Kaukaſus verwechfelt v 
ben. Gleich den Petichenegen fuchten auch die Bewohner 
Bjeloweſche (Sarkel, eine berühmte Feftung der Chafaren 
Ufer des Don) Schuß vor. den Polomwzern bei Wladimir. : 
Großfuͤrſt nahm fie auf, und fie lieffen fich in der Gegend ' 
Neu⸗Bjeloweſche ?) nieder, das fie aber nicht, wie Karan 
ierthümlich behauptet *), gründeten, da ſchon 32 Jahre fti 
dieſer Ort unter diefem Namen bekannt war, wie aus Bl 
mird f. g. Zeflamente und feiner eigenen Erzählung hert 
geht *). In den Verwuͤſtungen, die fpäter Süudrußland | 
fen, ging diefer Ort gänzlich unter, und gegenwärtig bilbel 
ein Hauptdorf auf dem feit 1767 den beutfchen Koloniften 
diefer Gegend angewiefenen Landftriche, genannt Belemoͤſche 

Waͤhrend Wladimirs Regierung ward die Ruhe im ! 
nern bes Landes ziemlich erhalten, denn ber Großfürft I 
mit Swaͤtoſlawitſch in Frieden und Einigkeit, kraft ei 
Vertrages, deſſen Inhalt uns die Gefchichte nicht aufbew 
bat, deſſen Abfchlieffung wir aber mit Recht aus feines € 
nes Waͤtſcheſlav Worten an Wſewolod Olgowitſch, als di 
- ihn 1139 vom großfürftlichen Thron vertrieb, vermuthen t 


1) Wo in ben einen ruffifgen Chroniken die Rebe ift von Tor 
Berendeern und Petfchenegen, ba werben in andern Schwarz: Kap 
angeführt. Neſtor, Seite 225. Moſkw. II. 28. Der kegte Kı 

mochte wohl Allen wegen ihrer Tracht gemein fein. 


2) Woßkreſenſche Chronik, II. 21. 

3) An ben Quellen des Fluffes Ofter, nordoſtuch von Kiev. 
4). Karamfin, II. 124. 

5) Seftament des Großfürften Monomach, ©. 36 u. 37. 
6) Guldenſtaͤdts Reifen, IL. 1791, 4. ©. 372, 880. 
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. Gene tapfern und ſiegreichen ‚Söhne, die treu an ihrem 


ter hingen, fchredten alle Feinde von jeder Unternehmung 
; die Geiftlichfeit aber, deren Einfluß bei dem Volke fo mäch- 


‚ war, unterflüßte alle Pläne bed umfichtigen Wladimir und 


ig zu dem damaligen ruhigen Zuſtande des Reiches nicht wes 
3 bei. Unfrieden aber erregte Jaroſlav Swätopolkowitich, 
ft von Wladimir in Wolynien, der feine Gemahlin, bie eine 


ochter des Zürften Mſtiſlav und Enkelin des Großfürften Wla⸗ 1119 


mie war, baffte, fie von fich verftieß und dadurch den Groß⸗ 
ter bewog gegen ihn zu Zelde zu ziehen. Es koͤnnte bezweis 
it werden, daß biefes der einzige Grund war, warum: Wlas 
imie zu den Waffen griff und einen Bürgerkrieg anfachte, den 
t fo fehr verabfcheuete:- denn daß bloß um Familienſtreitigkei⸗ 
m das Schwerdt gezogen worben, ift nicht wahrfcheinlich, auch 
eutet die Vertreibung des Fuͤrſten Jaroſlav aus feinem Fuͤr⸗ 
Imthume und Romans, des Großfürften Sohn, Belchnung 
amit auf eine abfichtli) vom Großfuͤrſten geſuchte Urſache, 
ieſes Gebietes ſich zu bemaͤchtigen und es einem ſeiner Soͤhne 
u geben. Roman ſtarb indeſſen nach einigen Monaten, daher 
ab der Großfuͤrſt das Fuͤrſtenthum feinem andern Sohne, dem 
apfern Andreas, der, ald er erfuhr, daß Jaroſlav bei den Pos 
en Hülfe fuchte, in die polnifchen Provinzen einbrach und mit 
roßer Beute zuruͤckkehrte. Die Polen, unter der Anführung 
on Jaroſlav, erfchienen nun zwar mit einer anfehnlichen Ars 
me und wollten Rothrußland (Zfcherwen) erobern, aber fie 
litten eine harte Niederlage. Nun wendete ſich Iaroflav an 
Stephan, König von Ungarn, und fowohl von dieſem als von 
den Böhmen und Polen unterflügt drang er vor und belagerte 
die Stadt Wladimir. - Aber mitten in feinen flolzeften Plänen 
ud Erwartungen verlor er durch einen Hinterhalt fein Leben, 


und feine Verbündeten eilten nun Frieden zu machen. Es giebt. 


Shriftfteller *) welche geneigt find zu glauben, als fei Jaro⸗ 
Nav durch Meuchelmörder, die der Großfuͤrſt gedungen habe, 
gefallen, weil einem länderfüchtigen Fuͤrſten jebes Mittel um 


zu ſeinem Zwecke zu gelangen erlaubt ſchiene; da die Geſchichte | 


l) Esneaux, histoire philosophique et poliigue de Russie. 
Paris 1828. T. I. 356. 
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aber Nichts hiervon fagt, noch Andeutungen dazu giebt, fo ha 


ten wir auch biefe Muthmaßung für nicht hinlänglich begründ« 
| Es würde für Rußlands Wohlfahrt fehr zuträglich gem 
fen fein, wenn Wladimir dem verderblichen Theilungsſyſten 
entgegengearbeitet und das unfelige Lehnſyſtem abgefchafft hätt 
Allein fo angefehn, gkluͤcklich und gefürchtet er auch war, fi 


wenig wagte er hierin den gewohnten Gang zu ſtoͤren und ben 


1124 


Geifte feiner Zeit vorzufchreiten; er ließ daher ruhig nach de 
Tode bes flolgen Oleg und des fanftmüthigen David deren jim 
gern Bruder Jaroſlav Befig vom Fuͤrſtenthum Zfchernigon neh 
men; auch vergriff er fich nicht an Peremyfchl, Spenigore 
Terebowl amd anderen Städten von Südrußland nach dem 112% 
‚erfolgten Tode der Fürften Wolodar und Waſſilko, und übe 


ließ fie unbeftritten ihren vier Söhnen Wladimirko und Rofliflet 


1125 


Wolodarowitfch, Grigorij und Iwan Waſſilkowitſch. 
Wladimir ftarb am 19. Mai 1125, 73 Jahre alt, nad: 
bem er 13 Jahre lang auf dem Throne von Kiev geſeſſen, ben 
ruffifchen Staat aber durch feinen mächtigen Einfluß fchon zum 
Zeit feines Vorgängers, des Großfürften Smätopolf II, und 
felbft feines Vaters Wſewolod regiert hatte. Don religiöfe 
Schmärmerei ergriffen hatte er ſich, als er feinen Tod nahen 


ſah, in die an der Alta, bort wo Fürft Boris ermordet worden 


war, erbauete Kirche tragen laffen, und verfchieb auch daſelbſt 
unter frommen Gebeten der ihn umgebenden Geiftlichkeit. Man 
brachte feine Leiche nach Kiev und beftattete. fie daſelbſt in der 
Sophienkische neben der feines Vaters; feine Söhne und dad 
Bolt beweinten ihn fehr, denn jene verloren in ihm einen lie 
benden Vater, diefes aber einen weifen und Fräftigen Regenten 


. Wladimir war dreimal verheirathet. Seine erfte Gemahlin war 


eine englifche Prinzeffin, nämlich) Gyda, des engliſchen Königs 
Harald Tochter!), und aus dieſer Ehesentiprangen Ingeburge, 
bie Gemahlin von Knud Laward, dem Herzoge von Schleſwig 


und Könige der Obotriten, die Mutter Waldemars I., Könige 


von Dänemark, warb ?); dann noch. zwei andere Prinzeffinnen, 
von denen bie eine erſt mit Sigurd, dem Könige von Nome 
gen, und hierauf mit Eric) Edmund, dem Könige von Din 
1) Torfaeus, hist. Norveg. III. 877. 
2) Saxon. Gramm, hist, Dan, ex ed, Stephan. p. 2307. 
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mark, Die andere aber mit einem griechifchen Prinzen, wahrs 
[heimlich mit Alexis, dem Sohne bed Kaiferd Johannes, wie 
Karamfin meint, verheirathet war. Seine andere Gemahlin 
farb 1107 *); feine dritte aber, die Lomonoffov irrigerweife 
Euphimia nennt, verſchied 1126 am 11. Junius. In ber 
Taufe hatte er den Namen Waſſilj (ruffifh Wladimir) von 
finem Großvater Jaroſlav erhalten, feine Eltern nannten ihn 
aber Monomach; Demnach ift es. ein Irrthum, wenn Stry⸗ 
gowſky fagt, daß er diefen Beinamen wegen eines fiegreichen 
zweikampfes mit dem Heerführer von Kaffa erhalten habe; 
auch ift es falſch, daß er ihn wegen der von Gonftantinopel 
iberfchiekten Baiferlichen Infignien angenommen habe, da er 
biefen Beinamen weit früher hatte, als biefe Inſignien ihm 
zugeſchickt wurden. Obgleich religioͤſer Eifer einen ſeiner Haupt⸗ 
zuͤge ausmacht, fo ſtand er trotz des vom Metropoliten Johann 
gegebenen geiſtlichen Kanons und der herrſchenden Intoleranz 
doch nicht an, zwei feiner Söhne mit polowziſchen Prinzeffinnen, 
die nicht Chriftinnen waren, zu verheirathen; auch ſchlug er die 
Verbungen von einigen Fuͤrſten, die nicht von ber griechiſchen 
Kirche waren, die aber um bie Hände feiner Töchter und Enkelin 
nen baten, nicht aus. Daher möchte bezweifelt werben, ob fein 
teligiöfer Eifer auch im Herzen begründet war und ob es nicht 
wahrſcheinlicher ift, daß er der Politit den Vorzug vor ber Res 
ligion einrdumte. Ein fprechender Zeuge feiner Denkart, ‚Hands 
lingen und der Sitten damaliger Zeit ift aber das von ihm feis 
nn Söhnen binterlaffene fogenannte Zeftament ?), das der bar: 
in enthaltenen fchönen Ermahnungen und des fittlichen Geiftes 
wegen ber in ihm weht ihm und feiner Zeit zum größten Ruhm 
gereicht. Von Gemüth war er weichlich, denn bei jeber Er: 
Ihütterung des Herzens vergoß er Thraͤnen; einzelne Züge, ald 
die Ermordung des gefangenen polowzer Fuͤrſten, der fuͤr ſein 
Leben und feine Freiheit vergebens eine große Geldſumme bot; 
de von Wladimir anbefohlene Erfäufung von 200 andern ges 
fngenen vornehmen Polowzern; der Krieg gegen feinen Neffen 
daroſlav wegen häuslichen Unfriedend zc. laſſen aber vermusthen, 
1) Monomachs Zeftament ©. 41. 


D) Aus der fogenannten pufchkinfchen Pergamentchronit des Reftor. 
'efnberd abgebrudt. &t. Petersburg 1793. 
14* 
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daß er nicht fo menſchenfreundlich gefinnt war, wie ihn Karamfn 
und andere ruſſiſche Schriftftellee ſchildern. Durch Zapferket 


zeichnete er fich fchon fehr früh aus; in feinem ganzen Ben 


men erkennen wir aber einen Mann, der die Umſtaͤnde flets zu 
feinem Vortheile zu benugen wuſſte. 
Ä In die Regierungszeit diefes Großfürften fallen noch einige 
Begebenheiten, bie wir der Volftändigkeit wegen bemerken wol 
Ien. Da fich die Vollömenge mehrte, fo wurde auch die Be 
triebfamkeit Lebendiger, und der wachſende Wohlſtand der Städte 
..  beifchte jest groͤßern Schutz. Deshalb und zur größern Sicher 
‚beit des Handels wurben daher jest mehrere neue Städte m 
baut, Nowgorod erweitert und nebft Ladoga mit einer feiner 
nen Mauer umgeben, aber größerer Bequemlichkeit wegen lie 
Wladimir eine Brüde über den Dnijeper bei Kiev fchlagen. 
Durch die Menge neu erbaueter Kirchen, Gründung von Kb 
ſtern und reiche Vermächtniffe an diefelben fprach fich zwar im 
Allgemeinen ein religiöfed Gemüth aus, aber finfterer Aberglaube 


wurzelte noch tief im Volke, und felbft die gelehrten Oberhirtn | 
der Kirche waren nicht frei von intoleranten Slaubensanfichten | 
Zu Toben ift es jedoch, daß der Metropolit Nikita, troß dieſet 
Starrheit im Glauben, ben feiner Srrlehren wegen leicht fer 1 
gefährlich werdenden Dimitrij nur mit der Verweiſung nad | 


Sinetz an der Sula beftrafte, wo er unter Aufficht blieb, und 
nicht fo flreng gegen ihn verfuhr wie einige Jahrzehente fpäter 
der Papft gegen den Keber Arnold von Breſcia, der freild 
auch vorzüglich die weltliche Herrfchaft des Papſtes angriff. 
Gegen die Juden blieb aber die Erbitterung, . und wennglead 
fie hier nicht fo wie in Deutfchland öfters im Mittelalter ber 
Hal war in fanatifche Muth ausbrach, fo fehrieb man ihnen 
doch alles Unglüd zu, das eine Stadt oder Provinz heimſuchte, 
und namentlich befchuldigte man fie den großen Brand in Kim 
1124, bei welchem 600 (2?) Kirchen abgebrannt fein follen, ver 


anlaſſt zu haben. Ungemwöhnliche Erfcheinungen überhaupt we | 
fehlten nicht ihre Einbrüde auf das unwiffende Voll. Aw 
ber 1124 am 11. Auguft eine totale Sonnenfinfterniß den 24 | 


verdunkelte, wehklagte der Poͤbel und glaubte dem Untergang 
der Welt nahe zu fein. 
Seit Dleg vermehrte fi ich die Sa der Staͤdte unter jebem 
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Regenten; unter denen aber die zur Zeit Wladimirs entſtanden, 
verdient beſonders Wladimir an der Kljefma erwähnt zu wer⸗ 
den, das Moomach ſelbſt gruͤndete und das nicht lange nach⸗ 


her der Sitz des Großfuͤrſten und des Metropoliten wurde und 


uͤber ganz Rußland durch die Pracht ſeiner Kirchen und die 
Macht ſeiner Fuͤrſten im ſchoͤnſten Lichte ſtrahlte. Auch Jaro⸗ 
yolt Wladimirowitſch gründete um dieſelbe Zeit Die Stadt Sche⸗ 
ej und bevölferte fie durch die Einwohner der Stadt Druzk, 
ie er das Jahr vorher erobert hatte. Diefe Art von Bevoͤl⸗ 
erung war nicht allein damals Sitte in Rußland, fonbern fie 
and auc noch viel fodter flatt, wie wir unten zur Zeit Iwan 
Waſſiljewitſchs und Peters des Großen näher fehen werben. 
Sn jener barbarifchen Zeit verleitete dieſes Bevoͤlkerungsſyſtem 
ber zum Menfchenraub; traurige Beifpiele der Art waren da⸗ 
ver fehr häufig und fielen zur Zeit Monomachs unter anderen 
or, als Gljeb, Zürft von Minſk, die Stadt Stutfl überrum: 
yelte, die Einwohner gefangen mit fich fortichleppte und in feis 
sem Gebiete fich anzuſiedeln befahl. | | 
Unter einem Fürften wie Wladimir hätte die Geiftlichkeit 
licht ihre Macht erweitern und dem Anfchn bed -Großfürften 
gefährlich werden Finnen, wenn fie wie in der abenbländifchen 
Kirche Zerritorialhoheit befeffen und deshalb, einen Kampf mit 
dem weltlichen Fürften zu beitehen gehabt hätte. . So groß das 
her auch die Ehrfurcht war die der geiftliche Stand genoß, und 
fo nahe auch die hohe Geiftlichkeit dem Fuͤrſten ftand, fo wes 
nig misbrauchte fie dieſes. Die merkwürdige Ermahnung bes 
gelehrten ruffifchen Metropoliten Nikifor an Monomad trägt 
daher nur ben Charakter eines friedlichen Rathes des geiftlichen 
Oberhirten, und ber darin herrfchende freie Ton mag und zum 
Beweis dienen, daß ber ruffifche Unterthan glücklich fein Tonnte, 
da es noch Männer gab, die dem Fürften die Wahrheit unge: 
raft fagen Eonnten, und ba bie Eriechende Schmeichelei noch 
nicht alle Zugänge zum Throne befeht hatte. 


Mitiflav Wladimirowitſch, 1125 — 1132. 


1116 


Nah Monomachs Tode. beftieg fein aͤlteſter Sohn Mſti⸗ | 


ſlav den großfürftlichen Stuhl zu Kiev. Er war bereits 50 


Jahre alt und hatte ſich als Fürft von Nowgorod durch feine . 
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gluͤcklichen Kriegszůüge gegen die Tſchuden Ruhm und El 
worben; vor feinem Namen zitterten feine Feinde, und Rı 
bätte vielleicht die Segnungen ded Friedens geniefien ka 
wäre das unglüdliche Theilſyſtem nicht eingeführt geweſen 
durch alles gemeinfchaftliche Intereſſe und Achte Vaterlanı 
geftört und verbannt waren, und hätte er wie fein Bat 
Kunft befeflen fich die Zuneigung Aller in gleichem Ma 
werben zu können. 

Bei dem Antritte feiner Regierung war die politifch 
Rußlands folgende. Als Großfürft herrfchte er über ben 
ten Theil des ſuͤdlichen Rußlands, von der Sula im | 
an bis zur Wolga im Often; die anderen Theile des 9 
bildeten Zehen der übrigen Fürften. Von des Großfürfte 
dern befaß Jaropolk das pereiaflavifche Fuͤrſtenthum; ein 
tiges Gebiet, das Über fieben Breitengrade fich erſtreckt 
Norden an den weiffen See und die Suchona, im ef 
die obere Wolga, die Dfa und den Don, im Often al 
die Famifchen Bulgharen grenzte. Der andere Bruder, "X 
flao, berrfchte in Turov; der dritte, Andreas, in Wladir 
Galizien), und der jüngfte, Georg, in Susdal. Alle ( 
der drei letztern kamen zufammengenommen noch nicht 
dem perejäflavifchen Zürftenthume gleih. Won bes Gi 
ſten Söhnen herrfchte der Altefte, Wſewolod, in Nowgoro 
zweite, Iſaͤſlav, befaß Kurſk, und der britte, Roftiflav, 
Smolenſk. Die Zürften von Polotfk erhielten das polo 
Gebiet in Unabhängigkeit; eine Linie der Roftiflawitfch b 
tete fih in Suͤdweſt; die Smwätoflawitfch aber, in der 
des Fuͤrſten Jaroſlav, berrfchten über ‚das große tiche 
ſche Land. 

Sobald die räuberifchen Polowzer den Tod des gel 
ten Wladimir Monomach erfuhren, hofften fie, bei ben | 
. ten Intereffen der ruffiihen Zürften und dem Mange 
gemeinfchaftlichen Oberhauptes, leicht in Rußland. plünt 
koͤnnen und wollten fich mit den Zorken, die Wlabimi 
oben gemeldet worden, 1114 bei Perejaflawl aufgenomm 
dann theilweife wieder vertrieben hatte, zu dem Zwecke 
‚ nenz aber Zinft Jaropolk fammelte eiligft feine Truppe 
. die Torken in bie Stadt, und ehe noch der Großfürft 


Milton Wiedimirewvitſa, 420 - 11322. 215. 


iden konnte, hatte er bie Polowzer ſchon gänzlich gefchlagen 1125 
d in ihre Haiden zurüdgetrieben. 

‚Der Friede, der zeither unter den ruffifchen Fürften ges 
refcht hatte, warb nun plöglih durch Wſewolod Digowitfch 
jochen: denn diefer vertrieb feinen Dheim, den Fürften Sas 
lav, aus Zfchernigov mit bewaffneter Hand, morbete befjen 
ue Bojaren und plünderte die unglüdlihen Bewohner aus. 
roſlav fuchte beim Großfürften Hülfe, und diefer fchwur ihm 
:der zu feinem verlorenen Befige verhelfen zu wollen. As 
ſewolod ‚diefes erfuhr, rief er die Polowzer um Hülfe, bie 
h mit 7000 Mann famen, aber wieder unverrichteter Dinge 
uͤckkehrten, da fie Feine weitern Nachrichten von Wſewolod 
ielten, denn ihre an diefen abgeſchickten Gefandten waren 
ı Soorpolls Statthaltern aufgefangen worden. Nun fuchte 
ſewolod fich mit Mſtiſlav auszufühnen und beflach. deffen 
oße mit anfehnlichen Geſchenken. Mitiflan wurde wanfeb . - 
thig, denn wenn ihn auch einerfeitd fein Verfprechen Jaro⸗ 

» zu rächen zum Kriege anfeuerte, fo machte ihn doc, ande 
eitd ber ungemwiffe Ausgang: beffelben und der Gedanke eines 
wgerfrieges vorfüchtig und zurückhaltend. Während er fo 
wankte, Fam fein Oheim Jaroſlav felbft, erinnerte ihn an die 
üigkeit feines Schwures, und auch die Großen, bie fich nicht 
ch Wſewolods Geſchenke hatten blenden lafien, ermahnten 
zum Stiege. Er befahl daher feinen Zruppen fich zu ſam⸗ 
In, und fhon waren fie im Begriff gegen Wſewolod zu mar: 
ten, als ein gewiſſer Abt Namens Gregorius dem Groß: 
fen zum Zrieden rieth und den Sag aufftellte, daß Fried⸗ 
tigkeit bie höchfte Tugend des Chriften fet und daß auch er 
fe zeigen müffe. Die Bilchöfe unterſtuͤtzten dieſe Meinung, 
d als Mſtiſlav ermwiederte, daß ihn ein Eid bande, fprachen 
die merkwürdigen Worte: „beſſer iſt's einen Eid zu brechen 
Chriſten zu tödten. Fürchte Dich nicht der Simde, wir. 
men fie. ganz auf und.” Mfliflao machte daher mit Wfes 
Iod Friede, und Jaroſlav Fehrte traurig nach Murom zuruͤck. 
ramſin klagt Mſtiſlav dieſes Eidbruches an und misbilligt 
mit Recht, denn Natur⸗ und Staats⸗Recht verlangen die 
illigkeit und Unverlegbarkeit des Eive, und wenn auch wahr 
daß hierdurch Mſtiſlav Menfchenblut fchonte, fo iſt andern» 
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theils auch nicht minder wahr, daß er einen großen polit 


Misgriff that, indem er theils hiermit dem ehrſüchtigen 


wolod Mittel in die Hände lieferte, feine ehrgeizigen Plan 


Koften alles Rechtes durchfegen zu koͤnnen und die gew 


Erbfolge ruͤckſichtlich des Vorzugs des Oheims vor dem 9 


umzufloßen; theils indem- er hierdurch ein öffentliches: B 
von Wortbruͤchigkeit gab, das leicht Nachahmung finden ko 
und endlich, indem er dadurch der Geiftlichkeit eine Gewal 
räumte, die fie gleichfam über die Fürften erhob, je naı 
jene geneigt. war, auf die Verbindlichkeit des Eides fixe 
wachen oder von berfelben loszufprechen. Da die Gef 
bemerkt, daß Mſtiſlav fein ganzes Leben hindurch dieſe 


Nachgiebigkeit beweint und bereuet habe, fo wird es wahr! 


lich, daß auffer Gewifjensbiffen ihm als einem Fugen Re 
auch andere politifche Küdfichten feinen Fehler, freilich zu 
vor Augen geftellt haben mögen. Mit dem verfammelten 
309 er indeſſen gegen die Polowzer und trieb fie Über den 
und die Wolga in ihre Eindden zurüd, von woher fi 
lange nicht mehr: ihre räuberifchen Einfälle. in's ruffifche ( 
zu machen wagten. 

Einen Beweis bed großfuͤrſtlichen Anſehns gab ir 
ber Schlichtung der Fehde, welche Wolodars Söhne, 2 
mirko und Roſtiſlav, mit einander führten, da erfterer, 
Swenigorod herrfchte, den andern aus feinem Lehnfürften 
Peremyfchl vertreiben wollte. : Auf des Großfürften aust 
ches Verlangen muſſten beide Frieden machen und jeder fi 
feinem Fuͤrſtenthume begnügen '). 

Um dieſelbe Zeit festen mancherlei ungewöhnliche S 


. erfcheinungen. das Volk in Schreden und brachten es in 
Noth. Ein ſtrenger und bis zu Anfange Mai anhaltend: 


ber Winter mit vielem Schnee und Sturmwinden batı 


Winterſaat großen Schaben zugefügt, der noch im Fri 


durch die hoch angefchwwollenen Flüffe vermehrt wurde, bit 
überfchwenimten und die reichſten Kornfelder verfanbeten. 


| entſtand nun druͤckende Hungernoth und ber Preis dest 


1) Kiever Chronit ad an, 6685. Diuglosch, hist, PoLL 


Pp. 425 et 497, . 
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des ſtieg zu einer unerhoͤrten Hoͤhe. Das arme Volk war nicht 
im Stande ſich Brod kaufen zu koͤnnen, es ſuchte ſich daher 
von Baumblaͤttern, Schwaͤmmen, Pferdefleiſch und andern un⸗ 
gewohnten Mitteln zu naͤhren, verfiel in Krankheiten und ſtarb 

in Menge. Und was hier dem Tode entrann, ward ein Opfer 
der ſchrecklich graſſirenden Peſt, die beſonders um dieſe Zeit 
Nowgorod heimſuchte und ſolches ganz veroͤdete. Der Hunger 
und der nahe Tod erſtickten alle menſchlichen Gefuͤhle in Jeder⸗ 
manns Bruſt, man ſah Eltern ihre Kinder fuͤr Brod an fremde 
Kaufleute als Sclaven verlaufen, und bie naͤchſten Verwandten 
entriſſen ſich barbariſcher Weiſe die gefundene Nahrung. End⸗ 
lich hoͤrte der Jammer auf, das Sterben ließ nach, vom Aus⸗ 
lande ward Korn nach Nowgorod gebracht, und jene die in den 
Baldungen oder entfernten Gegenden Schuß und Heil geſucht 
hatten, kehrten nun in das veroͤdete Nowgorod wieder zurüuͤck, 
wo gar bald kaufmaͤnniſche Thaͤtigkeit fich wieder regte, bie 
Schifffahrt belebte, den Handel erfrifchte und die Segnungen 
defielben tiber da8 ganze Land verbreitete. 

Die Fuͤrſten von Polotff, die von Wladimir des Großen 
ölteftem Sohne abflammten, hatten bis jest gleichfam für fi) 
allen und abgefondert vom übrigen Rußland in einer Art von 
Unabhängigkeit gelebt und ſtets fich feindfelig gegen die vegie 
vende großfürftliche Familie bewiefen. In den verfchiedenen 
dehden beider Häufer war nur Menfchenblut vergoffen und das 
Land verwuͤſtet worden, zu einem entfcheidenden Refultate war 

& noch nicht gefommen. Mfliflav faffte daher den Entfchluß, 
ſih biefed Land und dieſe Fuͤrſten zu unterwerfen. Er brachte 
eine mächtige Goalition zu Stande, ander die meiften ruffis 
ſchen Fürften Theil nahmen, drang mit biefer großen Macht 4. April 
auf verfchiedenen Wegen in's Polotftifche ein, flürzte den Fuͤr⸗ 1128 
fen David vom Throne und fehte deſſen Bruder Rogwold 
darauf, verjagte aber nach zwei Jahren auch diefen nebft allen 

„ helotfkifchen Fuͤrſten wieder, : ſchickte fie mit ihren Frauen und 1129. 
Kindern auf drei Schiffen nach Conftantinopel und gab die fo 
erledigen Fuͤrſtenthuͤmer Minft und Polotſk feinem Sohn Iſaͤ⸗ 
Nav. So fiel das erlauchte Haus der Fürften von Polotff, 
nachdem es über 200 Jahre lang In Unabhängigkeit regiert 
hatte. Aber um biefelbe Zeit entflanden die Fürftenthümer 


a ai 
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Murom und Riafan, da Fürft Jaroſlav Swaͤtopolkowitſc 
zu Murom farb und feinem Sohne die Fuͤrſtenthuͤmer 
und Rjaſan als Erbe hinterließ. 

Der Haß, den die Tſchuden gegen die Ruffen begt 
der fich gewöhnlich in der Verweigerung der Abgaben u 
dern Ausbrüchen ungezügelter Wuth zeigte, veranlaffte der 

des Großfuͤrſten Wfewolod, Fürften von Nowgorod, die : 
gegen fie zu ergreifen und fie zu züdjtigen. Er zog mit J 
macht in ihr Land, zerftörte die einzeln liegenden Waldw 
gen, tödtete die Männer und fchleppte die Frauen und 

‘ mit fih fort. Die Erbitterung wuchs bei den Tſchude 
wehrten fich tapfer, und bei einem wiederholten Zuge I 
lods verlor auch er viele tapfere Krieger. 

In der legten Zeit des Großfürften Mſtiſlav lan— 
zum Metropoliten von Kiev und Rußland geweihte ( 

Michael II. in Kiev an, und weihte bald darauf ben 
ruſſiſchen Kicchengefchichte fo merfwürdigen Niphon zum 
von Nomwgorod. Über das Jahr feiner Ankunft find die 
richten fehr verfchieden, am wahrfcheinlichften aber ift, 1 

. 1130 1130 oder 1131 den ruſſiſchen Metropolitenſtuhl beſtiegen 
In ſeine Zeit faͤllt auch die Entſtehung der Exarchie Sm 
die unter mancherlei Wechſeln und Schickſalen bis heut: 
gedauert hat. 

Mſtiſlavs letzte Kriegsthat war fein Zug gegen bi 
thauer, wobei ihn die Nowgoroder unterflügten. Verm 
war biefes ein Rachezug gegen die Polen, bie ruffifche 
leute, welche aus Mähren kamen, auögeplündert hatten. 

ſlav Eehrte mit vielen Gefangenen nach Kiev zurüd und 
bald darauf, 56 Jahre alt. Die Gefchichte nennt ihı 
Großen, und feiner frühern Großthaten wegen möchte er 

— auch diefen Ehrennamen verdienen, aber in feiner kurze 
gierungszeit fuchen wir vergeblich nach Zhaten, die ihm 
Beinamen hätten erwerben Tönnen. Er war fromm und 
befonder& den geiftlichen Stand; vielleicht geſchah es alfı 
Dankbarkeit, daß die Mönche, die allein damals die 2 
für die Nachwelt aufzeichneten, ihm jenen Beinamen zul 
Seiner Neigung und dem Geifte feiner Zeit gemäß ſtift 
mehrere Klöfter und Kirchen und Hatte fie reichlich aus 
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noch bis zur heutigen Stunde tft das Original» Diplom erhals 
ten,. welches er dem nowgorodſchen St. Georg: Klofter als 
Sroßfürft über den Beſitz von Ländereien und Uber Gerichtds 
Sporteln ertheilte, und das bem Freunde der ruſſiſchen Palaͤo⸗ 


graphie als Altefte, jetzt bekannte gefchriebene uff ſche Urkunde 
nicht ohne Werth iſt ). 


| Jaropolk I. Wladimirowitſch, 1132 — 1139. 


Nach Mſtiſlavs Tode beſtieg ſein aͤlteſter Bruder Jaropolk 
Wladimirowitſch den großfuͤrſtlichen Stuhl. Die ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſtimmen mit einander nicht uͤberein, nach wel⸗ 
chem Rechte er die großfuͤrſtliche Wuͤrde erhielt. Einige be⸗ 
haupten, Mſtiſlav habe ihn bei ſeinem Tode zum Nachfolger 
ernannt gehabt; Andere laſſen ihn durch die Kiever berufen und 
räumen ſomit ben Kievern gleichſam das Wahlrecht ihres Fürs 
fin ein; noch Andere aber glauben, daß er kraft des alten 
Herkommens, vermöge beffen der Oheim vor feinem Neffen 
in ber Zhronfolge den Vorzug hatte, felnem Bruber in ber 
Regierung nachgefolgt fei. Die Chroniken fagen nur, daß bie 
Kiever Sefandte an ihn abſchickten und daß er mit Ehren und 
greudebezeugungen in Kiev empfangen wurde. Er gewährt uns 
aber das traurige Beifpiel, wie unbeilbringend ed dem Staate 
it, wenn ein fchwacher Regent das Scepter führt, befonderd 
zu einer Zeit, wo bie volle Kraft eines Mannes kaum im 


Stande iſt die feindfeligen Elemente in den gehörigen Schran⸗ 


Im halten zu koͤnnen. Rußland war daher während ber 
Tjährigen Dauer der Regierung dieſes Fuͤrſten allen Gräueln 
der Unordnung, die in Folge der Vürgerkriege, ungezügelten 
Frechheit der freifinnigen Nowgoroder, polowziſcher Näubereien 
und des Haders zweier großen Fürftenhäufer herbeigeführt wer⸗ 
den muſſten, preis gegeben. Wir wuͤrden aber ein traurig er⸗ 
müdended Gemaͤlde liefern, wenn wir alle bie einzelnen Fehden 
ſchildern, den mannichfaltigen Wechſel der Fuͤrſten in den Theil⸗ 
furſtenthuͤmern erwaͤhnen und die Jammerſcenen eines un⸗ 
gluͤklichen Landes bis in feine einzelnen Züge hervorheben woll⸗ 
ten, Die Urfache diefer zerſtoͤrenden Fehden, die von blutsver⸗ 


1) Strahl, Beiträge zur ruff. Kirchengeſchichte I. 99. 
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wandten Vettern ſeitdem uͤber 100 Jahre lang mit uner 
Wuth gefuͤhrt wurden, war der Ehrgeiz der Nachkomme 
Swaͤtoſlav Jaroſlawitſch und Wladimir Monomach, die mi 
Schwerdte entſcheiden wollten, welchem von beiden Stä 


. ber Vorzug gebühre: denn Erftere glaubten ald Nachko 


der ditern Linie dem herkömmlichen Erbrechte gemäß bie 
Anfprüche auf den großfürfllihen Thron machen zu koͤ 
und brachen in lauten Ummillen aus, als fie feit Wla 
Monomach fih davon ausgefchloffen fahen und bie. Line 
ceffion ihren angeblichen Vorrechten zu nahe trat; Die & 
aber fchügten fich mit dem Rechte des Beſitzes und des < 


Zommenen Grundfages der Erblichfeit des Staatögutes. 


ber jene Verwirrung und jener Kampf unter den nächften 
wandten, und daher jene Schmach, die vorzüglich die Zi 
aus dem. Haufe von Tſchernigov trifft, daß fie die wilder 
lowzer in ihr. eigened Vaterland gegen ihre eigenen Brüd 


Huͤlfe riefen und fih an ben rauchenden Städten, an 


Feſſeln ihrer in Sklaverei abgeführten gefangenen Mitb 
und an dem Gräuel der ſchrecklichſten Verwuͤſtungen im eig 


- Rande ergögten. Doch in biefen Bürgerkriegen waren alle 


fühle der Menfchlichleit und des Mitleids erflidt, und mr 
ten gelang es den Fürften der Kirche die empoͤrten Gemuͤtht 
befänftigen. und wenigftend auf kurze Zeit den goldenen Fr 
berbeizuführen; Die rohen Leidenfchaften gewannen ſtets tı 
wieder die Oberhand, die Stimme der Vernunft verhallte, 


Taum war die Flamme des Kriegs hier gelöfcht, fo brac 
‘auch dort fehon wieder von neuem aus, um mit deſto groͤ 


Wuth Alles verzehren zu koͤnnen. 
Obgleich die Stadt Nowgorod, vorzüglich feit des E 
fürften Jaroſlav Regierung, große Freiheiten genoß, in 


Folge der Zeit auch durch glänzende Siege über die benad 
ten armen Voͤlker ihr Gebiet anfehnlich erweitert, die Mi 
deſſelben bis an bie Petfchora und den Ob geſteckt und t 


einen lebendigen Handel ſich Reichthum und Macht erwo 


‚hatte, . fo war fie Doch immer noch mit ihrem großen Ge 
‚vom ruffifhen Großfürften abhängig, der gewöhnlich einen 
. ner Söhne als Statthalter nach Nowgorod fehidte und 
die Stabtoberhäupter (Poſſadniks) ernannte. Der Fuͤrſt 
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Nowgorod hatte zwar wenig Rechte, er ſtand aber doch mei⸗ 
ſtens an der Spitze des Heered und leitete bie Kriegsangelegens 


heiten; was die Verhältniffe ber Poſſadniks dagegen betrifft, 
fo find dieſe noch nicht genau erforfcht, und die Meinungen der 
Schriftfteller find hierüber noch fehr verſchieden; indeſſen fcheint 


diejenige den Vorzug zu haben, die fie mit den römifchen Con⸗ 


fuln oder den bdeutfchen Bürgermeiftern in den ehemaligen freien 


Reichsſtaͤdten vergleicht. Mit der fleigenden Macht der Now⸗ 


gorober mehrte fi ſich auch ihr Sreiheitsfchwindel, und in dem 


Grade in welchem das Anfehn der Sroßfürften fill, wuchs 


auch der Stolz diefer Republicaner, fo zwar, daß ſeit dem 


eften Jahrhunderte, im Verlaufe von 100 Jahren, mehr als. 


30 ruſſiſche Zürften m Nowgorod refidirt hatten, von denen 
mehrere felbft mit Schande aus der Stadt vertrieben worden 


waren. Ein fchneller Regentenwechfel ift aber ein ſicheres Zei⸗ 


chen des Abends des politifchen Lebens eines Volkes, und’ da 


unter einem fo fehwachen Großfürften, wie Jaropolk Miftiflas 


witfch war, beftändiger Aufruhr in Nowgorod herrfchte, fo 
ward die gewohnte Orbnung der Dinge bald aufgelöfl. Das 
Volk wählte fich felbft feine Poſſadniks, hatte deren in ber 


kurzen Zeit von 1132 bis 1140 acht, nahm diejenigen die 


der Großfürft ſchickte nicht mehr an, vergriff ſich an dem Les 
ben eines der vornehmften Beamten, und flürzte fich wild in 
den Krieg gegen die Suödaler, mit denen e3 einen fchmweren 
Kampf mitten im Winter auf dem Berge Schdanov begann, 
aber mit großem Verluſte zurüdgefchlagen wurde. Glüdlicher 
führte e8 den Krieg gegen die Tſchuden, denen es Dorpat wies 
der entriß; aber alles fpätere Unglüd feinem tapfern Zürften 
Wſewolod Mſtiſlawitſch zurechnend,, verbannte ed ihn von fich 
und rief Swaͤtoſlav Olgowitſch ald feinen Zürften aus. Der 
Froßfuͤrſt entfchädigte Wfewolod mit Wyſchegorod; als jedoch 
fine Anhänger ihn wiederum nach Nomwgorod verlangten, ein 
mer Aufruhr dort ausbrach und Fuͤrſt Swaͤtoſlav diefen kaum 
a flillen vermochte, begab ſich Zürft Wfewolob nach Pfkov, 
48 unter Nowgorod fand, und traf da Vertheidigungs-Anftals 
m gegen die Nowgoroder. Umfonft riefen diefe den Bruder 


1135 


tes Zürften Gljeb von Kurſk und ſelbſt die Polowzer zu Huͤlfe, 
e moraſtigen Gegenden, die Verhaue in den großen Wäldern, 


222 weiter Zeitraum. A. Politifhe Geſchichte. 


durch die der Weg ging, und ber unerfchütterliche Muth der 
Dfkover vereitelten alle Angriffeplane des Zürften Swaͤtoſlav. 
Und als die Pffover alle Zufuhr an Getreide den Rowgorodem 
abgefchnitten hatten und fchredliche Hungerönoth und Theuerung 
in Nowgorod entfland, der Fuͤrſt Swätoflav aber durch feine 
wibergefegliche Heirath der Kirche Hohn gefprochen und dadurch 
die Achtung ded Volkes verloren hatte, verjagten die Nowgo⸗ 
roder auch dieſen Zürften, beriefen Roſtiſlav Georgewitfch zu 
fih und ſchloſſen mit Pſkov und dem Großfürften Frieden. 
1137 Seitdem trennte ſich Pſkov von Nowgorod, erhob ſich zu einem 
eigenen Zürftenthume nach dem Vorbilde feines Mutterftanted 
mit großen Vorrechten für die Stadt mit Poſſadniks und einer 
»burn (Vollöverfammlung), und glänzte bald als eifrige Ne 
; benbuhlerin von Nowgorod, wie Pifa von Venedig, berühmt 
durch feinen Handel und ben Reichthum feiner Einwohne, 
ausgezeichnet durch feine Tapferkeit in häufigen Kriegen, bie es 
mit den deutſchen Rittern in Liefland und mit ben Litthauern 
zu führen hatte, aber auch eben fo oft zerriffen ‚in feinem 
Innern durch das demokratiſche Princip, das hier wie in 
Nowgorod einige Jahrhunderte lang zum Nachtheile alles Gu⸗ 
ten die Obergewalt hatte. Nowgorod aber machte ſich ſeitdem 
von der Obergewalt des Großfuͤrſten von Kiev los und ſtellte 
ſich unter die der Fuͤrſten von Tſchernigov, der Feinde des 
Hauſes Monomach. Trotz dieſer Zwietracht im Innern und 
der Kriege mit mächtigen Feinden von auſſen bluͤhte aber den- 
no der Handel in Nowgorod immer mehr und mehr af | 
denn nowgorodfche Kauffahrer burchfegelten das baltifche Men, 
und ſchon um das Jahr 1134 fehen wir fie in den daͤniſchen | 
Staaten weftlich von Gotland im lebhaften Handel mit den 
dortigen Einwohnern 1). 
Wenn in politiſcher Hinſicht die Regierung des Großfuͤ 
ſten Jaropolk ungluͤcklich und ſchwach genannt werden kann, ſo h 
zeigten ſich dagegen in jener Zeit die Fuͤrſten der Kirche kraͤß 
tig und in ihren Bemühungen erfolgreih. Zum erften Male 
Iefen wir ndmlih, daß das Haupt der ruffiichen Kirche, det 
Metropolit von Kiev und ganz Rußland, damals aud Ge 


1) Lehrberg, Unterfuhungen &. 267. 
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rauch von einer geiftlichen Waffe machte, die zu jener Seit, 
orzüglich im Abendlande, Fürften und Volk ſchreckte und ohne 
zlut ganze Länder in tiefe Trauer verfeßte. In der nilons 
hen Chronik heifft es nämlich: „Im Jahr 1135 fprach Michael, 
der Metropolit von Kiev und ganz Rußland, das Interbict 
über ganz Nowgorod aus, worauf ber Fürft Wfewolod, bie 
Nowgoroder und der Biſchof Niphon fehr erfchraten und durch 
‚Abgefandte beim Metropoliten um Aufhebung baten.” Das 
Stillfchweigen von Neftord Zortfeger, ber fonft jede die Kirche 
etreffende auch noch fo geringe Sache nicht unberührt vorübers 
gehn laͤſſt, ſowie die Dunkelheit, worin diefer Bann beftanben 
ben mag, und das Ungerechte bei diefem Verfahren, fowie 
das Unpolitifche von Seiten des Großfärften, ‘dem Metropolis 
tn Waffen in die Hand zu geben, bie biefer gelegentlich auch 
gegen ihn hätte gebrauchen koͤnnen, endlich die Unmwahrfcheins 
lichkeit, daß der Metropolit fich zum Werkzeuge des Großfürs 
tm habe gebrauchen laſſen, damit jener durch geiftliche Mittel 
md Strafen zu weltlichen Zweden gelange, laſſen und jedoch 
bermuthen, daß bier das Interdict wenigſtens nicht in dem 
Sinne zu nehmen fei, welchen ed damald im Abenblande hatte. 
Don dem mächtigen Einfluffe der Geiftlichkeit auf die Gemuͤ⸗ 
ther der Fuͤrſten zeugt aber ihr oft glückliches Beſtreben, die 
entzweiten Zürften zu verföhnen und dem Lande den erfehnten 
Sieden wieber zu verfchaffen, wie die Beifpiele von Niphon, dem 
Biihofe von Nowgorod, und dem Metropoliten Michael Ichs 
im, die in dieſer unruhigen Zeit den Frieden mehrmals vers 
nittelten. An irdifchen Vortheilen fcheiterte indefien auch bei 
ihr zumeilen ihre fonft ſtarke Tugend, und dies war der Fall, 
als der übrigens Fräftige, in feinen Widerfprlchen beharrliche, 
wiſſenſchaftlich tief gebildete Bifchof Niphon fich Durch des Fürften 
Swaͤtoſlav Olgowitſch Freigebigkeit entwaffnen ließ und die ans 
ung von ihm allen Geiftlichen verbotene Einfegnung der Ehe 
#8 erwähnten Fürften mit der verwittweten Tochter des Pofs 
adnik Petrilo I. fpäter erlaubte, da ber Zürft, um Niphon zu 
ewinnen, Wladimirs alte Verordnung über die Abgaben an 
ie Kirche erneuerte, flatt des Kirchenzehnten eine beftimmte' 
Summe von 100 Grionen aus ber fürftlichen Schatzkammer 
u zahlen befahl und eine Abgabe von den Schiffen und bie 
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Perſonalſteuer demſelben anweiſen ließ. Doch das Volk 
einerſeits die goͤttlichen Geſetze verhoͤhnt und ſich andern 
durch die Abgabe gedruͤckt ſah, brach in Wuth gegen 
Fuͤrſten aus, vertrieb ihn aus der Stadt und ſperrte fein 
rüdgelaffene Gattin in's Klofter zur heiligen Barbara. 
Jaropolks legte merkwuͤrdige Handlung war ein Frie 
ſchluß zwifchen ihm und feinen Vettern, den Söhnen des he 
füchtigen Dleg. In dieſem verwüftenden Kriege in Suͤ 
land unterftügten ihn taufend Berendder oder Torken, un 
großer Theil der ruffifchen Zheilfürften und die Ungern ; 
Gegner aber hatten an den Polowzern eine ſtarke Huͤlfe 
jedoch Beiden höchft nachtheilig war, da fie Freundes und 
des Gebiet gleich rauberifch behandelten und Alles auspluͤ 
ten. Beide ftreitenden Xheile befraftigten durch Eidesſch 
und gegenfeitige Geſchenke ihre friedlichen Gefinnungen, w 
Jaropolk nach Kiev zurüdeilte und bald darauf, am 18. 
4139 1139, farb. Er befaß wohl die Zugenden eines Privat 
nes, aber nicht die Kraft und die Weisheit eines Regenter 
zum Glüde eines Volkes ſtets unentbehrlich find; feine Sch 
trug daher auch nicht wenig dazu ‚bei, den Haß zweier ı 
tigen Zürftenhäufer zu nähren und Rußland allen Gräuel 
Verwirrung und bes Buͤrgerkrieges auf viele Jahre pre 
geben. 

Obgleich der Großfuͤrſt Mſtiſlav , wie oben bemerkt 
den, 1129 die FZürften von Polotff auf drei Schiffen vom 
fiihen Boden nach Conſtantinopel verfegt, das Fürften 
Polotſk und Minfk für erledigt erklärt und feinem Sohne 
flav übergeben hatte, fo Blieben bie Polotiker im Herzen 
ihrem alten Zürftenhaufe treu und zugethan und nahmen. 
Waſſilko Rozwolodowitſch, ber aus Gonftantinopel entkor 
war, freudig wiederum auf und verjagten Fürft Swaͤt 
Bruder des Fürften Iſaͤſlav, der in deſſen Abwefenheit 
Ruder der Regierung übernommen hatte. Waffilko erbiel 
auch ungeftört im Beſitze feines angeflammten Erbes. 

Jaropolk hinterließ nach feinem Tode drei Brüder, ! 
ſcheſlav, ‚Andrei und Georg Dolgorukj; er war feit 111 
eine jaffiiche Prinzeffin verheirathet, es ift aber nicht aufge 
net worden, ob und welche Kinder er mit berfelben er 


. 
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habe. Als Jaropolks Tod ruchbar wurde, eilte Wiätfcheflav 
ans feinem Fuͤrſtenthume Perejaflaml nad Kiev, - um fih in 
den Beſitz des großfürftlichen Stuhles zu fegen, denn als dites 
fier der drei Brüder glaubte er die nächften Anfprlche darauf 
zu haben; allein wenngleich ihn die Kiever und der Metropolit 
ehrenvoll empfingen, fo ſah er fich Doch fehon nach acht Tagen 
durch die Herrſchſucht und den Ehrgeiz des Fürften Wſewolod 
Olgowitſch hart bedroht, und da er geiſtesſchwach und furcht⸗ 
ſam war, nicht mit dem Schwerdte in der Fauſt ſein Recht 
zum Throne ausfechten wollte, ſein Gegner aber den Vorwurf, 
daß er den Vertrag ihrer Vaͤter, der ihnen heilig ſein muͤſſte, 
breche, verachtete, fo überließ er dieſem gutwillig ben große 
firftlichen Stuhl und zog fich in fein Fuͤrſtenthum nach Turov 
zuruͤck, wohin ihn auch Wfewolod ungeflört gehen ließ. 


Wſewolod DOlgomwitfch, 1139 — 1146.‘ 


Durch Zeichen von Gnade und Wohlwollen fuchte nun 
der neue Großfürft der Geiftlichfeit, den Bojaren und feinen 
fürftlichen Bettern feine Dankbarkeit zu erkennen zu geben. Ein 
glänzendes Gaftmahl, wozu er die Vornehmen einludb; öffent: 
liche Sefte, wo Wein, Meth, Fleifch und Früchte dem Volke 
preißgegeben wurden; reiche Gaben an Klöfter und Kirchen 
und Ertheilung neuer Lehen oder Vergrößerung der fchon befef- 
ſenen Fuͤrſtenthuͤmer waren die erften Schritte, womit er feinen 
Regierungsantritt bezeichnete. Aber Damit erſtickte er keineswegs 
die Flamme der Zwietracht und der Bürgerfriege, die auch 
während feiner Regierungözeit beftändig fortwüthen und das 
traurige Bild eined in feinem Innern zerſtoͤrten ungluͤclichen 
Staates gewaͤhren ſollten. 

Wſewolod hatte Waaͤtſcheſlav vom großfuͤrſtlichen Stuhle 
verdraͤngt und ſomit dem Hauſe Monomach den Krieg erklaͤrt, 
er konnte Daher nicht erwarten, daß die Fuͤrſten dieſes Stam⸗ 
mes ruhig bleiben und ihn ‚gutwillig als Großfürften anerken⸗ 
nen würden. Und weil er deren feindfelige Gefinnungen Tannte, 
wollte er fie ihrer Macht berauben und ihnen ihre Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer entziehen. Aber fein Eriegerifches Unternehmen gegen JIſaͤ⸗ 
Nav Mſtiſlawitſch misglücdte, und der tapfere Andreas Wladi⸗ 
mirowitſch, Den er aus dem Fürftentbume Perejaſlawl verdraͤn⸗ 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 15 
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gen wollte, blieb in deſſen Beſitze und erfaufte den Frieden 


durch einen glänzenden Sieg fiber ihn. Mit feinen andern Beh | 
tern verföhnte er fich, verforach ihnen den ungeflörten und me : 
bigen Befig ihrer Erbprovinzen, machte Frieden und ſchien af 
Das wahre Staatswohl bedacht fein zu wollen. Dod dere 
fers und länderfüchtige Geift der Zheilfürften, der Stolz md 
die Herrfchlucht der freiheitliebenden Nowgoroder, Der kriegeriſche 
Sinn des in Halitfch herrfchenden, mit Glüd gegen die Polen 
kaͤmpfenden tapfern Fuͤrſten Wladimirko fehenkten ihm km \ 
Ruhe, und. das Waffengetös und der Kriegälärm dauerten zu } 
feiner Zeit beftändig fort. Seine Regierung ift daher ein fall | 
unauflösbares Gewirr von Begebenheiten aller Art, wo de |, 
Sefchichtfchreiber den Leitfaden nur zu oft vermiſſt. Buͤndniſe 
und Befehdungen, Friede und Zreubrüce, Austaufh de |, 
Theilfürftenthümer unter fich, ſtets gefteigerte Anfprüche auf | 


Vergrößerung und Erweiterung der Ländergebiete von Seiten 


der Zheilfürften, Trotz der mächtigen Fürften und Intriguen de 
Schwachen, Ohnmacht bed Großfürften, Verwirrung in de | 
Kirche, auöwärtige Kriege bilden daher die Hauptzüge in die | 


fem Trauergemälbe. 


Hoͤchſt unruhig waren die Nowgorober, fie wechfelten mit 


ihren Finften nach Laune und Umflände, und je nachdem die 


eine Partei fiegte oder unterlag, kehrten die vertriebenen Zur |. 
fien zurüd, oder es wurde ein neuer berufen, ber gewöhs K- 


lich auch bald wieder verbrängt wurde. An den innem 


Streitigkeiten ber Fürften unter fi und den politifchen Spab || 
- tungen fchien Nomgorod wenig Theil zu nehmen, und um de J 
Keindfchaft der beiden Haͤuſer Manomach und. Dleg befümmerk | 
ed fich wenig; fein einziges Streben ging auf die größere Aus⸗ 
breitung feines Handeld, auf großen Geldgewinn, auf unbe k 
fchränkte Freiheit in feinem innern Haushalte und auf Made 


volffommenheit. Seine Vplföverfammlungen (»Eum), wort 


Alles entfchieden wurde, waren oft fehr flürmifcher Art, md h 
die Stimme der Vernunft ward hien oft von wilder Leer 
ſchaft unterdruͤckkt. Seine günftige Lage an einem tiefen fie & 
baren Strome und einem bedeutenden See erleichterte die 3v Fi 


fuhr fremder Waaren aus weiter Ferne; der Reichthum feine 
Einwohner und ihr Foufmännifcher Speculationögeift fand Mt 
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el die Induſtrie uͤberall zu weden und geringfügigen Sachen 
inen Werth zu geben; aber fowie mit fleigendem Handel auch 
ie Macht von Nowgorod wuchs, ebenfo bald empfanben bie 
enachbarten Staaten die Stärke und den Übermuth der ftolgen 
Republicaner. Als daher die Semen um das Jahr 1142 einen 1142 
eindlichen Einfall in's nowgorodſche Gebiet und namentlich in 
ie Gegend von Ladoga machten, erfchlugen die Ladogaer ihrer 
ber 400 Mann, ohne auch nur Einen Mann: ihrerfeitd zu 
erlieren °); ja eine nomgorodfche Flotte fchlug in demſelben 
Jahre 60 ſchwediſche Schiffe, die auf Seeräuberei auögelaufen 
varen, tapfer zurüd. Die Stadt felbft gewann an Größe und 
zreundlichkeit; die Straßen waren belebt, die Häufer groß 
mb geräumig, und ber fromme Geift jener Zeit gefiel fich be 
ſonders in Erbauung von Kirchen und Klöflern, daher man 
yeren überall entfichen ſah; ber Reichtfum der Einwohner, 
urch wortheilhaften Handel ſtets vermehrt, erzeugte aber bei 
hnen eine Behaglichkeit, eine Liebe zur Unabhängigkeit und 
nen republicanifchen Starrfinn, deren geringfte Beſchraͤnkung 
»as Volk zum wilden Aufflande reiste. Nachdem fich alfo Now⸗ 
jorod, wie wir oben fahen, unter dem vorigen Großfürften von 
Kiev getrennt hatte, hatte ed Fürften bald vom wlabimirfchen, 
hald vom olegfchen Stammes; wir enthalten und aber jeber 
ausführlichen Darftellung ded häufigen Wechfeld derfelben und 
der Volksunruhen, da fie den Lefer nur ermüden und fruchtlos 
fein wuͤrde. Die Angabe mag jeboch zur Charakteriftil jener 
Zeit dienen, daß die Nowgoroder denſelben Fürften ven fie 
mit voller Achtung heute empfingen, morgen im hifchöflichen 
Haufe unter flarker Wache gefangen hielten, wenn’ fie feine 
Wahl berenten und einen andern an feine Stelle zu feßen 
wimſchten, ımd daß ber Großfürft Wſewolod Olgowitſch den 
bon Nowgorod an ihn mit ber Bitte, feinen Sohn den Nows 
gorodern zum Fürften zu ‘geben, abgeſchickten Biſchof Niphon 
erft auf audgezeichnete Weiſe empfing und hierauf, ald die 
Nowgorober ihren Sinn änderten, biefen unb bie übrige Ge⸗ 
ſandtſchaft in Breſt feftfegen und über ein dahr in Sefangen⸗ 
ſchaft ſchmachten ließ. 


1) Rowgorodſche Chronik 398. Nikon I. sa. 
15* 
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| Nachdem Waaͤtſcheſlav Wladimirowitſch ſich auf den groß⸗ 
fuͤrſtlichen Stuhl geſetzt hatte, folgte ihm in feinem Theilfin⸗ 
ſtenthume Perejaflawi fein Bruder Andreas nach. Diefes Fir 
fientbum war gleichfam feit einer Reihe von vier Großfuͤrſten 
das Apanage-Gut des großfürftlichen Thronerben und bie erſt 
Stufe zum großfürftlichen Throne. So befaßen folches unmit⸗ 
telbar vor ihrer Erhebung zur großfürftlichen Würde Wſewolod 
Saroflawitih, fein Sohn. Wladimir Monomach, deffen Sohn 
Mftiftav und der Bruder des Lestern, Zürft Jaropolk IT. In 
- jener Zeit, wo das Recht zur Thronfolge noch ſchwankend ge : 
weſen zu fein fcheint, ber Beſitz von Kiev aber hauptſaͤchich | 
entfchied, war ed von hoher Wichtigkeit, ganz in der Nik 
‚davon ein Fürftenthbum zu befiken, um bei erledigtem Throm | 
fogleich in Kiev anmefend fein zu koͤnnen. Während nun vie | 
Großfürften hintereinander als frühere Fürften von Perejaſlawh 
das nur wenige Meilen von Kiev entfernt lag, zu diefer Binde | 
emporftiegen, bildete fich ‚eine Art von Recht und Gemohnket, |; 
daß der präfumtive Nachfolger des Großfürften - Theilfürft von | 
Derejaflam! fein muſſte. Daher fuchten die welche nach der 
großfürftlichen Würde firebten, erft in den Beſitz von Pere 
jaflawi zu gelangen, und nachdem MWfewolod feinen. Vet 
tee Wiätfcheflav vom großfürftlichen Stuhle verdrängt: hatte 
und feinem Haufe die Nachfolge auf dem Throne fichern wollte, 
flrebte er auch Andreas, der nach Waaͤtſcheſlav die erſten An 
fprüche auf den großfürftlichen Stuhl hatte, von Perejaſlawl 
zu vertreiben. Aber der tapfere Andreas befaß Muth genug 
fich diefem feindlichen Anfinnen mit den Waffen in der Hand 
zu wiberfeßen und blieb Sieger, wie wir oben gefehen haben I: 
1142 As derfelbe aber 1142 ſtarb, rief der Großfürft den von ihm Fi 
verdrängten Fürften Wiaͤtſ cheſlav nach Perejaſlawl zuruͤck mit— 
den Worten: „Zieh in dein Erbgebiet Perejaſlawl und verlaß 
„Turov, denn dieſe Stadt gehoͤrt ſeit Alters zu Kiev, und fe 
fol mein Sohn haben!” Wiaͤtſcheſlav folgte ungern, denn in 
Turov konnte er ruhig leben, in Perejaſlawl aber hatte er ei⸗ 
nerfeitd die räuberifchen Polowzer, andererfeitö den Großfuͤrſten 
ferbft, defien Sreundfchaft er nicht traute, zu fürchten: Un 
in der That fah er auch gar bald fein Land von den Zürfen 
Igor und Swätoflav verwüftet, denn diefe, im Verein mit fi 


ne 
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ven Fuͤrſten von Tſchernigov, Tagen mit dem Fürften von Suss 
dal, Gregor Wladimirowitfch, in Fehden und behandelten auch " 
ihn als Feind. Perejaflaml wäre verloren geweſen, hätten fich 
nicht zwei andere Brudersfähne Miätfcheflaus, Roſtiſlav Mſti⸗ 
flawitfch, Fuͤrſt von Smolenfl, und Iſaͤſlav Mfliflawitfch, Fürft 
vom wolynifchen Wladimir, zu feiner Hülfe aufgemacht. Roſti⸗ 
Nav fiel in das Gebiet Igord ein, und Iſaͤſlav kam unerwar⸗ 
tet über den Dnjeper und ſchlug das feindliche Heer fiegreich 
in die Flucht *). Froh der Rettung, ein Freund der Ruhe 
und ohne Ehrgeiz trat er abermals Perejaſlawl mit des Groß: 
fürften Zuftimmung feinem tapfern Befreier Iſaͤſlav Miftifla: 
witſch ab und begnügte fich wiederum mit Turov, wohin ihn 
auch hoͤchſtwahrſcheinlich ſein Mündel Wladimir Andrejewitfch 
begleitete, Denn wenige Jahre nachher finden wir, dag Widt- 
fcheflav von Turov aus fih für ihn in Thaͤtigkeit ſetzt. 

Der Großfürft Wfewolob befaß die Gewandtheit eines 
Eugen Politikers und wuſſte auf mancherlei Art nach feinem 
Ziele zu fireben. - Um fi) Anhänger und Kampfgenofjen zu 
verfchaffen,.. fuchte er die Fürften mit fich näher zu vereinen, 
wozu ihm als das fchidlichhte Mittel Wechfelhetrathen erſchie⸗ 
nen. Seinen Sohn Swätoflav verheirathete er daher an eine 
Tochter. von Waſſilko, Fürften von Polotſk; fein Bundeögenoffe 
Fuͤrſt Iſaͤſlav Wſtiſlawitſch aber gab ſeine Tochter an Rogwold 
Boriſowitſch, Fuͤrſten einer andern Linie von Polotſt. Waͤh⸗ 
rend der Feier der Hochzeit in Kiev, wozu viele andere Fuͤr⸗ 
flen auch geladen waren, uͤberredete MWfewolod die von Wein 
erhigten Fuͤrſten mit vereinter Macht gegen ben flohen Wla⸗ 
dimirko, Fürften von Halitih, ziehen und denfelben feiner 
Herrfchfucht wegen demüthigen zu wollen. Man willigte ein; 
die Verbündeten fammelten ihre Schaaren, und mit großer 
Macht zogen fie gegen Wladimirko. Aber auch diefer hatte fich 
gerüftet und mit. den Ungern fich verbunden. Durch ein gez 
ſchicktes Manoeuvre hatte jedoch der Großfuͤrſt Wladimirkos 
Heer in eine ſo gefaͤhrliche Stellung gebracht, daß dieſem 
aller Muth ſank und er zu unterhandeln anfing. Er gewann 


1) Die Jahrbuͤcher ſind ſehr kurz, ausfuͤhrlicher handelt aber davon 
Tatiſchtſchev II. 267 ff. 
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durch das Verſprechen, dem Fuͤrſten Igor nach Wſewolede 
Tode zum großfürftlichen Throne behuͤlflich fein zu wollen, bie 
Gunſt diefes Fürften, und dieſer überredete endlich. auch feinen 
Bruder, den Großfürften Wſewolod, Frieden mit Wladimir ab 
zufchlieffen. Die Frucht deffelben war, daß der Fürſt von Ha 
litſch 1200 Grivnen Silber zahlen mufite, die Wſewolod fe : 
gleich unter die verbimbeten Fürflen austheilen ließ, daß & | 
terer aber fich dabei den Ruhm nahm, die größte und ale 
feltenfte Kunft zu befißen, Here der Umflände zu fein und dm 
rechten Beitpunct zu erkennen, benn ihm war das Kriegeglid 
(das ift die Hand Gottes) günflig geweien und er hatte eß 
nicht verſtanden diefed zu benutzen. | 
Nach zwei Jahren flanden die Heere beider Theile aber 
mald gegeneinander; und obgleich, Wſewolod von den Polowzem 
und vielen ruffifchen Fürften umterflügt warb, vermodte n 
dennoch Nichts gegen Wladimirko. Die Natur feste feinem | 
Heere unliberwindliche Schwierigkeiten in den Weg, denn uth 
das frühe Thauwetter warb Alles zum Sumpf, und Pfetde 
und Menfchen verfanken im Kothe. Auch an der tapfern Ge 
genwehr des Wojewoden von Spenigorod, das Wſewolod ums 
fonft belagerte, fcheiterte alle Kraftanflrengung. Zulegt, von 
einer ſchweren Krankheit überfallen, ließ er ſich nach Wyfide | 
gorod bringen, erflärte feinen Bruder Igor zu feinem Nahe M 
folger, ließ ihm vom Volfe huldigen, ermahnte die übrigen Fir | 
flen Igor anzuerkennen und jeden Bürgerkrieg zu vermeiden, umd 
1146 flarb am 5. Augufl 1146. Unter den Nachkommen Dlegs war 
er gewiß einer der beften, aber fen weiches Herz paſſte nicht füt 
diefe ſtirmiſche Zeitz auch ließ er den Beamten zu freies Spiel; 
denn die Kiever feufzten unter dem Drude gewiſſenloſer Staats 
diener und Elagten nach feinem Tode, daß der Tiun (Michte) 
Matfcha Kiev, der Tiun Tudor aber Wyfchegorod veroͤdet hät 
ten; und endlich feine Einmifhung in die polnifchen Unmuhen, 
indem er die anmaßliche Alleinberrfchaft feines Schwiegerfohme 
Wladiſlav II. zu unterftügen fuchte, brachte ihm weder Ruhm | 
noch Nutzen, ja verwidelte ihn felbft fpdter in den Krieg mit 
Wladimirko, der für ihn nicht glüdlich ausfiel. Kann man 
auch mit Recht tabeln, daß er von Ehrgeiz geblendet Wat 
ſcheſlav vom großfuͤrſtlichen Stuhle trieb, ſo verdient doch auch 
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Dagegen fen Streben, Ruhe und Orbnung im ruſſiſchen Reiche 
zu fchaffen und dieſe felbft nach feinem Tode zu ethalten, uns 
bedingtes Lob. 

Wſewolod Olgowitſch hatte eine Tochter des Großfuͤrſten 
Mſtiſlawitſch zur Gemahlin, dad Jahr ihrer Ehe iſt aber nicht 
bekannt. Es ift daher ein großer Irrthum, wenn Zatifchtfchen 
Threibt, daß Monomach 1116 an diefen Fuͤrſten die Tochter _ 
feines. Sohnes Mſtiſlav, Namens Agaphie, verheirathet habe. 
Monomachd Teibliche Tochter hieß allerdings Agaphie ‚und heis 
vathete auch. einen Wfewolod, - aber nicht diefen, funbern den 
von Gorodno, Sohn des Fürften David von Polotſk. Tas 
tifchtfchen fchildert übrigens Wfewolod als einen wohlbeleibten 
Mann mit großen Augen, länger Nafe, ſtarkem Barte und 
kahlem Kopfes; er nennt ihn einen Freund finnlicher Liebe, par: - 
teiiſch in feinen Urtheilöfprüchen und der Schmeichelei hold. 

Zu den merkwürdigen Ereigniffen feiner Zeit gehört Die 
Verwaiſung der ruffifchen Kirche. durch die Rückkehr ihres Obers 
hauptes, des ruffifchen Metropoliten Michael, nach Sonftantis 
nopel. Da es bdiefem friebliebenden Manne ‚nicht gelingen 
wollte, bie entzweiten Zürften zu verfühnen, ſo ging er 1145 1145 
nad) Conftantinopel zuruͤck, wo er einige Jahre. Darauf flarb-*). 
Sowohl um die. ruffifche Kirche als um den ruffiihen Staat 
hatte er fich manche Verdienfte erworben, auch oft die Flamme 
des Buͤrgerkrieges gelöfcht, er hinterließ. daher ein ſehnſuchtvol⸗ 
led Andenken, der befte Beweis eines ruhmwuͤrdigen Lebens. 
Welche große Unruhen in der Kirche nach ihm entflanden, wer: 
den wir gleich unten berichten. 

Wenngleich nicht geleugnet werben kann, daß um dieſe 
Zeit das Anfehn des Großfürften ſchon fehr gefunfen war und 
die übrigen Zheilfürften wie unumfchränkte Herrfcher in ihren 
Fürftenthümern regierten, fo war dennoch das Recht des Groß: 
fünften die Lehnfuͤrſtenthuͤmer zu vergeben noch unbeftritten, 
und fowohl bei feiner Thronbeſteigung ald bei dem Tode eines 
der FZürften pflegte er vollen Gebrauch davon zu machen. Die 
Erblichdeit derjelben war noch nicht eingeführt, aber vorzugs⸗ 


1) Neftor 198. Nikon HU. 87. Strahl, ruſſiſche Kirchen⸗ 
geſchichte 1. 192. | 
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weiſe wurden doch immer die nächften Agnaten mit den erleig fi 
ten Fürftenthlimern belehnt. Die Sucht nach Vergrößerung 
berfelben, fowie hohe Anrechnung geleifteter Dienfte und darauf 
geſtuͤtzte gefegliche Anfprüche auf große Belohnungen von © 
ten der Zheilfürften machten, daß der Großfürft ſtets mit der 
gleichen Bitten und Verlangen heimgefucht wurde, deren Nicht 
befriedigung Liguen und Bürgerkriege oft veranlaffte. Auch in p 
biefes Großfuͤrſten Zeit find die Verleihungen und Beränderms 
gen in den Theilfuͤrſtenthuͤmern fehr häufig, fie bieten, aber kein 
hiſtoriſches Intereſſe dar, Bader wir fie auch übergehen 3 zu 
mäfl en ‚Blaubten. _ i 


"Igor Digowitſch 1146 — 1146. 


Noch bei feinem Leben hatte, wie wir oben ſahen, Be 
wolod Olgowitſch feinem Bruder Igor die Nachfolge in de -ı 
‚ geoßfürftlichen Würde zu fichern gefucht, und Faum hatte die } 
auch Wſewolods Leiche zur Erde beftaftet, ald er nah Kim . 
eilte und fich dort auf dem Berge, wo Saroflaus Thurmbef | 
fland, huldigen ließ. Aber Die Kiever waren mehr. dem Hau 


des Monomad) ald des ftolzen Olegs Nachkommen zugethan, 


beſonders wohl mit deswegen, weil ſie zu verſchiedenen Zeiten 
mit den Polowzern, den Hauptfeinden der ruſſiſchen Nation | 
ſich verbunden, -diefe nach Rußland geführt, ja Durch Verſchwaͤ 
gerungen mit.deren Fürften fich felbft noch näher an biefe wis 
den Feinde angefchloffen hatten; und da ihnen die ſchlechte 
Suftizpflege Wfewolods und der Drud feiner Günftlinge laͤſig 
und nachtheilig waren, auch fie Igors wilden Charakter fürd 
teten und in. der Befchrankung der Macht.ihres Herrfcherd ihre 
eigene erweiterten, fo eröffneten fie eine Volköverfammlung und 
beriefen auch ihren Fürften dahin. Allein Igor, aus Gründen 
die wir nicht kennen, erfchien nicht, und nur fein Bruder Swb 
toflav fam und fragte, was das Volk begehre. Die Kim | 
erwieberten: „Wfewolods Schultheiß Ratſcha hat Kiev, Tudor 
„aber Wyfchegorod verheeretz ſchwoͤre und, Swätoflav, firdih 
„und deinen Bruder, daß nur ihr und nicht Andere unjer 
„Streitigkeiten richten wollet.” Swaͤtoſlav ſchwur, daß den 
Kievern Feine Gewalt angethan werden follte, und daß. fie ihr 
Richter nach ihrem eigenen Willen haben follten. Darauf er“ 
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annten die Kiever Igor für ihren Zürften; Swaͤtoſlav aber 
te zu ‚feinem Bruder und gab ihm hievon Nachricht. Auch 
zgor verfprach den Kievern ihren Beſchwerden abzuhelfen, ans 
ere-Schultheiffe zu ernennen, felbft zu richten und darauf zu 
hen, . daß die Richter fich mit den feftgefesten Gebühren be: 
nügten und die flreitenden Parteien mit feinen andern Abgas 
en drüden dürften '). ‚Kaum war aber ‘Igor in Kiev einge- 
ogen, fo ſchien er auch diefen Schwur fchon vergefien zu ha⸗ 
en; ed empörte. fi) daher das Volt, wollte das Haus des 
un verhafiten Ratſcha plündern ?), und da Igor immer noch 
auderte feinen Verfprechungen nachzukommen, die Kiever ihn 
ber nicht liebten, fo trugen fie dem Zürften Iſaͤſlav Mſtiſla⸗ 
oitfch in Perejaflaml die großfürftliche Würde an. Diefer 
ur Kriegsruhm ausgezeichnete Fuͤrſt vernahm nicht fobald 
iefen Antrag, wobei vielleicht heimliche Machinationen mit im 
Spiele fein mochten, als er fi vom Bifhof Euphemius den 
Segen zum Gluͤck feiner. Waffen geben ließ (denn es war 
Sitte, daß die Fuͤrſten, ebe fie in den Kampf zogen, fich von 
ren Bifchöfen einfegnen lieffen, und daß Igor nicht gutwillig 
veichen würde, war vorauszufehen) und gegen Kiev zog. Zu 
einem Heere flieffen unterwegs der Berendaͤer Gefandten und 
ie der Städte des kievſchen Gebietes und boten ihm ihre Hülfe 
m. Aber auch Igor fuchte fich zu flärken und bat die Für: 
ten von: Zfchernigov ihm zu helfen. Erft nachdem ihnen 
Igor die Vergrößerung ihres Gebietes hatte verfprechen müffen, 
ſchickten fie ihm ‚einige Huͤlfe; doch während deffen hatte der 
Berrath fich in feinem Heere eingefchlichen, und Igors erfte 
Bertraute und Beamte fannen darauf von ihm abzufallen und 
ihn fchandlich zu verrathen. Während alfo beide Heere fchlag- 
fertig vor den Thoren von Kiev einander gegenüber flanden, 
gingen Uljeb der Zaufendmann, Iwan Woitifchitfch, der erfte 
Bojar und Monomachd treuer Diener, nebft vielen andern 
Mitverfchwornen zu Ifäflavs Heere über, die Berendaͤer aber 
plinderten den großfürftlichen Troß, und Igors Schickſal ſchien 
entſchieden. Sein Muth war jedoch damit noch nicht gebrochen, 


1) rRoſtover, kiever und woßkreſenſche Chronik I. 283, 
2) Kiev. Ehronit z. d. 3. 
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kuͤhn ſtuͤrzt er auf feinen Gegner, faͤllt aber in einen Hinter 
halt, verliert die Schlacht, gerdth in einen Sumpf und wir 
gefangen. Zriumphirend zieht nun Iſaͤſlav in Kiev ein, be 
handelt Wſewolods Sohn Smwätoflav mit Zärtlichkeit und Lehe, 


erlaubt aber dem Volke die Häufer und Dörfer. derjenigen m _ 


plündern, die mit Treue und Ergebenheit Wſewolod und Igor 
gedient hatten, und zeigt, baß die Rache feinem Herzen nichi 


fremb war, und daß auch in ihm ein tödtlicher Haß gegen 


Olegs Stamm glühe. Igor ward nad Perejaſlawl in’s Jo⸗ 

hannesklofter abgeführt, wo er in flrengem Verwahr gehalten 

wurde; fein Bruder Swätoflav aber floh mit wenig Getreum 
nach Nomgorod Sjewerſt in fein kleines Fuͤrſtenthum. 
Ifaͤſlav Mftiflawitfch, 1146 — 1154. 

Berufen vom Volle und geſtuͤtzt auf Anſpruͤche auf dm 

großfürftlichen Stuhl, die dad monomadjifche Haus gegen bie 


Nachkommen Olegs behauptete, fah JIſaͤſlav fih nun im Be 
ſitze deſſelben und uͤbernahm das Steuer der Regierung. Er 


haatte drei jüngere Brüder, Roſtiſlav, Smwätspol und Wels | 
dimir; von biefen war Erſterer Fuͤrſt von Smolenſk feit 113, i 
‚ der: Andere war feit 1141 Fürft von Nowgorod, der Letie 


aber noch ohne Fuͤrſtenthum, da er noch ſehr jung und erſt 
1130 aus ber zweiten Ehe Mfliflavs geboren war. Während 


feiner achtjährigen Leitung unterlag Rußland beinahe den Stie ' 


men eined ewigen Bürgerkrieged, den vorzüiglich der ehrfüchtige 
Georg Wladimirowitſch ftetd anzufachen wuſſte und an web 
chem die Polowzer, Halitfcher, Ungern und Polen als Bunde 
genofjen der flreitenden Parteien thätigen Theil nahmen. Ob⸗ 
gleich die ruffifchen Chroniten von Feinem Sroßfürften fo aus 
führlich fprechen ald von biefem, fo findet fich doch in ihre 


langen Erzählung Feine Abwechfelung: beſtaͤndiger Kriegeläm | 
ſchreckt unaufhoͤrlich die unglüdlichen Einwohner; die nähfm 


Bettern und Verwandten wüthen ohne Unterlaß gegen einandt 


mit Feuer und Schwerdt; Fein gegebenes Wort wird für hei i 


geachtet und unverbrüchlich gehalten; nur ber augenblidüidt 


Vortheil wird berüdfichtigt , und Rußland gewährt in jener dt & 


das traurige Bild eines in feinem Innern tief zerriffenen Stast® 
koͤrpers. Wir würden daher gewiß den Xefer ermüden, wen 
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wir umſtaͤndlich alle die Fehden ſchildern, die Großthaten ein⸗ 
zelner Tapfern ausheben und das allgemeine Elend naͤher vor 
Augen ſtellen wollten. Es ſei und daher erlaubt nur kurz den 
Gang der Begebenheiten anzugeben, bie den Hauptfaden ber 
GSefchichte jener Zeit bilden. | | 

Iſaͤſſav war der zweite Sohn Mfliflavs des Großen. und 
Ziürften von Perejaflawl. Er herrſchte abwechfelnd. in mehreren 
Zürftenthümern, und wir finden ihn baher bald in Polotfk, 
bald in Turov und Pinff, bald in Perejaſlawl u. f.w. Mit 
feinem Oheim Georg von Susdal lag er ſtets im Kriege, denn 
Beier Intereſſe kreuzte fh. Aber auch mit. feinem andern 
Oheim, dem Fürften Wiätfcheflan, begann er gleich im Ans 
fange feiner Regierung einen Streit, da dieſer Anfprüce auf 
den großfürftlichen Stuhl zu Haben glaubte und. meinte, als 
Dheim geblihre ihm vor feinem Neffen ein größeres Recht zum 
Throne; er hätte jedoch ſich bewuſſt fein muͤſſen, daß ur nicht- 
im Stande‘ fein wuͤrde dieſe gefährliche Ehre zu behaupten, 
und daß eben deshalb fid die Kiever nicht an ihn gewandt 
hätten. Konnte er num nicht geradezu gegen den einen Neffen 
auftreten, fo wollte er wenigftens fir ben andern Etwas thunz. 
er beſetzte alfo das Fuͤrſtenthum Wladimir in Wolynien und 
beftimmte es dem minderjährigen Wladimir Andrejewitſch. Durch 
ein fo eigenmächtiged Zugreifen unter den Augen des Großfuͤr⸗ 
ften ward diefer höchft aufgebracht, fchnell ward ein Heer aufs 
geboten, Iſaͤſlavs Bruder, der Fürft von Smolenft, ſtellte fich 
an die Spitze deffelben, und nicht nur Wladimir fondern auch 
Turov warb erobert, Wjaͤtſcheſlavs Nathgeber aber wurden ges 
fangen genommen und in Kiev in's Gefängniß gebracht, wo 
man fie mit barbarifcher Strenge behandelte. Während deſ⸗ 
fen fuchte Swaͤtoſlav Dlgowitfch feinem Bruder, dem vom 
großfürftlichen Stuhle verbrängten Igor Olgowitſch, neue Hülfe 
wieder zu verfchaffen, und begab fich daher nach Susdal, wo 
Georg Wladimir herifchte, ein Mann unruhigen und herrfch 
fühtigen Gemuͤthes, der ungern fah, daß fein Neffe Iſaͤſlav 
Besen das alte Herlommen dem dltern Oheim rüdfichtlich des 
Ahtones von Kiev vorgezogen wat, und der daher freudig diefe 
Gelegenheit ergriff mit den Waffen in der Hand fein Recht 
durchzuſetzen. Mit ihm vereinigten fich die Polowzer und ans 
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dere Fuͤrſten Rußlands, und die unſelige Fehde begann im Win⸗ 
ter deſſelben Jahres. Die großfuͤrſtlichen Schaaren und Bm 
beögenoffen verwüfteten und zerftörten indeffen das Dorf . 
Luſtſchloß des gefangenen Fürften Igor Olgowitſch, nachdem 
fie den dafelbft gefundenen großen Reichthum an Wein, Meth, 
Eifen und Kupfer ausgeplündert hatten; gleiches Schidfal er⸗ 

‚ Mitt auch Putiwil, des Zürften Swätoflav Olgowitfch Schloß. 
So wirthete der. Bürgerkrieg fort, ald das meineidige Betragen : 
der Fürften von Tſchernigoo, Die anfänglich von der -Partd 
Sfäflavs waren, 1147. fi) aber mit feinem Feinde, dem Für: 
ſten Smwätoflav, Igors Bruder, verbanden und: fich durch Lit 
des Großfuͤrſten bemaͤchtigen wollten, den Tod des einſam be⸗ 
tenden Moͤnchs Igor, einſt Fuͤrſten von Kiev, herbeifuͤhrte, den 
bie Kiever im blinden Eifer für Sfäflavs und Monomachs 
Nachkommen erſchlugen, denn er erfchien der verwirrten Menge " 
als der Schuldige und wurde der Gegenftand ihrer blinder 
Muth. „Igor muß flerben”, fo riefen fie, „Penn mit Oleg 
„argliſtigem :Gefchlechte kommt man auf gute Weife nicht er . 
recht." Umſonſt fprachen dev Metropolit und andere ange 
fehne Männer Worte des. Friedens, umfonft fuchte der ſieb ⸗ 
zehnjaͤhtige Fürft Wolodimir Mftiflawitfch den Unglüdlichen zu | 
fhügen, er war zu ſchwach und wurde felbft gemishandelt, 
Igor ward ermordet und fomit die Flamme des Bürgerkrieges 
nur noch mehr angefacht, die nun in ganz Sübrußland ent 
brannte, Städte und Dörfer in Schutthaufen verwandelte, bie 
unglüdlichen Unterthanen in grenzenlofes Elend flürzte und bie 
Geſammtkraft des ganzen Staates auf lange Zeit laͤhmte un 
ſchwaͤchte. Wenn auch zuweilen die Stimme der Vemurſt 
durchdrang und das beredte Wort der Hirten der Kirche wilb 
ges Gehör fand, fo riß doch immer wieder die wilde Leibem 

ſchaft des Zorns und des Ehrgeizes die rohen Gemuͤther mit fh 
fort und brach fehnell den Frieden, der kaum gefchloffen war 
Nicht ganz gluͤcklich fiel die Schlacht für den Großfürften Mi | 

1148 Ljubetſch aus, denn feine Bundeögenofien, bie Ungern, braden 
beim Übergange über den gefrorenen Fluß ein, und viele wer 
loren dabei ihr Leben. Aber befto Eräftiger rüftete er fich nm B; 
gegen Georg, den Fürften von Susdal. Die Zürften vn Ki 
Tſchernigoo, Davids Söhne, Früher Georgd Bundesgenoſſen 
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waren jest gegen biefen aufgebracht, weil er die Nowgoroder 
beimrubigte, die nun ihren fehuldigen Tribut Davids Söhnen 
nicht mehr zahlfen, vorzüglich aber deshalb weil er fie in ihrem 
Kriege gegen Iſaͤſlav im Stiche gelaffen hatte. Sie verbanden 
fi) daher mit Iſaͤſlav gegen Georg, ja felbft Georgs dltefter 
Sohn, Fürſt Roftiflav, trat auf Iſaͤſlavs Seite, denn fein 
Pater gab ihm kein eigenes Gebiet im fusdaler Lande, und um 
bie Nowgotoder auch ganz für fich zu haben, begab fich der 
Großfuͤrſt Iſaͤſlav felbft nad Nowgorod, wo feit langer Zeit 
fein Großfürft geweſen war, obgleich Nowgorod ſtets zum 
Sroßfürftenthume Kiev gehört hatte. Mit unendlichen Jubel 
wurde er: dafelbft empfangen; das Volk ſtroͤmte ihm überall 
entgegen. und bezeigte ihm feine Liebe und Ehrerbietung. Jſaͤ⸗ 
Nav Dagegen Ind es durch Herolde zu einem großen Volksfeſte 
ein und trug in einer feierlichen Volksverſammlung den Krieg 
gegen Georg vor. Mit wildem Gefchrei warb er befchloflen, 
und alfobald rauchten die Städte und Dörfer von den Ufern 
der Medwediza an bis nach Nowgorod; der unfeligfte Bürger: 
krieg zerriß die heiligften Bande, der Sohn erhob das Schwerbt. 
gegen feinen eigenen Vater, der Neffe gegen feinen Oheim, bie 
blutverwandten Vettern gegen fich untereinander, der Rufe fah 
in dem Ruſſen feinen bitterfteg Feind, und der Sieger führte 
den Befiegten in fchmähliche Gefangenfchaft ab. Iſaͤſlav zählte 
bald uͤber 7000 diefer Unglüdlichen. Daher floh Alles bei dev 
Ankunft des Feindes in die dichten Wälder und fuchte da 
Schuß, wie noch in neuſten Zeiten der ruffifche Bauer that, 
als die ſtreng diſciplinirte franzöfifche Armee 1812 fiegreich 
I Moſkwa vordrang und Angft und Schreden vor fich ver- 
reitete. nn 

Mit Treue und auögezeichnetem Muthe hatte bisher Ro⸗ 
fillao Georgewitfch dem Großfürften Iſaͤſlav gegen feinen eis 
genen Vater gedient, aber ungluͤcklicherweiſe lieh dieſer Ver⸗ 
kumbern fein Ohr, die ihn zu überreden fuchten, Roftiflav 
fime auf Verrath und wolle ſich Kievs ıc. bemächtigen. Zu 
raſch und ohne genaue Unterfuchung entriß er daher dem treuen 
Roſtiſſav die ihm verliehenen Gebiete wieder, überhäufte ihn, 
mit bittern Vorwürfen Falten Undankes und ſchickte ihn nach 
Susdal zu feinem Vater zuruͤck, den bdiefer feinem dlteften: 


I 
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Sohne angethane Schimpf weit mehr als alle Verwuͤſtun 
feines großen Gebietes frhmerzte, ſodaß er graufame Rode 
an Iſaͤſlav zu nehmen beſchloß. Er vereinte ſich mit den Pe 
1149 Yowzern im Auguft 1149, 308 gegen Iſaͤſlav mit Heereömadt, 
belagerte Perejaflawl und bedrohte Kiev. J 
Das Fuͤrſtenthum Perejaſlawl beſaß Iſaͤflavs edler Sohn 
Mſtiſlav wahrſcheinlich ſchon ſeit 1146, als fein Vater Groß 
fürft wurde, gewiß aber ſchon im Herbſte 1447, da er daſelbſ 
angegriffen wurde ’). Aber auch Iſaͤſlav war gerüfte. E 
hatte auf die Nachricht von Jurjs Annäherung Hülfstruppen 
zuſammengezogen, die er theils aus Smolenſk durch feinem 
Bruder Roſtiſlav, theild aus Wladimir in Wolynien durch feinen 
Bruder Spwaͤtopolk zugeführt erhielt. Ja felbft der Fuͤrſt von 
Zfchernigov, Iſaͤſlav Davidowitfch, unterftügte ihn. Diefe große 
- Macht veranlaffte vielleicht Georg zu friedlichern Gefinnunge, 
er bot daher zuerft die Hand zum Frieden, verfprach Jſaͤſlav 
ruhig in Kiev zu laffen, wenn diefer ihm Perejaſlawl zuruͤd⸗ 
gebe, damit fein Sohn da herrſche. Aber Jſaͤſlav wies floh 
dieſe Anträge ab, und vergebens fuchte der Biſchof Euphemius 
bie flreitenden Fürften zu verfühnen. Da muffte freilich zuletzt 
das Schwerbt entfcheiden.” Lange ftanden beide Heere in ſtum⸗ 
mer Erwartung einander gegenüber, Feines wagte den Angriff, 
4149 und fhon war am 23. Auguſt beinah der Abend gekommen, 
als das Zeichen zur Schlacht gegeben ward. Georg ſiegte, und 
Iſaͤſlav floh nach Kiev. Hier fammelte er die Seinigen und 
eilte mit dem Metroppliten Clemens nach Luzk; Georg abe 
ruͤckte in Kiev ein, befreite den feit Jahr und Tag in gefäng 
licher Haft gehaltenen Bifhof Niphon von Nowgorod, wahr 
ſcheinlich um fich dadurch bei dieſen Republicanern beliebt zu 
machen, vertheilte an die ihm zum Beifland gekommenen Zir 
ften verſchiedene Gebiete und bewarb fih um die Gunft vr | 
Kiever. Am Ende des Jahres z0g er auch vor Luzk, alkin 
Wolodomir Mſtiſlawitſch vertheidigte es tapfer 2), und Gen | 
Plane fcheiterten darauf. Iſaͤſſav gewann inbefjen bie Her 


1) Woßkreſenſche ar I. 297. Nikonſche Chr. IL 104. Hapem 
Asmon. 73. Reſtor, 20 
OD Woßkr. Chr. IT. Nikon, IT. 118. Susdaler Chr. I. Al. 
Reftor, 210. 
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her von Ungarn, Böhmen und Polen zu Bundesgenoſſen, 
md fuchte auch feinen ditern Dheim, Wjaͤtſcheſlav Wladimiro⸗ 
vitfch, ehemaligen Großfüriten, in fein Intereſſe zu ziehen; 
Hein biefer trgute dem Schmeichelwort feines Neffen nicht und 
lieb feinen juͤngern Bruder Georg treu ergeben, 

So hatte alfo endlich der ehrfüchtige Georg feinen laͤngſt 
roimfchten Wlan erreicht und ſah fich im Beſitze Kievs, mit 
em die großfürfiliche Würde verbunden war. Aber nur das 
techt des Stärken ‚hatte ihn auf den großfürftlichen Thron ger 
acht, und da fein Gegner nicht ganz zu Boden geichlagen 
var, hatte er ſtets noch viel von dieſer Seite zu fürchten, 
indeſſen wünfchten Iſaͤſlavs Bundesgenofjen Srieden, und ber 
flige Georg wufite fie auch von Iſaͤſlav zu trennen; die Frier 
emöbebingungen, die er aber hierguf diefem vorfchlug, waren 
on der Art, daß der ſtolze Iſaͤſlav lieber mit den Waffen in 
er Hand unterzugehen als in einen ſchimpflichen Frieden ein⸗ 
woilligen befchloß. Die Feindfeligkeiten brachen daher wieber 
on neuem los, und diefes Mal ward vorzüglich Molynien ber 
Schauplaß des Krieges. Hier war ed nun, wo bei der Bes 
agerung von Luzk Fürft Andreas, Georgd zweiter Sohn, einen 
o unerſchrockenen Muth und folche Fühne Tapferkeit bewies, 
aß er nur diefem allein die Erhaltung feines Lebens verbanfte. 
Endlich Fam, als fchon beide Heere zum Kampfe gerüftet ein: 
mder gegenüber fanden, durch die Verwendung ber friedlich - 
gefinnten Bürften zu Pereſopniza ein Friede zu Stande, dem⸗ 
wfolge Sfäflav an feinen Oheim Waaͤtſcheſlav die großfürftliche 
Würde nebft Kiev abtrat, dagegen aber in Wladimir ruhig 
berrfchen und bie nowgorodſchen Steuern geniefjen follte. Dies 
fer Friede war jedoch abermals nur von augenblidlicher Dauer, 
Georg erfüllte die Bedingungen nicht, und Iſaͤſlav griff daher 
wieder zu den Waffen; und ba die Kiever Wiätfcheflan nicht 
lebten und Iſaͤſlav zuruͤckverlangten, fo verbrängte er auch 
dieſen, der nun nach Wyſchegorod ging. In Verbindung mit 

Stedimirko, Fuͤrſten von Halitſch, zog indeſſen Georg heran, 
kieb Iſaͤſſavs Schaaren überall zurüd und nahm Kiev ein. 
Umfonft fuchte Iſaͤſſav ſich mit Georg auszuſoͤhnen, diefer ver: 
darf alle Sriedensvorfchläge, und die Kriegsflamme Ioberte von 
euem überall wiederum auf. Da lächelte das Gluͤck Ifäflav. 
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Wolodomir Mſtiſlawitſch führte ihm Ungern als Huͤlfstruppen 
zu, und durch dieſe und ein anſehnliches Heer verſtaͤrkt erſchien 
er zum zweiten Male vor Kiev und ſah ſich bald wiederum in 
dem Beſitz deſſelben, denn Georg’ floh eilig über den Dnjeper 
nach Gorodez. Iſaͤſlav feierte nun ſeinen Wiederbefitz von 
Kiev mit Turnieren und Feſten, und hatte noch die Freude, 
daß der mächtige Bundesgenoſſe feines Gegners, der Fürft 
Wladimirko von Halitfch, fich von Georg trennte, freilich nicht 
ohne Plünderung der wolynifchen Städte, durch die er Fam, 
als er wieder in fein Land zurüdzog. Mit Widtfcheflan lebte 
nun Iſaͤſlav in gutem Einverfländniffe. Er überließ ihm aber 
mald den Thron von Kiev, fehloß mit ihm ein enges Schuß 
und Zrußbimdniß, befchenkte die Ungern, die ihm ſo treu und 
redlich beigeſtanden hatten, reichlich und entließ ſie in ihr Land. 
1151 Während dieſer Zeit hatte aber Georg fi) von neuem geftaͤrt, 
indem er bie fewerifchen und tſchernigovſchen Hülfstruppen 
und Polowzer an fich gezogen hatte. Vergebens verfuchte er 
aber erft bei Kiev, dann weiter abwärts bei Wätitfchen übe 
den Dnjeper zu fegen. Endlich. gelang: der Übergang den Pe 
lowzern noch weiter hinab bei Sarub !), und auch Georg ging 
hier mit feinem Gefolge über den Strom und rüdte bis Kim 
vor, das er hart bedrängte, das aber Iſaͤſlav auf alle erfin- 
liche Weife zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen wuflte. Wiaͤtſche⸗ 
ſlavs Bemuͤhungen die Fuͤrſten Georg und Iſaͤſlav mit einan⸗ 
der auszuſoͤhnen waren vergebens; ja es kam ſelbſt zu eme 
Schlacht, worin Andreas Georgeroitfch und mehrere Einzelne 
große Thaten ruͤhmlichſter Tapferkeit verrichteten; aber ſie blich 
unentſchieden, obwohl ſich Georg zuruͤckzog. Der Fuͤrſt von 
Halitſch eilte indeſſen herbei und ſandte Georg Huͤlfe. In 
dieſer großen Noth zeigte ſich nun die Liebe der Kiever zu 
Iſaͤſlav. Alles griff zu den Waffen und wollte fuͤr den Groß⸗ 
fuͤrſten ſterben. Muthig und geruͤſtet zog daher Iſaͤſlav dem 
Fuͤrſten Wladimirko von Halitſch entgegen und ſtieß auf im | 
an den Ufern der Stugna. Vergebens waren alle Frieden® 
vorfchläge,. denn die racheſuͤchtigen Dleger und bie räuberifhen 
1) Ungefähr 15 deutfche Meilen füdlih von Kiev, am rechten hohe 


Ufer des Dnjeper, nicht weit von ber Mündung des Trubeſch. Lehr⸗ 
berg, ©. 287. - 
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holowzer vereitelten jede Einigung. Da fuchte Iſaͤſlav zu vers 
hindern, daß Georg fi) mit Wladimirko verbinde, und 
zwang ihn zu einer Schlacht am Rut !). Auch hier gefchahen 
von Einzelnen Thaten werth rühmlicher Erwähnung; von beis 
ben Seiten ward mit unglaublicher Erbitterung und Tapferkeit 
gefochten; beide Gegner, der Großfürft Iſaͤſlav und der Fürft 
Andreas, wurden fehwer verwundet, ber Sieg aber blieb Iſaͤ⸗ 
ſlav, und Georg fuchte fein Heil in der Flucht. Er eilte nad) 
Perejaflaml, wohin ihm bald ber Sieger folgte und ihn das 
ſelbſt belagerte. Die Noth zwang Georg zum Frieden, dem 
gemaͤß einer ſeiner Soͤhne Perejaſlawl haben, er ſelbſt aber in 


} 


Susdal bleiben ſollte, denn Iſaͤſlav fürchtete fih vor Georgs - 


Nähe. Ungern unterzeichnete Georg diefe Bebingungen und 
nır der Nothwendigkeit weichend verließ er Perejaſlawl, denn 
ber Gedanke an bie nahen Polowzer, die feine treuen Bundes⸗ 


gmoffen waren, erhielt feinen Muth und dad nahe Kiew reizte - ' 


feinen Ehrgeiz. 

Mittlerweile dachte Iſaͤſlav an feinem hartnaͤcigſten Beine, 
dem Fürften von Halitfh, Rache zu nehmen, der ihm in ber 
geit der Bedraͤngniſſe mehrere Städte entriffen hatte 2), und 
foderte diefe.nun zurüd. Er verband fich daher mit mehreren 
Fürften, unter andern mit feinem Bruder, dem Fürften Wolo⸗ 
bimie Mftiflawoitfch, feinem andern Bruder, dem Fürften Swäs 
topolk aus Wladimir, und mit Geifa, dem Könige der Ungern, 
und zog gegen Wladimirko, während von ber andern Seite bie 
Ungern in Halitfch einbrachen. Bei einer perfönlichen Zuſam⸗ 
menkunft empfingen ſich Iſaͤſlav und Geiſa wie die aufrichtig> 
Ken Freunde und blieben es auch bis nach gefchloffenem Frie⸗ 


1) D. i. in der Nähe von Perejaflawl, an ber MWeftfeite bes Dnje⸗ 
perd. Die woßkr. vandſchrift nennt den Fluß Rov, und Stritter 
meint, dieſes ſei ein Fluß in Wolynien. Aber dieſe Schlacht fiel nicht 
in Volynien vor, der Rov flieſſt auch nicht in Wolynien ſondern in 
Podolien und ergieſſt ſich unterhalb Winniza in den Bug, und wirklich 
findet ſich bis heute, ungefähr 6 Meilen weſtlich vom Dnjeper, unter glei⸗ 
her Breite mit Perejaſlawl, ein Flüßchen, genannt Rutez. Susdal, 

«2351. Reftor, 220. Tatiſch. III. a9. Schtſcherbatov, IL 
208, Lehrberg, 283. Not. 1. 


2) Tatiſcht. DI. 67. Woßkr. II. 25. 
Strahl, Geſchichte Ruplande. I. 16 
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ben, ber alfobald erfolgte, denn Wladimirko verlor die Schlacht, | 
floh nach Peremyfchl und machte Friedensvorfchläge. Vielleich 
würden bdiefe nicht fogleich angenommen worben fein, haͤte 
nicht Wladimirko bie ungarifchen Magnaten durch anfehnlike 
Geſchenke zu gewinnen gewuſſt, bie eiftigft für den Frieden 
forachen und ihn auch bewirkten. Wladimirko verfprach ale 
dem Fürftenthume entriffenen Städte wieder zurückzugeben und 
ewig Iſaͤſlſavs Freund bleiben zu wollen. 

Indeſſen verdroß es den Fuͤrſten von Susdal, daß Ik 
ſlav in voriger Fehde ſeine Stadt Gorodez verwuͤſtet hatte, 
die ihm beſonders deshalb ſo theuer war, weil ſie ihn mit 
Suͤdrußland, dad er fo innig liebte und welches er feinem ſus⸗ 
dalifchen Gebiete bei weitem vorzog, in Verbindung erhielt. 
Er fann daher auf Mittel fich wieder in den Beſitz deſſelben 
zu feßen, verband fi mit Wladimirto und andern ihm ge 

1152 neigten Fürften von neuem und begann den Kampf. Zicher 
nigoo warb zwar von Georgs tapferm Sohne, Zürft Andreas, 
bart bebrängt, doch nicht erobert, denn der Großfürft entfekte 
und rettete ed; auch flohen Georgs Bundesgenoffen, die Pe 
lowzer, und Georg ſelbſt muſſte fih nad) Kiev zuruͤckziehen. 

1153 Im Fruͤhjahr ging es noch ſchlimmer: Iſaͤſlavs Sohn rin 
fhlug die Polowzer in ihrem eigenen Lande und befreite viele 

Ruſſen aus der Gefangenſchaft; aber mit Wladimirko Fonnte 
der Großfürft einen Frieden zu Stande bringen, denn biefe 
trug bittern Haß gegen ihn, weil er mit den Ungern unver 
fehens in Halitfch eingefallen war, und wollte Nichts vom Fre 
den hören, ja er fpottete felbft über Sfaflavs Gefandten, al 
diefer ihn an feinen frühen Eidſchwur erinnerte und von göte 
licher Rache ſprach. Zum Erftaunen Aller geſchah, daß ploͤ⸗ 
lich Wladimirko erkrankte und ſchon nach einigen Stunden 
todt war. Sein Sohn Jaroſlav übernahm nun die Regierung 
und zeigte fich zum Frieden mit dem Großfürften Iſaͤſlav ge 
neigt. Als diefer jedoch die Ruͤckgabe der dem kievſchen Ge 
biete entriffenen Städte verlangte und Jaroſlav diefe Bedingung 
nicht eingehen wollte, griff der Großfuͤrſt zu den Waffen und 
es Fam zu einer fuͤrchterlichen Schlacht. Der Sieg blieb un 
entfchieven, doch hatte der Großfürft eine bedeutende Anzahl 
Sefangener gemacht. Da er keine große Reibwache bei ſih 
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te und Gefahr von jenen fürchtete, fo gab er den graufas 
n Befehl fie fämmtlich, mit Ausnahme der Bojasen, zu ers 
rden. Billig wäre biefes zu tadeln, wenn bie Selbflerhals 
g dieſes nicht erheifcht und in jenen Zeiten bad Leben eines 
fangenen nit fo geringen Werth für den Sieger gehabt. 
te. Hierauf eilte Ifäflav nach Kiev, feierte da feine Hochs 
“mit einer abafinifchen Prinzeffin *) und rüftete fih zum 
wen blutigen Kampfe gegen feinen Oheim, ben unruhigen 
org, Fuͤtſten von Susdal, aber plöglich Überrafchte ihn der 
d. Er ſtarb am 13. November 1154 zum Leidwefen Aller 1154 
ihn kannten, und hinterließ dad Andenken eines männlichen, 
ftigen Regenten, der tapfer im Felde feine Ehre vertheidigte, 
Unglüde nicht verzagte, für bie Unabhängigkeit der ruſſi⸗ 
m Kirche von Conflantinopel eifrigft beforgt war, ſich Liebe 
y treue Anhänglichkeit bei feinem Volke zu verfchaffen wuſſte, 
innere Ruhe liebte und daher lieber den Thron mit. feinem 
eim Wiatſcheſlav theilte ald daB er ihn Dutch WBürgerblut 
ein zu behaupten gefucht hätte, und der Alles that um die 
nungen des Friedens feinem Lande zuzumenden,  beffen 
1ze Regierungszeit aber ein befländiger Kampf und blutiger 
iwgerkrieg war. Die Gefchiehtfchreiber nennen ihn den ges 
gneten Sproffen einer guten Wurzel, ein Schmeis 
Imort, das Ifaflav in Bezug auf Igor nicht verdient, da 
diefen in Ketten f&hlagen und in Gefangenſchaft abführen 
B, während Wfewolod Olgowitſch dem vom großfärftlichen 
none geftürzten Wjatſcheſlav frei in fein Fuͤrſtenthum Turov 
ziehen geftattete; ja ex beftrafte nicht einmal deſſen Mörber 
d giebt dadurch dem Zweifel Raum, ob er nicht vielleicht 
fn Mord ſelbſt beguͤnſtigt haben koͤnnte, denn er wurde 
erdurch von einem gefährlichen Feinde befreit, befriedigte das 
# feinen Haß gegen die Olgowitſch und konnte durch feinen 


1) Der Großfuͤrſt ſchickte ihr ſeinen Sohn eſtiſla⸗ und die Beren⸗ 
ſchen 1153 den Dnjeper herab, um in ODleſch, das in vielen Codd. 
r verftellt ald Oſchel und Oljaͤdijaͤ vorkommt und wahrfcheinlich das 
ı Ausfluffe des Onjepers Cherfon gegenüber gelegene und heut zu Tage 
rannte Aleſchkj war, dieſe auchafifche oder abafinifche Prinzeffin zu 
Pfangen. Nikon, II. 186. Neſtor, 225. Woßkr. II. 28, 29, 
fh. III. 76. Schtſcherbatod, I. 219. Lehrberg, 298. 
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Ehrgeiz und die Barbarei ſeiner Zeit leicht zu einer ſolchen 
That bewogen werden. Wenn Karamſin glaubt, daß Jſaͤſlav 
ben Mord Igord deöwegen ungerächt Tieß um die “Liebe bed 
Volkes nicht zu verlieren, fo ift Died gewiß Fein. wahrer Grund, 
denn hätte das Volk diefen Mord gerne gefeben, fo würde & 
nicht. bei Igors Beitattung fo fehr geweint haben. Und kann 
die Ermordung der gefangenen Halitfcher zu einem ehrenvollen 
Beinamen berechtigen? Dann verdiente auch Karl VII. von 
Franfreih, ald ex 1441 bei Pontoife 500 gefangene Englän 
ber *) über bie Klinge fpringen und eben fo viele vom Greve 
plaße in Paris in die Seine flürzen ließ, und Buonoparte, ald 
er die Kranken in Ägypten und Syrien zu vergiften befahl, 
einen Ehrennamen in der Gefchichte, oder kann fie mit der an 
geblich nothwendigen Vorſicht, um nicht durch bie liberzahl der 
Gefangenen in eigene Gefahr zu kommen, entfchuldigt werden? 
Dann gäbe ja jeber Argmohn dem Sieger das Recht dad 
Blut der unglüdlich Gefangenen zu vergießen; ober ift fie des⸗ 
wegen weniger zu achten, weil dad Leben der Gefangenen ver: 
wirft war und der Sieger mit den Gefangenen nach dem 
Kriegsrechte jener Zeit machen konnte was er wollte? Abe 
warum handelten die andern Fürften nicht fo und namentllih 
nicht fo fein Gegner Wlabimirfo, der mit den von ihm ge 
machten Gefangenen mehrere Stäbte und Gegenden im Ha⸗ 
litſchiſchen, als Peremyſchl, Zerebol ꝛc., bevoͤlkerte 2)? 
Waͤhrend dieſer Schreckenszeit ging doch nicht jeder Keim 
einer beſſern ſtaatswirthſchaftlichen Ordnung unter, ja vielmehr 
er entwidelte fich bier und da beffer, und in vier Provinzen 
regte fich felbft ein Streben nach Vervollkommnung und pols 
tifcher Größe, das Früchte ‚tragen mufftee Im Susdalſchen 
entftanden Städte ?) und Dörfer; die Zahl der Kirchen md 
ihrer Diener mehrte fich, und felbft uͤppige Pracht warb an 
einigen mittel ausländifcher Kuͤnſtler verfchwendet. Die be 
fländigen Kriege machten für die Militairverfaffung fefter 


1) Montrelet, siege de Pontoise. Histoire de France par 
Velly, Villaret et Garnier. T.XV. p. 326, Ä 


2) Nikon, II 137. 
5) Vorzüglich gehört hierunter Moſtwa. 
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Grundfäge nothwendig, und es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß 
auch das Finanzwefen vervolllommnet wurde, da das Beduͤrf⸗ 


niß der Staatsausgaben fletd größer wurde. Im Süden bed 


ruffifchen Reiches erhob der tapfere und Friegsluftige Fürft 
Wladimirko Halitfch zu einem mächtigen Staate, der gefegnet 
an natürlichen Producten, ſtark durch feine phyſiſche Lage und 
reich Durch Wladimirkos den Griechen abgenommene Beute und 
Gefangene, an Geldmitteln und Menfchenhänden ein großes 
Übergewicht vor ben andern ruffifhen Provinzen befaß. Im 
Norden aber wetteiferten die beiden Republiken Pſtov und 
Nowgorod, gleich) Venedig und Genua, allen Handel an fi 
zu ziehen und die Freiheit beflmöglichft zu pflegen. In deſto 
traurigerer Unterdruͤckung finden wir Dagegen die großfürftlichen 
Provinzen und übrigen Zheilfürftenthümer, und was fchlimmer 


alß alle Übel war, war der fittliche Zufland der immer mehr. 


und mehr vermilderte, ſodaß die von Swaͤtoſlav bebrängten 
Vettern, die Fürften von Tſchernigov nämlich, fich nicht fcheus 
ten die Wiatitfchen Öffentlich zum Meuchelmorde Swaͤtoſlavs 
aufzufobern und dem Mörder ald Belohnung des Ermordeten 
Gut zu verfprechen. | 

Eine der merkwuͤrdigſten Unternehmungen bed Großfürften 
Saflav war, daß er, nachdem der friedliebende Metropolit 
Michael überbrüffig der beftändigen Fehden, Rußland 1145 
berlaffen hatte und darauf in Gonftantinopel geflorben war, 
dafelbft aber Unruhen herrfchten, die nicht erlaubten baß von 
daher Die ruffifche Kirche ihr geiftliches Oberhaupt erhielt, dem 
Beifpiele feines Urahns, des Großfürften Iaroflav I., zu fols 
gen fuchte, die ruffifche Kirche von der Abhängigkeit von der 
griechifchen zu befreien und durch die ruffifchen Bifchöfe fich 
felbft ein Oberhaupt wählen zu laffen. Er rief daher folgende 
6 Bifchöfe, von Zfchernigov, Bielgorod, Perejaſlawl, Jurjiev, 
Volodimir und Smolenft nach Kiev’ in.die h. Sophienkirche 
zuſammen, und diefe vollzogen auch feinen Willen '). Sie wählten 
den Mönch Clemens aus Smolenft, der im hohen Rufe großer 
Froͤmmigkeit ſtand und von dem die Chroniken ſagen: „daß er 
ein in der Philoſophie und Theologie tief gelehrter Mann ge⸗ 


1) Nach dem Patroikon waren 9 Biſchoͤfe zugegen. 


1147 


246 Bweites Beitraum. A. Politiſche Geſchichte. 


weſen ſei, und daß ſeines Gleichen Rußland nie beſeſſen, er 
aber viele Schriften zur Erbauung und Belehrung des Volkes 
verfertigt habe” °). Aber fomohl von Seiten der Weltlichen 
als der Geiftlichen erhob fich großer Widerfpruch: mehrere Bis 
fohöfe meinten, nür allein der griechifhe Patriarch habe das 
Recht den rufliihen Metropoliten ernennen und einfehen 
(ma6pamz u uocuasums) zu Tönnen; Andere beriefen ſich auf 
eine Verpflichtung, bie fie gegen den legten Metropoliten Mis 
chael fchriftlich eingegangen wären, vor Emennung eines neuen 
Metropoliten Feinen Gotteödienft in der Sophienkicche halten 
zu wollen ?); Andere dagegen zeigten fich geneigt Ifaflans 
Willen zu erfüllen, ja Onuphrius, Biſchof von Zfchernigon, 
hatte fogar den Einfall den neuerwählten Metropoliten mit dem 
Haupte des h. Clemens, welches Wladimir aus Cherfon mit 
gebracht hatte, einzufegnen. Dadurch ward zwar ein Theil der 
GSeiftlichkeit beruhigt, aber heftig widerfprach Niphont, Biſchof 
von Nowgorod, allem dieſen; er nannte Glemend einen „reif 
fenden Wolf”, und fein fanatifcher Eifer und Clemens not 
gedrungene Bertheidigung erregten bei den frommen Chriſten 
jener Zeit allgemeines Ärgerniß und tiefe Trauer. An Niphont 
1148 raͤchte fich Iſaͤſlav, er ließ ihn im Höhlenflofter einfperren, aus 
dem er erft 1149 von feinem Gönner dem FZürften Georg, als 
biefer fiegreich in Kiev einzog, wieberum befreit und mit Wohl 
thaten überhäuft wurde. Die Spaltung in der Kirche dauerte 
längere Zeit, die eine Partei unterflügte Clemens, bie ander 
Niphont; doch fland Clemens der Kirche bis 1156 allein von | 
wo Eonftantin von Eonftantinopel als erwählter und vom gris 
chiſchen Patriarchen Lukas Chryfobergas geweihter Metropolit 
m Kiev ankam; die gegenfeitigen Berfolgungen endigte ae 
Beider bald erfolgter Tod. 

Nicht minder merkwuͤrdig ift die in Iſaͤſlavs Regierung® 
zeit fallende Gründung der Stadt Mofkwa, die der Sage nad 
mit dem Blute des ehemaligen Beſitzers diefer Gegend, dei 
Zaufendmannes Stephan KufchEo, eingeweiht wurde, weil fin | 
ſtolzes Benehmen dem Fuͤrſten Georg Wladimirowitſch nit 


1) Riton, II. 95, 153. Stufenbuͤcher, I. 251. 
2) Kiever Chronik ad h. a, 
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eflel, ald er zufällig in biefe Gegend gelommen war und ee 
ie vermiflte Achtung mit dem Zode rächen zu müffen glaubte, 
dee das dieſer deshalb vergieflen ließ, um ungeftörter ber 
Boluft fröhnen zu können, die ihn beim Anblid der fchönen 
dattin Kufchkos ergriff und zu ‚deren DVerfchleierung er Zorn 
theuchelte. Wohl dürfte die Leidenſchaft des Zürften mehr als 
ee Mangel an gebührender Achtung von Seiten Kufchlos die 
Yauptveranlaffung des Mordes gewefen fein. Wir erwähnen 
iefee Gründung aber befonderd deshalb, da fih an Moftwa 
ie größten und wichtigften Begebenheiten der ruſſiſchen Ges 
dichte anreihen, da es eine Beit lang dem ruffifchen Staate 
men Namen gab, und da biefe Stadt in neufter Zeit durch 
wen Untergang die Augen von ganz ‚Europa auf fi) gezogen 
at. Eben fo dürften vielleicht auch in Iſaͤſlavs Zeit die Anz 
inge der Kofalen am Don gefucht werden, denn um das 9. 
146 erwähnen die Chroniken. der f. g. Brodniki (Herum⸗ 
reifer, 6poa Bra, Landſtreicher), die in den Steppen am’ Don 
ch unftät herumtrieben und in den verfchiedenen Fehden den 
ürften ihre Dienfte verkauften. Der Name Kofat kam frei: 
ch etwas fpäter auf, wie wir unten zeigen werben, denn bie 
zaſkaken (Zributeinnehmer) nannten fo diejenigen bewaffneten 
ataren, bie fie, theild ihrer, eigenen Sicherheit wegen, theild 
m ſtets fichere Boten zu haben um ſich hatten. 

Rücfichtlich der Politik jener Zeit verdient bemerkt zu wer: 
n, daß, wie ſchon Monomach gethan, mehrmald verſucht 
urde auf Congreſſen und Zufammenkünften der Zürften das 
ntereſſe ber flreitenden Theile zu berathen und die Streitig⸗ 
iten zu fchlichten.“ Die Fürften faßen dann auf Zeppichen, 
t aber auch beriethen fie zu Pferde die ftreitigen Angelegen⸗ 
iten. Hoͤchſt verberblic) aber war es, daß die befländigen 
ehden der Fürften unter fich durch die nun zur allgemeinen 
itte werdenden neuen Belehnungen und Zerftüdelungen der 
oßen Lehne in Eleinere den Samen der Zwietracht mehrten, 
eid und Eiferfucht der Betheiligten wedten und zu innern 
treitigkeiten die nächfte Veranlaffung gaben. Die ausländifche 
ülfe der Polowzer, Ungern, Halitfiher ıc. vermehrte dann 
sch das allgemeine Übel, da diefe ‚Hülfötruppen Breunded und 
eindes Land ausplunderten. 
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Iſaͤſlav war zweimal verheirathet. Von ſeiner erflen Ge⸗ 
mahlin, deren Name unbekannt iſt, hatte er drei Soͤhne, Mi: 
ſlav dem er Perejaflawl, Jaroſlav dem er Wladimir in Bol 
nien verliehen hatte, und Jaropolk. Seine zweite Gemahlin 
war, wie wir oben gefehen haben, eine abafinifche Prinzeffin, 
und mit ihre war er erſt wenige Wochen vor feinem Tode ver 
heirathet. Ex war Bein von Wuchs, aber fchön von Geſicht, 
hatte Fraufes, kurzes Haar und einen runden.Bart, war fromm 
und ehrte die Geiftlichkeit, erbaute mehrere Kirchen und bes 
ſchenkte die Klöfter mit neuen Gütern; daher wies er den bos⸗ 


haften Rath des griechifchen Kaiferd Manuel I. Komnenus, fih 


ber Kloftergüter zu bemächtigen, von ſich und erwarb fich vies 
leicht befonders hieburch obigen Ehrennamen von den Mönchen, 
die zu feiner Zeit allein die Gefchichtfchreiber waren. 


Wjatfheflan Wlaͤdimirowitſch und Roſtiflab 1. 
Mſtiſlawitſch, 1154 — 1155. 


Nach dem Tode des Sroßfürften Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch 
brachen neue Unruhen in Rußland um den Beſitz der groß 
fürftlihen Würde aus. Da Wiatfcheflan alt und ſchwach und 
des Regierend unfähig war, fo befchloß er in lÜbereinftimmung 
mit den fämmtlichen Kievern und dem Fürften Mſtiſlav Se 


flawitfh, dem Bruder des Verftorbenen, den in Nowgad | 


berrfchenden Fürften Roſtiſlav Mſtiſlawitſch nach Kiev zu be 
rufen. Schon ald Bruder des Verftorbenen hatte er nad de 
damaligen Suceeffionsfolge einen begründeten Anſpruch auf ben 


Thron, er mochte aber auch wohl vielen Bojaren ſchon beöhalb 


am mehrften gefallen, da fie fich fchmeicheln durften unter 
ihm ihren Einfluß beibehalten zu koͤnnen, indem fie frühe 
unter feinem Bruder Iſaͤſlav und ihm felbft die Waffen getra⸗ 
gen und feine Sache. mit vertheidigt hatten. Ehe diefer aber 
ankam, erfchien Sfaflav Davidowitfch von Tſchernigov vor Kim 
unter dem Vorwande, auf dem Grabe des Verftorbenen traum 
zu wollen, und ‚bat daher.um Einlaffung in die Stadt. At 
die Kiever liebten da8 Haus Oleg nicht und hatten Grund be 
fonderd gegen Iſaͤſlav Davidowitſch mistrauifch zu fein, dem 
er hatte früher gegen Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch gefochten, hatte ihn 
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zuletzt ſelbſt verrathen und mochte, da er nicht ohne Ehrgeiz 
war, vielleicht die jetzigen Umſtaͤnde zu ſeinem Zwecke benutzen 
wollen; der Greis Wjatſcheſlav und die Bojaren verfagten ihm 
daher den Eintritt in Kiev, und erbittert kehrte er nun zurüd. 

Mittlerweile näherte ſich Fürft Roftiflan der Stadt, und 
fowohl die Bewohner von Kiev als die Torken und Berens 
bier gingen ihm ehrfurchtövoll entgegen; Wiaticheflav überließ 
ihm die Zügel der Regierung, fein Heer und feine Leibwaches 
die Bojaren und dad Volk aber verlangten von ihm nur Ach⸗ 
tung des ihnen theuern Wijatfcheflan. Die Freude diefes guten - 
Empfanges ward jedoch bald durch Trauerboten geftört, bie 
ihnen meldeten: die Nowgoroder hätten feinen ihnen zuruͤckge⸗ 
laſſenen Sohn David vertrieben und ſich durch ihren Bilchof 
Niphont vom Fürften Georg von Susdal defin Sohn Mſti⸗ 
ſlav erbeten; Fürft Georg fei mit dem Fürften von Zfchers 
nigov in ein enges Schuß: und Trutz⸗Buͤndniß getreten und habe 
die Polowzer an fich gezogen, mit denen Gljeb Georgewitſch 
fhon Perejaflarl belagere und hart bedränge. Roſtiſlav ruͤſtete 
fih alfo zur Gegenwehr; feine Truppen ſchlugen Gljeb zurüd 
und befreiten Perejaflawl, und fchon wollte er feine fiegreichen 
Schaaren gegen Iſaͤſlav Davidowitſch felbft führen, als ploͤtz⸗ 
lich Wiatfcheflav ftarb, worauf er nach Kiev zurüdeilte und . 
Wjatſcheſlavs Leiche feierlich begraben ließ. Hierauf Eehrte er 
wieder zu feinem Heere zurüd und voll von Selbftvertrauen 
glaubte er fich eines leichten Sieges gewiß; . Daher ſchlug er 
den wohlmeinenden Rath feiner Bojaren aus nicht weiter 
vorzuruͤcken, ehe er fich in der Liebe bei feinen neuen Uns 
terhanen feſtgeſetzt habe, und drang auf Iſaͤſlav Davido⸗ 
witſch ein. Dieſer hatte ſich indeſſen mit Gljeb und den Po: 
lowzern vereint und zeigte fich zu einem hartnädigen Kampfe 
bereit. Diefes erwartete Roftiflav nicht, ihm ſank ver Muth 
und er bat Iſaͤſlav um Frieden, trat ihm Kiev ab und ging . 
nach Smolenff; fein Neffe Mſtiſlav Sfäflawitfch aber, empört 
Über folche Feigheit, verließ ihm voller Unmuth und begab fich 
mit den Seinigen nad) Lust. | 

So kurz und faft einem Traume ähnlich Roſtif lavs Herr⸗ 
[haft in Kiev geweſen und ſpurlos voruͤbergegangen war, eben 
fo ephemer war die feines Nachfolger, 


ı 
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Sfäflav IH. Davidowitſch, 1155. 


Die Kiever hatten dieſen Fuͤrſten durch Damian, Biſchof von 
Kanev, zu ſich rufen laſſen, um ſich gegen die Wuth der Pu: 
lowzer zu ſchuͤtzen, die alle Habe plünberten, fengend und brer 
nend dad Land durchzogen, Freund und Feind mordeten ode 
in Gefangenfchaft abführten und Überall das tieffle Elend ver 


breiteten. Iſaͤſlav Fam und fah ſich unerwartet auf cine 
Thron berufen, zu dem er vor kurzem noch fo wenig Hoff 


nung hatte. Aber kaum hatte er ſich als Großfuͤrſt gezeig 


und dem Fürften Gljeb Georgewitſch Perejaſlawl übergeben 


als auch fchon Georg von Susdal mit einem Heere herbei 
eilte, um feine angeblichen Anfprüche auf dad Großfürftenthim 
mit Gewalt durchzufegen. Noch vor Eurzem Ifäflavs Bundes 
genoffe trat er jet ald fein Gegner auf und verlangte von ihn 
die augenblidlihe Räumung bes ihm nach dem echte de 


Primogenitur gebührenden großfürftlichen Gebietes. Ifaflaı 


zauderte und wuflte nicht was er thun follte, er wuͤrde abe 
gewiß. mit den Waffen in der Hand fih im Beſitze zu erhalte 
gefucht haben, hätte ihn nicht Georg Übermacht gefchredt unl 
er den ungleichen Kampf voraudgefehen: denn Georg war nid 
allein fchon an und für fich durch den Beſitz des großen fus 
balfchen Gebietes fehr mächtig, fondern ihn unterftüßten jek 
auch noch die Nowgoroder und fein Sohn Gljeb, der bai 


perejaſlawlſche Zürftenthum beſaß; auch war er gefichert vor 


Seiten Roftiflavs, da er mit demfelben einen dauerhaften Frie 
ben gefchloffen hatte Was Iſaͤſlav alfo nicht mit dem 


.  Schwerdte vertheidigen konnte, fuchte er doch wenigftend durd 


die Kunft der Worte zu gewinnen und forah: „Nicht eig 
mächtig fondern durch die freie Wahl der Kiever habe id 
mich auf dieſen Stuhl geſetzt“; allein vergebend. Er muflle 
ber Gewalt weichen, überließ Georg den Thron, auf dem er 
fich nicht halten konnte, und zog ſich wieder nach Tcherniged 
zuruͤck; Georg aber warb allgemein als Großfürft anerfamt 
und mit großer eier in feiner neuen Reſidenz empfangen. 
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Georg oder Jurji Wladimirowitſch, Dolgorufi d. i. 
Langhand, von 1155— 1157. 


So fah denn endlich der berrfchfüchtige Georg feinen lang 
mährten Wunfch, Herr von Kiev zu fein, erfüllt und glaubte 
ih glüdlich im Befige der großfürftlichen Würde. Sein erſtes 
defhäft war, der alten Sitte gemäß feinen Söhnen Laͤnder⸗ 
ebiete zu vertheilen, daher gab er an Andreas das Wyſche⸗ 
orodfche *), an Boris das Turovſche, an Glieb das Peres 
iſſlawlſche, an Waflillo die Gegenden um den Fluß Roß; 
Swätoflan Olgowitſch trat aber an feinen Neffen einzelne 
städte ab und erhielt Dagegen andere. Seinen Haß. gegen 
ſſaͤſlav Mftifiawitfch trug Georg auch auf deſſen tapfern Sohn 
Rftiflav Iſaͤſlawitſch über; daher ließ er ihn, als er wahrs 
ahm, daß diefer nach feines Vaters Tode aus Perejaflaml 
ach Luzk gegangen war und fih von da aus des Ortes 
Jereffopniza *) bemächtigt hatte, 1155 von da vertreiben, 1155 
vorauf Mftiflan fich wieder nach Luzk begab, wo jest aber 
icht mehr Wolodimir Mftiftawitfch, der Stiefbruder bed vers 
torbenen Großfürften Iſaͤſlav, fondern Ifäflavse Sohn und 
Mftiflavs Bruder, Fürft Jaroſlav herrſchte. Jetzt nachdem 
ein Ehrgeiz befriedigt war, fehnte er fich nach Ruhe, denn er 
war ſchon 68 Sabre ’) alt und wuͤnſchte in Frieden die Früchte 


1) Alle Chroniken flimmen hierin nicht gang überein. Schtſcher⸗ 
batov, ruff. Geſch. II. 233. 


2) Pereffopniza wird häufig in ber alten ruſſt ſchen Geſchichte er⸗ 
waͤhnt, und bie beſten aͤltern Hiſtoriker wiſſen über feine Lage keine Aus⸗ 
kunft zu geben. Lehrberg in ſeiner vortrefflichen Unterſuchung, S. 
20 zeigt, daß es zwiſchen Wladimir und Dorogobuſch, weſtwaͤrts vom 
Goryn gelegen haben muͤſſe. Hier findet ſich wirklich noch jegt ein Ort 
gleiches Namens, nämlich faft in der Mitte zwifchen Dorogobuſch und 
Luzk norbweftlih von Rower und füblih von Klewan an der rechten 
Geite der Strubelka, die ſich unterhalb Kiewan in die linke Seite bes 
Goryn ergiefft. 

3, Schtfherbaton, II. 283. Wenn aber fein 1141 verſtorbe⸗ | 
ner älterer Bruder Andreas erft 1102 geboren war, wie fämmtliche rufe 
ſiſche Chroniken fügen, fo dürfte wohl Georg erft nach 1102 geboren, 
A erft einige 50 Sahre alt gewefen fein, als er ben. großfuͤrſtlichen | 

Stuhl beſtieg 


252 Bweiter Zeitraum. A. Polttifhe Gefhiäte 


feiner vieljährigen Beflrebungen genieffen zu koͤnnen. Seinen 
zeitherigen Widerfachern bot er daher Zrieden an und verfprah 
alle Feindfeligfeiten vergeflen zu wollen, aber ber feurige und 
kuͤhne Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch traute ſeinen Worten nicht und kam 
nicht zu einer freundlichen Zuſammenkunft nach Kiev. Ja vie: 


mæehr er griff. zu den Waffen, vertrieb Georgs Bundesgenoſſen, 


1156 


feinen Oheim, den Fürften Wladimir Miftiflawitfch, aus feinem 
Gebiete Wolynien ), nahm deffen Familie und Gattin gefans 
gen und, plünberte feine Bojaren und Unterthanen rein aus. 
Die gefangene Gemahlin und Kinder fandte er ungekraͤnkt nach 
Luzk zuruͤck, auch den nach Ungarn gefluͤchteten Oheim Wladi⸗ 
mir Mſtiſlawitſch ließ er ruhig in ſein ehemaliges Fuͤrſtenthum 
zuruͤckkehren, ſein Bruder Jaroſlav aber nahm wieder von fe 
nem väterlichen Erbtheile Wladimir in Wolynien Beſitz. Niht 
um Wladimir Mſtiſlawitſch beizuftehen und ihm wiederum u 
bem Befite feines, verlorenen Fuͤrſtenthums zu verhelfen, fr 
dern um foldhes für feinen Neffen Wladimir Andrejewitih u 
erobern, dem er eidlich verfprochen hatte ihm Wladimir ver |; 


fchaffen zu wollen, zog der entrüftete Großfürft Georg gegen } 


Mſtiſlav und glaubte ihn leicht zu Paaren treiben zu koͤnnen; 
aber Mſtiſlav Leiftete tapfern Widerftand, viel Blut floß von 
beiden Seiten, und die friedlichen Wohnungen der armen Land: 
bewohner empfanden die Rache der erzuͤrnten Fürften, beſon⸗ 
ders da der junge und feurige Fuͤrſt Wladimir Andrejewilih 
bei Tſcherwen durch einen tödlichen Pfeilfhuß hoch empoͤtt 
ward. Da Georgd Unternehmung für Wladimir Andrejewitid | 


- fehlgefchlagen war, gab er ihm Dorogobufch und Pereffopnis 


und alle am Goryn gelegenen Städte als Entjchädigung ?). 
- Mittlerweile empfanden die Gegenden am Dujeper die | 


1) Wladimie Mftiflawitfh hatte ſich wahrſcheinlich rdch feine 
Stiefbruders, bes Großfürften Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch, Tode durch Roſti⸗ 
ſlav Mſtiſlawitſch, der kurze Zeit Großfuͤrſt wurde, in den Befig vom 
Fürftentyum Wladimir zu fegen gewufft. Er war vorher Fürft von 
Luzk gemwefen und hatte dieles an bes verftorbenen Großfürften Sohn, 
Jaroſlav Iſaͤſlawitſch, der früher 115% zu Ende des Sommers von fi 
nem Vater zum Kürften von Wladimir eingefegt worden war, abgegeben 


2) Woßkr. Chron. IL 89. 40. Nikon, II. 155. 156. Reſtor, 
233. Tatiſcht. II. 100 4 
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Geiffel der Polowzer, benn im frechen Übermuthe fich flenb 
auf Georgs Freundſchaft, dem fie fo oft beigeftanden, pluͤn⸗ 
derten fie feine Unterthanen und fchleppten viele als Gefangene 
davon. Georg ließ biefed ruhig. gefchehen, und da er es nicht 


rähte, fo erhoben fi) die tapfern DBerendäer, gegen bie befonz 


ders die Polowzer fich feindfelig gezeigt hatten, fchlugen viele 
von biefen Raͤubern tobt und nahmen noch mehrere gefangen. 
Vergebens verlangte Georg von ihnen bie Freilaffung ber gez 
fongenen Polowzer, denn fie erwiederten mit feflem Sinn: 
„Bir find bereit für Rußland zu flerben, doch diefe Gefange⸗ 
nen bleiben unfer Eigenthum.” Georg fah ſich in großer Vers 
legenheit: er wuſſte nicht, ob ex fich. lieber für feine neuen Uns 
terthanen oder für feine alten Bundesgenoſſen entfcheiden ſollte 
Er fuchte Daher Frieden zu fliften und begab fich mehrmals 
perfönlicy nach Kanev zu den Chanen; aber eine Ausſoͤhnung 
kam nicht zu Stande, fo bereitwillig diefe auch feine Geſchenke 
amahmen. Da Georg ſah, daß ihn feine neuen Unterthanen 
nicht Viebten, fein Thron noch wankte und er an den Polowzern 
time Freunde zu haben glaubte, fo ſchloß er mit ihnen ein 
neued Buͤndniß, wozu ihm die Politik wohl rieth, das er aber 
bei genauerer Prüfung feiner Regentenpflichten und des Woh⸗ 
les ſeines Staats nicht hätte abfchlieffen dürfen. | 

In dem freifinnigen Nowgorod waren ſtets die Gemuͤther 
getheilt und Spaltungen nicht felten. Jede Partei fand daher 
fünel ihre Anhänger, und hatte fie Fuͤrſten an ihrer Spitze, 
ſo wurden die Köpfe leicht erhist. Obgleich nun Roſtiſlav 
Nfiflawitfch der großfürftlichen Würde entfagt und fich nad) 
Smolenft zuruͤckgezogen hatte, ſo konnte er ed doch nicht vers 
Ihmerzen, daß fein Sohn David von den Nowgorodern ver 
trieben worden war, und daß biefe fi von Georg deſſen 
Cohn Mſtiſlav zu ihrem Fürften 1155 auögebeten hatten. 
Seine ſtets noch mächtige Partei arbeitete daher im Stillen für 
in, und als Georg im Süden befchäftigt Nowgorod aus ben 
lugen ließ, da brach hier ein Aufruhr aus und feindfelig tre> 
en.die Bürger einander gegenüber. Die Einen verlangten 
koftiflav Mftiflawitfch zurüd, die Andern vertheidigten ihren 
egenwärtigen Sürften Mftiflav Georgewitih. Da erftere Par: 
i durch die aus Smolenft heranrüdenden Söhne Roſtiſlavs 
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anſehnliche Verſtaͤrkung erhielt, fo floh Mſtiſlav Georgewitſch 
aus der Stadt und uͤberließ Roſtiſlav wiederum ben Befig de 
mächtigen Nowgorod. 

Diefer Verluft fehmerzte Georg fehr; aber. mas ſollte er 
thun, jetzt da mehrere Fürſten gegen ihn in ein feindliche 
Buͤndniß traten, da Iſaͤſlad Davidowitſch von neuem feine 
Abfichten auf den Fievfchen Thron laut zeigte und fich offen 
gegen ihn vüflete, und da er überall Feinde und nirgends 
Freunde um fich ſah? Und doch würde er feinem angeborenen 
Muthe gemäß gewiß mit dem Schwerdte in der Hand feine 
Beſitzungen tapfer vertheidigt haben, hätte ihn nicht der Zob 
überrafcht, wodurch nahes Blutvergiefien verhindert wurde. & 
flarb wenige Tage nach einem glänzenden Mahle, das er bi 
einem feiner Bojaten Namens Petrilo eingenommen hatte, und 
obgleich die Chroniften Nichts von Vergiftung melden, fo ſcheint 
doch fein plöglicher Tod unter den ihn begleitenden Umfländn N 
fehr verdaͤchtig. Iſaͤſlav Davidowitſch bedauerte zwar fenm | 
Tod, doch freute er fich Über das Geſchick, das Rußland von 
einem Buͤrgerkriege befreite. 

Georg befaß neben großen Verbienften auch große Schlm 
und ihn mangelten inöbefondere die Zugenden eines Privatınan 
ned. Sein unbändiger Ehrgeiz trieb ihn an, troß des chen 
fo fehr verminderten Anſehns der großfürfllichen Würde, den 
noch feine Hand nach dieſer Krone auszuſtrecken, ihretwegn fe 
innere Fehden und Bürgerkriege in Rußland ohne Unterlaß # 
anzufachen, mit Eiden zu fpielen und die räuberifchen Pe | 
lowzer zu begünftigen, ja felbft fi mit ihnen zu verbinden 
wodurch er dem ruſſiſchen Staate die tiefſten Wunden ſchlug 
Daher ſank befonderd durch ihn das Anfehn des Fiever Groß 
fürften tief herab, und da er felbft nur Eurze Zeit‘ diefe inte 
behauptete, fo hatte er nicht Zeit genug derfelben wieder die 
gebuͤhrende Achtung verfchaffen zu Finnen. Alle fpäteren innert 
Zerrüttungen, die Ohnmacht des Großfürften, feine gelaͤhmt 
Autorität Über feine Vafallen, die Verlegung der großfinſtlichen 
Refidenz von Kiev nad. Wladimir u. ſ. w. fallen daher ihm 
zur Laft, und es bleibt unentfchieden, ob Rußland nicht met 
durch ihn verloren ald gewonnen habe. Es ift freilich waht 
er trug auch nicht wenig zur Befdrberung bürgerlicher Ausbib 
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bung befonder& in feinem ſusdalſchen Gebiete bei: denn er ließ 
das Chriftenthum unter feinen zum Xheil noch heidnifchen Uns 
terthanen verbreiten, ließ Kirchen erbauen, von denen einige 
felbft mit großem Aufwande und. mit Zugiehung deutſcher werk⸗ 
verfländiger Männer errichtet wurden, vermehrte bie Zahl der 
geiftlichen Lehrer, rottete Wälder aus, bevoͤlkerte todte Einoͤden, 
gründete neue Dörfer und Städte ') und belebte die Betriebs 
ſamkeit der Leute auf mancherlei Weiſe; aber in ben fpdtern 
Unruhen, Buͤrgerkriegen und dem fchweren Drude ber Tataren 
gingen alle diefe Keime wieder unter und des von ihm geflifs 
teten Guten blieb nur wenig übrig. Seinen wilden Leidens 
ſchaften ließ er nur zu oft freien Zügel, er war hart und wols 
lüftig, zeigte Rachſucht und fchonte kein Menfchenblut, wo es 
ihm auf die @rreihung eines Zweckes ankam. Befonderd zu 
tabeln tft, wie er mit dem gefangenen Kürften Berladnik vers 
fuhr, den er gegen Geſetz und Pflicht feinem Hauptfeinde, des 
iin gewiß feines Lebens beraubt haben würde, außliefern wollte, 
wären nicht die Väter der Kirche vermittelnd eingefchritten. 
Zatifchtfchen ſchildert ihn ald ziemlich groß von Statur, unters 
kt, weiffer Haut, mit kleinen Augen, langer und gebogener 
Nafe und ſchwachem Barte. Er herrfchte über ein ſehr bevoͤl⸗ 
fettes, großes Gebiet, befonderd wenn wir das von ihm abs 


haͤngige Nowgorod mit feinem weit nach Norden fich erſtrek⸗ 


Imden ihm tributbaren Jugrien und bie ‚Provinzen der ihm 
‚eng verbundenen Fürften von Halitich und Zfchernigov zu dem 
ſeinigen rechnen wollen, und es ift daher nicht unmwahrfcheins 
ih, daß er auch deswegen, da feine Macht fo weit reichte, 
den Beinamen Dolgorufi (Langhand) erhielt, denn die Chros 
niten ſchweigen von einem koͤrperlichen Mangel. Wie ſehr 
aber zus jener Zeit es bei den Chronographen Sitte war den 
Fuͤrſten Beinamen zu geben, die fie entweber von ihren phy⸗ 
flchen oder moralifchen Eigenfchaften entlehnten, ift bekannt 
genug. Muth und perfönliche Tapferkeit koͤnnen ihm nicht abs 
xſprochen werden, vorzuͤglich aber zeichnete er fich durch eine 
iſtige Politik aus, durch die er in allen ſeinen Haͤndeln Vor⸗ 
heile fuͤr ſich zu erlangen wuſſte. 

1) 3. B. Moſkwa 11475 Jurjev Poiſtj in der Steppe 1183; 
erejaſlawl Galjeflj 11525 Dmitrov bei Moffiva 115% u. a. m. 
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Georg hatte obngefähr drei Iahre lang auf dem großs 


fürftlichen Stuhle gefefien. Es fcheint nicht Daß er bie Liche 
ber Kiever befaß: denn fobald die Nachricht von feinem Tee | 


ruchtbar wurde, plümderte das Volk fein Schloß und fein 
Landhäufer jenfeit des Dnjepers, tötete felbft einige. der fu 
dalfchen Bojaren .und plünderte und raubte in deren Häufern. 
Es geftattete auch nicht, daß Georgs Leiche neben der feines 
Vaters ruhen follte, daher wurde fie aufferhalb der Stadt, in 
der Kirche zum Heiland in Bereſtov begraben. Er war zwei 
mal verheirathet: feine erfle Gemahlin war eine polowziſche 
Fürſtin, feine andere aber eine griechifch Eaiferliche Prinzeſſin 


Mit beiden erzeugte er viele Söhne und ward fo der Stamm | 


vater einer zahlreichen Nachkommenſchaft, deren blühende Zweige 
fih noch bis heute erhalten haben. Er war ber Zeitgenofie 


bed großen beutfchen Kaiferd Friedrich Barbaroffa, des tapfem ß 


Albrecht des Bären und ſeines Gegners, des Welfen Heimic 


bes Löwen, und vieler anderer großen Männer. Zu feine | 
Zeit kaͤmpften bie in der Lombardei fich zu kleinen Freiſtaaten — 
emporarbeitenden Städte und Flecken um ihre politifche Zub * 
heit; unzählige bewaffnete Schaaren, Fürften und Könige zogen | 


damals im frommen Eifer nach dem Driente, und wenngleich 
er nicht an der Eroberung des heiligen Grabes thätigen Ar 


theil nahm, fo lag ihm doch das Beſte feiner Kirche fehr m Fi 


Herzen; indeß flatt den Frieden in berfelben wieberherzuftelln, 
warb die Spaltung nur noch größer. Die Veranlaffung dazu 
war folgende. 


Georg haffte den von feinem Neffen und Großfürften I J 


flav ernannten Metropoliten Clemens und war nicht geneigt 
denfelben im ruhigen Beſitze feiner Würde zu laffen. Der ihm 


treu ergebene, von ben Nowgorobern fo hochgefchägte und ein⸗ 


flußreiche Biſchof. Niphont beftärkte ihn in feinem Widermwilen, 


und ald er fih num 1155 im Befige von Kiev fah, trat er F 


fogleih mit dem conftantinopolitanifchen Patriarchen in Unter 
handlungen und verlangte von da einen andern Metropoliten. 
Wie hätte biefer nicht mit der größten Bereitwilligkeit dieſem 
Begehren entgegenfommen follen, da hierdurch fein verlorene 
Recht wieder erworben, fein Anfehn erhöht werben muſſte! 

Er fandte daher Eonftantin I., einen Griechen, als rechtmäßig 
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geweiheten Metropeliten nach Rußland, und mit vielen Ehren: 
bezeugungen empfingen ihn der Großfuͤrſt und ſeine Großen bei 
ſeinem Einzuge in Kiev. In unwuͤrdigem Eifer verfluchte nun 1156 
Conſtantin das Andenken des Großfuͤrſten Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch, April. 
weil durch ihn die Hierarchie ſei beeintraͤchtigt worden, hob 
alle kirchlichen Anordnungen ſeines Vorgaͤngers Clemens auf und 
entſetzte alle von ihm geweiheten Geiſtlichen ihrer Wuͤrde. Dieſe 
moͤnchiſche Strenge empoͤrte die Fuͤrſten und ſie weigerten ſich 
ſeinem Ausſpruche uͤber die Geiſtlichen Folge zu leiſten. Con⸗ 
ſtantin erkannte, daß er zu weit gegangen war, und nahm letz⸗ 
tern Ausſpruch zuruͤck, der Großfuͤrſt aber war in andere politi⸗ 
ſche Haͤndel zu ſehr verwickelt, als daß er die ihm widerſpre⸗ 
chenden Fuͤrſten mit Waffengewalt zu ſeinem Willen haͤtte zwin⸗ 
gen koͤnnen. Zudem ſtarb auch der eifrige Widerſacher Biſchof 
Niphont, dem einige Annaliſten ſogar den ehrenvollen Beina⸗ 
men des Beſchuͤtzers von ganz Rußland beilegen, und als hier⸗ 
auf auch der Greis Georg ſtarb, unter ſeinen Nachfolgern die 
Parteien über Conſtantin und den abgeſetzten Clemens getheilt 
waren, trat Conſtantin zwar ganz ab, die Ruhe in der Kirche 
ward aber keineswegs wieder hergeſtellt; denn noch vor und 
unter ihm ward die Einheit des Glaubens durch die Irrlehren 
des Moͤnches Martin gefaͤhrdet, der in Chriſtus nur Eine Na⸗ 
tur erkannte, in der Lehre von der Faſten, der Art der Be⸗ 
zeichuung mit dem heiligen Kreuze und andern die Liturgie vor⸗ 
zuͤglich betreffenden Puncten von der allgemeinen, Lehre abwich 
und daher zu Öffentlicher. Argerniß Gelegenheit gab, denn er 
behauptete: man müfle das Zeichen. deö heiligen Kreuzes nur 
mit zwei Fingern machen, müfje jeden Sonnabend, ausgenom= 
men am DOfterabend, faften,. und müfje glauben, der Sohn 
Gottes habe Fleiſch und Bein vom Himmel mitgebracht und 
fei nicht urfprünglich von der heiligen Jungfrau empfangen wor= 
den. Schon zehn Jahre lang hatte Martin diefe Lehre gepre- 
digt und bei Vielen Beifall gefunden; als nun aber die Ver: 
Wirrung zu groß wurde, rief 1157 ber Metropolit Conftantin 1157 
die Bifchöfe nach Kiev zu einer Kirchenverfammlung zufammen, 
auf der Martins Lehren ‚verworfen, er aber, da er halsſtarrig 
de; denfelben behartte, nach Conftantinopel zum Patriarchen Lus 
as verwiefen wurde, der ihn des Feuertodes fchuldig erklärte, _ 
Strahl, Geſchichte Rußlands. J. 17 


; 


.; 
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Die Verwirrungen noch des Großfürften Georg Tode hats 
ten nun fowohl im Staate ald in der Kirche den höchften Grab 


erreicht, und feindfelig ftellten fich die Parteien einander entges 


gen. Wir flehen daher hier an der merkwirdigen Wende, mo 
noch einige ſchwache DVerfuche gemacht werden, das Ccepter 
für Kiew zu erhalten, wo ed aber, nachdem ed kurze Zeit von 
Hand zu Hand gegangen, endlich an die mächtigen Zürften 
von Susbal koͤmmt. Wladimir an der Kljafma blüht num 
hoch auf und wird die neue Refidenz der ruffifchen Großfürften; 
Kiev aber finkt in demfelben Grabe tief herab und geht rafcen 
Schrittes feinem nahen Untergange entgegen. 


Ifaftav IM. Davidowitſch, 1157—1159. 
Waͤhrend Georg noch in Kiev refidirte, verließ fein tapfe 


rer Sohn Andreas feinen Wohnort Wyſchegorod und begabfih : 
.. ia da& fußdalfche Gebiet, wo die Unterthanen bei wenig Bi 
dung bed Geiftes, aber, dennoch mit treuer iebe an ihrem Fin 


fien hingen, die Geiffel des Krieges und der Zerftörungen ned 
nicht empfunden hatten und wo Andreas in Ruhe feine Tage 
verleben konnte. Vielleicht aber bewogen ihn hierzu auffer bie 
fen Gründen auch die Ränfe einer mächtig werdenden Hofpar⸗ 
tei, der Rath feiner Schwäger, der Söhne nämlich des ws 
morbeten Kutſchko, ber entjchiedene Haß des kievſchen Volkes 


gegen feinen Vater und die Gewißheit, daß nach deſſen Zoe : 


feine Familie in Kiev fich nicht halten und fruͤh oder fpdt wer 


jagt werden würde. Er nahm auch ohne Willen feines Se 


ters nebſt mehrern anderen Koflbarkeiten das fogenannte ephe 
ſiſche Märienbild mit fih, das⸗ſeit Kurzem eiſt aus Conflew 
finopel nad Rußland gefommen war, in höchfter Verehrung 
ftand, von den Fürften mit Gold, Silber und Edelfteinen reich 
verziert war, nun das Palladium von Susdal und Wladinit, 
ja fpäter von ganz Rußland wurde, und ließ fich an den Ufen 
der Kljafma nieder, legte hier den Grund der fleinernen Stel 
Bogoljubow, die freilih nun zu einem Kixchborfe herabgeſun 
Ten ift, erhielt nach ihr feinen Beinamen Bogoljubſtj (Gelb 
eb), fand aber in ihre feinen Tod, da er bier von fen 
Schwägen ermordet wurde. Auch daB drei Stunden daven 
entfernte, von feinem Vater gegrimbdete, im einer fchönen Ge 
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nd hoch auf einem Berge an der tiefen Kljaſma wohl geles 
me Wladimir verfchönerte er mit großen fteinernen Gebäuden 
ad machte ed zu feiner Reſidenz, als nach bem 1157 erfolge 
n Tode feines Vaters Susdal und Roſtov ihn als ihren 
yeren erkannten und er unabhängig vom Großfürftenthum Kiev 
as Sroßfürftentbum von Susdal oder Wladimir ftiftete. 

Mas Andreas vorausgefehen hatte, gefchah: Die Kiever 
ngen nach Georgs Tode ihren Haß auch auf fein Gefchlecht 
ber, fo fehr fie auch fonft Monomachs Nachkommen Tiebten, 
ind beriefen Georgs frühern Feind, Iſaͤſlav III. Davidowitfch 
om Tſchernigov, als ihren Fürften zu fih. Schon einmal hatte 
eefelbe den großfürfllihen Thron beftiegen gehabt, gem nahm 
t daher die Botſchaft an und ohne Widerſtand ſetzte er ſich 
af einen wankenden, faſt nur bis zum leeren Namen herabge⸗ 
imtenen Zhron, denn aufjer dem kiever Gebiete gehörte oder 
horchte ihm Peiner der Übrigen ruſſiſchen Kändertheile. Zwar 
hahlte Kiev noch vor allen uͤbrigen xuffifchen Städten durch 
vn Glanz feines prachtvollen Kirchen, ben Reichthum feiner 
peithin handeltreibenden Einwohner, ald Sitz des Mefropoliten 
md als Stätte vieler Heiligthümer, auch erweckte es Erinne- 
rungen an herrliche Thaten vergangener Zeiten; aber bald follte 
8 auch diefe Vorzüge verlieren, da Wladimir an der Kljaſma 
fh erhob und durch fein glänzendes Licht alle anderen Städte 
zu verbunfeln begann. 

. As Sfäflav Davidowitſch Zfcehernigon verließ, übergab er 
feinem Neffen Swätoflav Wladimirowitfch eine Schaar Kries 
ger, um damit Tſchernigov zu ſchuͤtzen, das vom Fürften von Se⸗ 
werien bedroht war. Des Lebtern Verfuch diefe Stadt plöglich 
m überfallen miöglüdte; deöungeachtet überließ ihm Iſaͤſlav 
von freien Stüden Zfchernigov, ja er verband ſich felbft mit 
hm, um mit deflo größerm Nachdrude gegen feine übrigen 
Feinde auftreten zu Fönnen. Beſonders galt dieſes dem Fuͤrſten 
Bearg Jaroſlawitſch, der des vorigen Großfuͤrſten Sohn, ben 
fürften Boris Georgewitich, aus feinem Gebiete Turov vertries 
en und fich deffelben bemächtigt hatte. Iſaͤſlav trat daher mit 
en Fürften von Wolynien, Halitfch und Smolenfl in ein ens 
8 Bimbniß und z0g:gegen Zurov. Eine fehredliche Vieh: 
uche mochte dieſer Fehde ein baldiges Enbe, aber bald darauf 
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ward der Friede unter den Verbuͤndeten geſtoͤrt, da der Sf } 
fürft mit dem Fürften von Halitfch und dem Zürften von Re } 
Innien zerfiel, weil Exfterer vom Großfürften die Ausliefenng 
feines Wojewoden, des ihm verhafften, feit 1144 aus Halitſh 
vertriebenen unglüdlichen Johann Berladnik verlangte. Wit F 
Abfcheu wies Iſaͤſlav eine fo fchändliche Anfoderung von fih; F 
Johann Berladnif aber, empdrt über diefe Verfolgung, nahm f 
einige taufend Polowzer in feinen Sold, brach in Halitfch ein, P 
plünberte einige reich belabene Donaufahrzeuge, erlaubte jedoch R 
den Polomzern nicht die Einwohner zu plündern, weil er fih | 
bie Liebe derfelben zu erhalten fuchte. Dafür verlieffen ihn aber |} 
biefe raubgierigen Söldlinge, Doch fand er an dem Großfuͤrſten ſe 
eine mächtige Stuͤtze, der fich gegen den Fürften von Halitſh R 
erflärte und ihn mit Krieg bebrohete, ald er deffen Ruͤſtungen F 
erfuhr. Jaroſlav, Fürft von Halitſch, zeigte fich anfangs zur | 
Ausföhnung bereit, aber Iſaͤſlav ſchlug alle Friedensanträge aus 
und brannte vor Begierde fich mit feinem Gegner zu mefen & 
Ploͤtzlich aͤnderte fich feine Lage: feine Bundeögenoffen, die Pe Fr 
lowzer, Berendaͤer und Torken, deren Treue ein leerer Name Fr 
war und bie ſtets nur den augenblidlichen Gewinn berüdiid: F 
tigten, fielen von ihm durch Verrath ihrer Anführer ab, umd A 
er ſah fi nun genötigt in einer fehändlichen Flucht fein Heil Pr 
zu ſuchen. Kiev fiel in die Hände der Feinde, JIſaͤſlav abe 

floh mit ben Seinigen nad) Homel. ; 


Roſtiſlav I. Mſtiſlawitſch, 1159 — 1167. 


Die Verbimdeten tiefen nun Roſtiſlav Mſtiſlawitſch, Fir 
ſten von Smolenſk, der ſchon 1154, wie oben gezeigt wordm F 
auf Eurze Zeit den großfürftlichen Thron beftiegen hatte, zum 
‚Großfürften aus, und nachdem dieſer unter feine drei Söhne 
die Gebiete von, Nowgorod , Torfcheft und Smolenſtk vertheill 
hatte, begab er fich nach Kiev, wo er mit großer Feier von J 
1159. Volke und den FZürften den 12. April 1159 empfangen wurdt J 
Da ber. vertriebene Großfürft Iſaͤſſav von Homel aus das da HE 
und die’ Gebiete feines Vetters Swätoflav. Olgewitſch vb ſ 
ftete, fo ſchloß fich diefer näher am den Großfuͤrſten Rofiflet 
an, und durch gegenfeitige Gefchenfeyund bei frohen Gaftmd" | 
lern knuͤpften fie, die Bande noch. enger. Suͤdrußland bot abnt 
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n biefer Zeit ein großes Zrauergemälde innerer .Bermirrungen, 
Räubereien, Berheerungen durch Feindeshand und tiefer Spals 
ungen bar, Das noch durch peftartige Seuchen, bie eine Menge: 
Renfchen und Vieh wegrafften, trüber wurde. Vom Süden 
er, aus der heutigen Moldau, beunruhigten die .an Raub und 
Bord gewohnten zügellofen Landftreicher, die fich in der wohl⸗ 
feftigten Stadt Berlad.'). niedergelaffen hatten,: die ganze Uns: 


gend, und raubten auf dem fchmarzen.. Meere und der. Doz: . 


au mit beifpiellofer Frechheit. Eine ihrer Banden eroberte den 
eruͤhmten Stapelpla& ber griechifcher Waaren?), Diefchie, am 
usfluffe des Dnjepers, aber des Großfürften Wojewode Georg 
deſtorewitſch trieb fie zu Paaren; damit war jedoch die Si⸗ 
yerbeit des Lebens und der Güter noch nicht wieberhergeftellt = 
enn. gleichzeitig machten die räuberifchen Polowzer einen Ein⸗ 
all in's ruſſiſche Gebiet, verheerten. das. Zfchernigovfche,. wur⸗ 
en aber. tapfer: zurücgefchlagen. An diefem Einbruche der 
holowzer waren vorzüglich die Streitigkeiten. ber ruffifchen Zitts 
ten unter fich Schuld: denn die Polowzer erſchienen als Soͤld— 
inge des vertriebenen Großfürften Sfaflav Davidowitſch, der 
nit ihnen fich an feinem Better Swätoflav Olgowitſch, . Zur: 
ien von Zfchernigov, ‚rächen wollte, dem ex fein ganzes Uns 
lüd zufchrieb, weil er ihm feinen Beiftand verfagt hatte; Mit 
abwechfelndem Glüde ward die große Fehde zwifchen. ben beis 
ben Zhroncompetenten Iſaͤſlav und. Roftiflan. geführt; ja des 
Erſtern tapferer Heerführer Johann Berladnik zeigte, befonders 
beider hartnaͤckigen Vertheidigung der Stabt Wyr, mas Ta⸗ 
Im und Treue vermögen, denn bie :Belagerer muſſten unver⸗ 
tichteter Sache wieder abziehen; die ungluͤcklichen Einwohner 
von Smolenſk aber muſſten ſchrecklich die Wuth empfinden, mit 


1) Jetzt Byrlat oder Barlad, wahrſcheinlich von Petſchenegen und 


1159 


- 
— 


Volochen nebſt ausgewanderten Ruſſen bewohnt. Sie liegt ohnweit der 


Ruinen der alten daciſchen Stadt Zuſidawa, zwiſchen ben Fluͤſſen Prut 
md Serat. Buͤſchings Erdbeſchreibung. IL. 789. Kantemir, Bes 
ſchteibung der Moldau. | N u 


2) In ben ruffifchen Iahrbüchern koͤmmt dieſer merkwuͤrdige Ort 


unter mancherlei Namen vor, als Otſchel, Oleſch; jeut ift es ein 
Dorf Aleſchki und liegt Eherfon gegenüber; bie Genuefer nannten es 
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ber fi) Iſaͤſlav an Roſtiflav zu rächen füchte, denn bie wilden 
Polowzer, Iſaͤſlavs Soͤldlinge, fehleppten mehr ald.10,000 de 
ungluͤcklichen und gefangenen Einwohner mit fich fort und mır 
beten und fengten im ganzen Lande. Eine ‚befonders günflige | 
Wendung fchien das Gluͤck für Iſaͤſſav nehmen zu wollen, dd 
der tapfere Fuͤrſt Andreas von Susdal und Wladimir, der ſich 
mittlerweile im Bemufftfein eigenen Größe und Macht zum : 
ruſſiſchen Großfürften von ganz Weißrußland erklaͤrt hatte, ' 
Iſaͤſlavs Bundesgenoffe ward. Ein Hauptgrund zu dieſer Ver: 
bindung war unftreitig Andreas Begierde, Herr von Nowgorod 
zu werden, wo bed Großfürften Roftiflav Sohn Swätoflao 
ſaß. Diefen von da vertreiben und ſich felbit entweder iin Be | 
Rs feben oder feinen Einfluß ausüben zu koͤnnen, bot fih duch J 
‚ bie Verbindung mit Iſaͤſlav ein ſchoͤnes Mittel dar, und dieſer 
Dan gelang ihm auch volllommen: denn Swaͤtoſlav wurde 
‚ von Nomwgorod vertrieben, und Andreas fandte feinen Neſſen 
Mſtiſlav als Statthalter dahin. Roſtiſlav rächte fich deshalb 
an Andread nicht, zwar zürnte er ihm fehr, doch griff ex nic 
zu den Waffen, wahrfcheinlich aus Politif, um nicht mit zwi 
Feinden zugleich kaͤmpfen zu müffen; denn der unruhige Ib 
ſlav bot abermals die Polowzer und die ihm ergebenen ruſſ⸗ 
ſchen Fuͤrſten zu einem Zuge gegen Roſtiſlav auf und rück 
in’8 Feld. Anfangs wid) er zwar vor bed Letztern Macht etwas 
1161 zurück, nachdem er aber im Winter 1161 eine Menge Pol 
gev an fich gezogen, uͤberrumpelte er am 8. Februar die Unter 
ſtadt von Kiev, Namens Pobol, feste Alles in euer um 
Flammen ımb zwang ‚ben Großfürften nach Roſtiſlav zu fe 
den, er ſelbſt aber zog triumphirend in Kiev em. 

Seine Freude war von kuͤrzer Dauer. Cr ſetzte woar Se 
eine Menge feiner Anhänger in Freiheit und eilte auch Bieg® 
rod zu belagern, das Roftiflan tapfer vertheidigte, aber ald tt 
von den heranruͤckenden Torken, Berenddern, Halitfchern, Pb 
fhenegen von ber Roffa zc. hörte und ihrer Übermacht ſich nicht 
gewachfen glaubte, nahm er feiger Weife die Flucht und fand 

” 4461 auf ihr einen ruhmlofen Tod. Ein feindlicher Reiter fprengt 
6. März. ihm nach, fpaltete ihm das Haupt und ließ ihm flr tobt le 
gen. Der Großfürft Roſtiſlav und fein Neffe Mſtiſlav fan 

ihn, von Mitleid ergriffen reichten fie ihm einen Labetrunk un 
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etrauerten feinen Tod. So ſtarb Iſaͤſlav Dapidowitſch als 
Ipfer ſeines Ehrgeizes und feiner Herrſchbegierde. Man brachte 
ine Leiche nach Tſchernigop, wo fie beigeſetzt wurde. 
Roſtiſlav war nun ohne Nebenbuhler und allein Großfuͤrſt; 
: fam wieder nach Kiev zuruͤck, entließ die Fürflen die ihn 
aterſtuͤtzt hatten, fühnte ſich nun bald hierauf mit Andreas von 
Susdal aus, der freiwillig Nowgorod entfagte, woran Roſti⸗ 
aos Sohn Smätoflan ‘wiederum Befitz nahm, und zeigte auch 
feiche friedliche Gefinnungen gegen feinen Neffen Mſtiſlav von 
Bolynien: und gegen feine übrigen Verwandten. Aber Mſtiſlav 
Häflamitfch, Der ausgezeichnetfte unter Roſtiſlavs Bundeöges 
offen, ber ſchon zweimal mit Gluͤck für Roftiflan gefochten 
atte, kehrte mißvergnügt über feinen Oheim nah Wolynien 
wc. Er hatte. wahrfcheinlich fchon damals, als er nach. 
zeorgs Tode Roftiflav in den Befig von Kiev einführte, die 
rei: Städte Tortſcheſt, Trepol und Bjelgorod erhalten, und ex 
atte fie fich wohl ausbedungen, um fi für die Zukunft das 
Sroßfürftenthbum zu fi hen, das durch Ihm bei der Familie ges 
lieben ‚war. Er mwurbe in feinem Beſitze gekraͤnkt denkt. des 


Zroßfuͤrſten Sohn David entfernte einen Poſſadnik Mitiflans 


ms Zortfcheff, und der Großfürft erlaubte ihm auch Bjelgorod - 


u befegen. Da Mitiflav für dieſe Beeinträchtigungen .Feinen. 
Sa, fowie er ihn verlangte, fand, fo. verließ er Kiev um 
yon, Wladimir aus die Verunglimpfung zu ahnden. Er fuchte 
lih daher durch Bundeögenoffen zu flärken und 309 vor Per 
reſſopniza und foberte den Fuͤrſten Wladimir Andrejewitich auf 
fih von Roſtiſlav loszuſagen. Allein dieſer blieb Roſtiſlav ges 
tren; Dagegen gewann er an Wladimir Mſtiſlawitſch, Fuͤrſten 
von Luzk, einen Verbuͤndeten. Aber dieſer muſſte dieſes hart 
huͤßen, denn mehr als acht Fuͤrſten zogen ſogleich gegen 
im. Er floh nach Kiev zum Großfürften, bat reumüthig um 
Verzeihung und Roſtiſlav verſagte ſie ihm nicht, doch nahm er 
ihm Luzk und gab ihm dafuͤr Trepol und pier andere in den 
Chroniken nicht genannte Staͤdte. Im folgenden Jahre vergli⸗ 
Gen ſich der Großfürft und fein Neffe, der tapfere mie 
WMawitſch 1), 


H Lehrberg, unterſuch. S. 30% f. 
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So herrſchte eine kurze Zeit Ruhe im Innern von Ruf ie 
land, aber an ber Grenze beunruhigten Die Polen das tfcher Mi 
wenifche Gebiet. und plünderten und beraubten die unglüdtide 
Einwohner. Auc im Zfchernigopfchen ward einigermaßen durd #ı 
ben Tod des Fürften Smätoflav von Tſchernigov der Free E 
zwilchen deffen Sohne Oleg und dem Zürflen von Sewerin, 

Swaͤtoſlav Wſewolodowitſch, geftört; allein der Großfirſt Mr 
föhnte bie entzweieten Sürften wieberum aus und: ftellte.die fh 
Ruhe ber. | 
- Im polotffifchen Gebiete kaͤmpften indeſſen bie dorigen 
Fürften mit Gljebs Söhnen um die Herefchaft des polotſtiſchen 
Landes und führten eine verwüftende Febbe, die erſt nach vieler P 
Mühe der Großfuͤrſt beizulegen vermochte, Im dieſem Kampfe fi 
ward aber fichtbar, daß die Kitthauer den Beherrfchern des Sir 
witſchen⸗ Landes als Unterthanen gehorchten, und "daß demnach 
bie Grenzen des vuffifchen Gebiets ſich damals fchon weit nach 
Weiten erftredten. | 
-Um den umaufhörlichen feindlichen Einbrüchen der Polon⸗ 
zer ein gehoͤriges Ziel zu ſetzen und ihnen Furcht und Achtung 
vor den ruffifchen Waffen. einzuflößen, verfammelte der Groß⸗ 
11466 fürft Roftiflao 1166 die ruffifchen Zürften mit ihren Scham I 
zu einem Zuge gegen jene; allein wie bei gemeinfchaftlichen is | 
ternehmungen zu gefhehen pflegt, daß der Hauptzwed verfel % 
und Nebenzwecke deſto eifriger verfolgt werden, fo warb ud 4 
bier die Sicherheit der Schifffahrt auf dem” Dnjeper zum be ® 
ſondern Augenmerk gemacht, und als diefer erreicht war, ger 1: 
gen die Fürften wieder aus einander und nur der Für sm 
Sewerien und der Bruder des. Fuͤrſten von Zichernigon bw | 
gen in das Land der-Polomzer trotz des ‚harten Winters ei, 
machten auch einige Beute, aber waren nicht ſtark genug jem 
ganz zu demuͤthigen. Roſtiſlavs kuͤhnes und eines großen Re⸗ 
genten wuͤrdiges Unternehmen ſcheiterte daher zwar in ſeinem 
ganzen Umfange, es verdient aber dennoch auch ſchon fein Ber | 
1167 fuch eine ehrenvolle Erwähnung. Bald hierauf flarb er af 
18. März. einer Reife, die er in der Sorge für bie innere Ruhe von Ruf 
-Iand nah Nomwgorod unternommen hatte. Der ruffifche Stud 
verlor an ihm einen wohlmeinenden, gutmüthigen Zürften, dt 1 
in befjeren Zeiten und unter befferen Umftänden Rußland hoch 
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uporgehoben ‚haben würde, denn. er fcheuete Feine Mühe und 
in‘ Opfer, wenn fie das wahre Wohl des Staates erheifchte. 
ber bie Zerrüttungen ine Innern des Reiches, die durch die 
pigen Fehden: und ben fortdauernden Haß der Xheilfürften 
+8 größer wurben, bie Ohnmacht des kievſchen :Großfürftens 
ames und mit ihr das gefchwächte Anfehn des Großfürften felhft, 
r Stel; und Freiheitöfinn ber unruhigen Nowgoroder, Die 
igende Macht des. Fürften von Susdal, bie großen. Gefahren, 
men Rußland von Seiten der Polomzer, bed Fürften von 
alitfch und der Polen ſtets ausgeſetzt war ıc., durchkreuzten 
ine .beften Pläne. und laͤhmten jede feiner Unternehmungen. 
eider fehlte. ihm auch alle Energie, bie in verwirrten Zeiten 
e höchfte ‚der: Regententugenden ift und. womit ein wankender 
Staat ſchon oft: gerettet wurbe.. Dem Geifte feiner Zeit gemäß 
bte er fromm und achtete die Moͤnchstugenden fehr hoch, Das 
er belebte ihn nicht felten der ſehnliche Wunſch in's Klofter zu 
eben und den Fuͤrſtenmantel mit der Moͤnchskutte zu vertaus 
hen; Doch weife rieth ihm ber vernünftige Abt bed kievſchen 
hoͤhlenkloſters ſtets davon ab. und. erinnerte ihn an feine höhern 
tegentenpflichten, Die von ihm andere Übungen, insbefonbere 
ie Sorge für das Wohl Aller, in Anſpruch nähmen. 

Zu den merfwürdigften Begebenheiten, die. in die Regie⸗ 
ungszeit bed Großfürften Roftiflav fallen, rechnen wir. insbes 
ndere die Ausbildung - des Großfuͤrſtenthums Susdal und 
Vladimir; die Streitigkeiten in der Kirche; das wiflenfchafts 
iche Streben einzelner Prälatenz die Unruhen in Polotſk; bie 
Infiedelung der Deutfchen an der Mimdung ber Dinia und ben 
adurch erweiterten ruffifchen Handel, und endlich den großen 
Sieg der Nowgorober über bie Schweden. - | 

Wir fahen oben, wie der ehrgeizige mab unruhige Georg 
Dolgorufi das: Fürftenthbum Susdal zu einem mächtigen Reiche 
rhob und wie fein Sohn Andreas nad) feined Vaters Tode 
nabhängiger Herrfcher von Susdal und Wladimir wurde, 
da um jene Zeit das Anfehn des ruffifchen Großfürften befons 
erd durch den häufigen Regentenmechfel und die Streitigkeiten 
m bie großfürftliche Würde, . deägleichen durch bie Einbrüche 
er Polowzer und die wachfende Macht der benachbarten Fürs 
ten von Susdal, Halitſch und anderer gänzlich geſunken und 
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bad großfürftiiche Gebiet faft nur noch allein auf ben Beſth 
von Kiev befchränkt war, .das.neue Großfürftenthum Susdal 
aber fich weit über bie feuchtbarften Provinzen des ruſſiſchen 
Reiches erſtreckte, gleichfam im Herzen Rußlands lag und an 
ber Dichtigkeit der Bevölkerung eine große innere Kraft enthidt: 
fo fehen einige Hiftorifer Andreas fchon vom Jahr 1157 dd | 
eigentlichen Nachfolger feined Vaters in der großfuͤrſllichen 
‚ Bürbe on, obgleich er nicht Kiew befaß,. deſſen Befiger zü 
gleicher ‚Zeit auch fortfuhren fich ruffiiche Großfürften zu nem | 


“zen. Wir glauben jedoch erft nach dem Zode des Großfuͤrſten 


Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch oder. wenigftend nach dem Sturze Kies 
Die neue Ära der ruffifhen Großfürften von Susdal anfang | 
zu dürfen. Zur feftlen Gründung des neuen ‚Großfürftentkumd 
Susdal trugen vorzüglich. Andreas gute Eigenſchaften mit bei, 
denn. er. war-bem Geifte feiner Zeit gemäß fromm und tapfer, 
verband Klugheit mit Kraft und wuflte allen politiſchen Stin⸗ 
men gehörig Zroß zu bien. Bon nun an zieht Daher did | 
neue Sroßfürftenthum eine Zeit lang die ganze Aufmerffamtit | 


bes Gefchichtfchreibers. auf. fish und verbrängt Kiev aus dm | 


Beige, den es 300 Jahrelang behauptete; doch kann es ihm ben 
Glanz nicht rauben, den der. Befig ehrwuͤrdiger Schäge, große | 
Heiligthümer und die Erinnerung an feine frühere Größe ge Ki 
währen und bie ed noch felbit in feinem Untergange umftrahltn. | 
Den Verwirrungen in der Kirche, die theils durch die Leh⸗ 
en bed. Mönche Martin, theils durch den Streit der über die 
geiftliche Obergewalt entzreiten Metropoliten Clemens und Com 
ſtantin L entflanden waren, machte weder ‘das über die Lehr | 
bed Mönche Martin 1157 ausgefprochene Verdammungsurthel, 
noch Conftantind 1159 zu Tſchernigov ‚erfolgter Tod und fein 
zum Schreien aller: Frommen auögefprochener legter Wille ein 
Ende; ed erreichtes® diefelben vielmehr einen noch. hoͤhern Grad, 
als 1160, in Übereinkunft mit dem ruffifchen Großfürften Roſt⸗ 
ſlav und den ihm zugethanen ruffiichen Fürften, der griechiſche 
Patriarch Lukas Chryfobergas den Griechen Theodor zum Me 
tropofiten von Kiev und Rußland’ weihete und diefer auch im 
Auguft deſſelben Jahres daſelbſt anlangte. Es lebte namlich 
noch ber 1149 vom ruſſiſchen Großfuͤrſten Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch 
und den verfammelten ruſſiſchen Biſchoͤfen erwählte und gewei⸗ 
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te Metropolit Clemens in Wladimir in Wolynien; und her 
ächtige Andreas von Susdal, der mit dem. Gedanken ums 
ng, auch in. Wladimir an der Kljafma einen unabhängigen 
'etropolitenftuhl zu errichten, ſchien nicht geneigt: fih dem von 
nem Gegner anerkannten neuen Betropoliten Theobor fo ganz 
twillig unterwerfen zu wollen. Dazu kam ferner. die. neue 
bre, bie der Bifchof von Roſtoo, Namens Leo, der wegen 
gennuß und. Erpreſſungen vom Volke vertrieben war, im 
wberfpruche mit bem zeithero beobachteten Grundfage verbreis 
e: daß man ſich auch an Weihnachten umd dem Feſte ‚des 
iligen drei Könige, wenn ſolche auf einen. Mittwoch ober 
reitag fielen, des Sleifcheffend enthalten müffe.. Ein unerwar⸗ 
ter feinblicher Ginfall hätte weniger Aufſehn erregen koͤnnen 
8 diefe Behauptung, die befonbers:auf die Schwachen wirkte. 
bgleich ber Großfürft dieſer Lehre geneigt zu: fein fchin, bes 
nderd da fie eine Eintfagung eines. Genuffes in frommmer Abs 
ht enthielt und feinen: ſtrengen mönchifchen Grundfigen ents 
rach: ſo ward aber doch deſto mehr ber Metropolit darüber 
bittert, der hierin eine Neuerung erblidte, wobei das Wohl 
r ganzen Kirche in große Gefahr Fäme und in ihrem. .heiligs 
en Glaubensartikel beeinträchtigt winbe; und fowie die Ges 
hichte mit vielen. Beifpielen lehrt, daß beſonders in Religions» 
chen Nebendinge für die Religion felbft gehalten und Abweis 
ungen davon mit imerbittlicher. Strenge .beflraft werben, fo 
ard auch. Leo hier vom Metropoliten feiner bifchöflichen Würde 
fest: und. ‚vermochte es nicht: fi ch in Conſtantinopel beim 
atriarchen zu rechtfertigen 

In-den Drangfalen biefer durch Fehben, Käubereien, &pis 
emieen und Kirchenftreitigkeiten hoͤchſt unruhigen Zeit war dens 
och nicht alles geiflige Licht erloſchen, und bei einzelnen. Mäns 
en, vorzüglich bei ben Prälaten der. Kirche, regte fich ein wifs 
nfchaftliches Streben, von dem einzelne Proben theils bis auf 
nfere Zeit ſich erhalten haben, theild aber auch verloren und 
n Strome der Zeit untergegangen find. . Unter biefen um bie 
Biffenfchaften verdienftvollen Männern verdienen befonderd der 
elehrte ruffifche Metropolit Clemens, fein Gegner der Biſchof 
tiphont von Nowgorod, ber Metropolit Sohann III., ber 
roße Kanzelrebner Cyrill, Bifchof von Turov, und Polykarp, 


[4 
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Archimandrit des kievſchen Höhlenklofters, namhaft gemacht zu 
werben. : Bon: des Erſtern Werken iſt Nichts bis auf und em 
halten worden, feine umfaffende Gelehrfamkeit in. der Theologie 
und Philoſophie rühmen aber die ruffifchen Armaliften, desgle 
hen ſprechen fie mit großer Achtung von feinen vielen Büchern, 
bie. er: zur. Belehrung des Volkes verfafft und befannt gemadıt 


habe. Keinen. geringen Beitrag. zur Cafuiftif gewähren Ni 


phonts Antworten auf:die Fragen eined gewiffen Cyrill ober 
Kirin:); doch wichtiger ift uns Die freilich noch beftrittene, 
aber noch fehr.wahrfcheinliche Meinung, daß Niphont die ne 
ftorfchen zuffifchen Sahrbicher. von. 1116, bis 1157 fortfeßte, 
weshalb: ihm der Freund der vuffifchen Gefthichte vielen Dank 
ſchuldig iſt. Die: berebte Sprache und tiefe Gelehrſamkeit be} 
Biſchofs Cyrill erwedt in uns aber die größte: Bewunderung 
und bexrechtigt zu den ſchoͤnſten Erwartungen, die leider aber 
buch die Barbarei der nächflfolgenden Zeiten nicht in Erfüllung 
gingen. Erfreulich bleibt e8. aber dennoch, daß mehrere ruffs 
fche Fuͤrſten, vorzuͤglich der mächtige Andreas Bogoljubſtj, an 
ber gelehrten schriftlichen Unterhaltung mit dieſem ‘großen Kan 
zelredner Vergnügen fanden und damit den ‚unleugbaren Pe 
weis ihrer höhern geiftigen Ausbildung geliefert haben. 

Die Fürften von Polotſk beherrfchten mit großen Vored 
ten ſeit ber Mitte. des eilften Jahrhunderts eimen großen Land» 1: 
ſtrich, der das heutige Lieflend, Curland und. einen großen 
Xheil.ded.jebigen Litthauen. umfaffte, und. reizten nicht felten 
bie ruffischen. Großfürften zu. dem Beſitze diefes . mächtigen 
Landes, Wſewolod verbannte fie daher 1129 nach Conſtanti⸗ 
nopel und .bemächtigte ſich dieſes Fuͤrſtenthums; aber. in dm 
gleich daruuf folgenden: großen Verwirrungen kehrten die pe 
lotſtiſchen Firrſten von: Conſtantinopel zuruͤck, wurden gern von 
ihren fruͤhern Unterthanen aufgenommen. und in ihre alten 
Rechte. wieder eingefegt. Indeſſen hatte fich ein Freiheitsſchwir⸗ 
del der. Bewohner von. Polotff bemächtigt, und mehrmals ver 
füchten fie es fich gegen ihren Fürften zu empören, ihm zu ver 


1) Lateiniſch finden fie fih bei Herberſtein, ſlawoniſch aber I 
ben Denkmaͤlern der ruſſiſchen Literatur, herausgegeben von Kalaide: 
witſch zu Moflwa. 1821, 
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treiben ımb an feiner Statt einen andern zu wählen. So ent: 
ziffen fie 3. 8. 1151: ihrem FZürften Rogwolod Boriffowitich 
die Regierung und gaben fie an Roftillav Glebowitfch, Fuͤrſten 
von Minſk. Unterftügt vom Fürften Swaͤtoſlav von Tſcherni⸗ 
gov fuchte der Verbannte fein Reich. wieder zu erobern und 
wurbe auch 1158 von den Bewohnern von Druzk mit graßer 
Freude aufgenommen, die Roftiflavs Sohn Gljeb ‚aus ihrer 
Stadt vertrieben, fein und feiner Anhänger Häufer plünderten 
und Rogwolod ald ihren Fürften anerkannten. Jetzt regten fich 
uch in Polotft Rogwolods Zreunde, und Miövergnügen und 


eine gefährliche Volksbewegung zeigten Roſtiſlav, daß fein Shron : . 


sanfte. Er: fuchte daher durch Geſchenke, Verfprechungen und 
Schmeicheleten fih die Gunft der Polowzer zu, erhalten, ließ 
fi) von neuem huldigen und zog gegen Druzk. Aber er fand 
hier einen tapfern Widerfland und diefer machte ihn zum Fries 
den geneigt. Da Rogwolods Anhang in Polotſt ſich anfehns 
Lich mehrte und: Roſtiſlav fich nicht mehr dafelbft ficher glaubte, 
auch bereit3 eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben angezettelt war, 
fo verließ er die Stadt und floh. zu feinem Bruder Wolodar 
nad) Minſk; Rogwolod aber ward Fuͤrſt von Polotſk und hatte 
das Gluͤck auf eine kurze Zeit dem Lande den Frieden zu ſchen⸗ 
ken, indem er durch Landervertheilungen die unzufriedenen Fuͤr⸗ 
ſten zu beruhigen ſuchte. 1W 

Die Verbindung Rußlands mit dem Norden und Weſten 
von Europa vermittelſt des baltiſchen Meeres war laͤngſt ſchon 
angeknuͤpft, wie theils die von Zeit zu Zeit als Huͤlfstruppen 
im. großfuͤrſtlichen Heere dienenden Waräger 1), theils die Vers 
mählungen des ruffifhen Großfürften Jaroſlav Wladimirowitſch 
mit einer fchwedifchen ?) und des jungen Wladimir Monomach 
mit einer englifchen Prinzeffin, theild der Aufenthalt vieler Daͤ⸗ 
nen in Kiev ?), ihr Directer Handel mit Nowgorod *) und ber 
Beſuch ruſſiſcher Handelsfchiffe.in Wifby 5) auf Gotland und 

1) Reftor ad an. 941. 980. 1015. 1024. 1036. 

2) Snorres Heimskringla ex ed. Schoen, II. 128 seq.; 132 seq. 

8) Dithmari chronicon ex edit. Wagneri, Norimbergae 1307, 
4. p. 265. 

4) Aid. Bremensis apud Lindenbr. p. 58 c, 218, ;p. 190.66, 

ı 5) Nova acta societat, upsal, T. II. p. 191. 
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in Schleswige:) zur Genuͤge beweiſen, und beſonders wer 
Wiſby, gleichſam von der Natur.dazu beſtimmt, das Empo⸗ | 
rium des ganzen Oflfeehandeld geworden. Hierhin flrömten die 
Kaufleute des europäifchen Nordens zufammen, und auch bes \ 
mifche Kaufleute befuchten diefen Markt, um von den Ruſſen 
ihre koſtbaren Pelze und andere norbifche Producte, Die im 
Mittelalter befonderd fehr gefucht waren, einzutaufchen. Der 
große Vortheil den der Umfag dieſer Waare ihnen gemährte, 
reiste fie endlich in unmittelbaren Verkehr mit Rußland zu tre 
ten, fie wagten fich daher weiter nady Norboft auf dem fiir |: 
4158 mifchen und unfichern baltifchen Meere und gelangten fo 1158 
nach Kurland und an bie Mündung ber -Dina ?), Mit Um 
recht ward. dieſes von fpätern Hiſtorikern die Entdeckung & | 
lands durch Ungefähr genamt: denn fo wenig - Americas Ent: 
bedung einem Zufalle zuzufchreiben ift, ebenfo wenig war bie 
Entvedung ded Weges nach Rußland zu Waſſer das Ber 
eines blinden Ungefähre. Von nun an treten dieſe Gegenden 
aus ihrem Dunkel hervor und gewinnen ein welthiftorifches In 
tereffe; unter dem Vorwande der Ausbreitung der chriftlihen 
Religion entwidelt fich hier ein urigleicher, aber blutiger Kampf 
zwiſchen ben Eingebornen und den Ankömmlingen, ber mit der 
gänzlichen Unterbrüdung ber Erflern endet; es entfteht bier eine 
Macht, die bald Rußland gefährlich wird und folches in haͤu⸗ 
fige Kriege mit berfelben verwickelt; aber es eröffnet fih auch F 
bier für den Handel eine neue Straße, auf der die deutſchen 
Waaren bald nach Pſkov, Nowgorod und in das Innere von 
Rußland gingen *), wodurch der Iebhaftefte Verkehr mit Lübed 
und andern deutfchen hanfeatifchen, vorzüglich nörblichen Staͤ⸗ 
ten angefnüpft wurde. Wir werben von ben wichtigen Folgen, 
die diefe Niederlaffung der Deutfchen an der ruffiichen Kirfte für 
Rußland und ganz Europa hatte, an gelegenern Drien au⸗⸗ 
führlicher fprechen; hier möchte ed genügen nur den een In 
fang dieſes Verbandes bemerkt zu haben. 


1) Saxo l. c. p. 271. 

2) Gruberi origg. Livoniae, F'ranoof. et Lipsiae 1740, fol. & 
not. d. f. 177. 8. 9. £. 196, 

8) Sartorius, Gefchichte des hanfeatifchen Bundes. I. G. 191. 
‚Dreyeri specimen, 113. 
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In der Zeit der Regierung des Großfürften Roftiflap ers 
ielt der ruffilche Name durch die beiden großen Siege, welche 
yeilS der Großfürft Andreas’ Bogoljubffji 116% über die Bul⸗ 
baren, theild die Nowgoroder über bie Schweden erfochten 
atten, auch im Auslande neuen Glanz. Es ift wahrfcheinlich, 
aß die Nähe der mächtigen Bulgharen, deren großed Gebiet 
ch an der Kama und Wolga herunter zog und die durch ih⸗ 
n ausgebreiteten Handel ſich Reichthumer und Macht erwors 
en hatten, Reibungen veranlafite, die Andreas nur durch das 
Schwerbt fchlichten zu koͤnnen glaubte. Vielleicht aber auch 
ieben ihn Eroberungsfucht und die Ausſicht einer reichen Beute 
ı diefer Friegerifchen Unternehmung. Die Chroniken fchweigen 
ber die Veranlaffung dieſes Krieges; bei dem Friegerifchen und 
errfchfüchtigen Charakter des Großfürften Andreas mochte fich aber 
icht ein Grund dazu finden laffen.: Die Bulgharen leifteten 
nen tapfern Widerftand, denn fie -fochten für ihren eigenen Heerd 
nd ihre Götter, und ihre zahlreiches Heer flößte ihnen. Vers 
auen- und Muth ein; aber fie waren ded Kriegs ungewohnt, 
ur ein Kraͤmergeiſt befeelte fie, und Andreas erfocht einen glaͤn⸗ 
nben Sieg. Den Muth der Ruffen erhöhete befonderd das 
underthätige fogenannte ephefifche Muttergottesbild, , von dem 
ir oben fprachen, das Andreas von Wpfchegorod mit fich nach 
Bladimir genommen und an welches er fich mit Inbrunft ges 
yendet hatte; das gläubige ruffifche Heer fchrieb ihm Daher auch 
einen vollftändigen Sieg über den unchriftlichen Feind zu, und 
emüthig dankend warf. fi) Andreas und mit ihm bad ganze 
jeer vor dem erwähnten Heiligenbilde zur Erbe, und bamit 
ie Nachwelt dieſes Sieged und. der wundervollen Hülfe von 
ben eingedenk fei, fliftete er einen großen Feiertag, der noch 
is zur heutigen Stunbe von ber ruffifchen Kirche jährlich ges 
tert wird. Die fiegreichen vuffifchen Zruppen verfolgten num 
en fliehenden. Feind und drangen tiefer in's Land. Ste mach⸗ 
meine große Anzahl von Gefangenen, verbrannten drei Städte 
ud eroberten Brachimov, die Hauptflabt der Bulgharen, bie 
n der Mündung der Sura in die Wolga lag, ba wo heut zu 
lage MWaffilgorod erbauet if. Ob Andreas durch biefen Sieg 
ine weltliche Herrfchaft weiter ausbreitete- und fein fchon gro: 
ed Gebiet noch mehr ermeiterte oder ſich damit begnügte, feis 
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nen Zeinden Schreden und Achtung vor feinen Waffen einge I 
flößt zu haben, darüber laſſen uns die Geſchichtbuͤcher i in Un | 
gewißheit. 
In demfelben Jahre zerft elen die Schweden mit den Tan | 
gorobern, und biefe erfte offenbare Feindſeligkeit erwähnen nict 
allein die ruffifchen Chroniken, fondern auch die fchmwebilchen | 
Gefchichtfchreiber, und ihre Übereinftimmung beweift hinlänglid, |i 
daß bie Hauptfache wahr ift, wenngleich in den Nebenumftän |; 
den MWiderfpruch. vorherrſcht ). | 
Seit langer Zeit nämlich buhlte Schweben um ben Beſitz 
von Finnland. Da ſchien die Religion dem frommen Schwe |; 
denkönig Erich dem Heiligen eine günftige Gelegenheit zu bieten, 
ſich das zu jener Zeit.fo hohe Verbienft eines Kreuzfahrers er⸗ 
werben und bie heidnifchen Finnen zu Chriften und zu feinen 
1157 7 Untertanen machen zu koͤnnen. Er landete um das Jahr 1157 |: 
mit befehrungdfüchtigen Geiftlichen und handelsluſtigen Helfin ' 
gern an Finnlands Kuͤſte, taufte die erfchrodenen und unwif 
fenden Einwohner und. eroberte dad Land. Aber feine fernere 
Theilnahme an diefer Sache ging bald mit feinem Ende verle 
ren, denn er fiel 1160 in der Schlacht mit einem frevelhaften 
Mebenbuhler, und die neue Colonie blieb ihrem eigenen Schie N 
fale überlaffen, da zwifchen den Gothen und Schweden Eike | 
fucht herrfchte, Die bald in innere Unruhen und Buͤrgerkriege 
ausbrach. Die ſchwediſche Anfiedelung in. Finnland erhielt fih FE 
indeffen durch freiwillige Einwanderung, es. entftanden jedech 
bald Reibungen mit den Nowgorobern, bie auf die Zruibub Ie 
pflichtigkeit Diefes von den Schweden nun befegten Landes Ir | 
ſpruch machten und ‚folche mit Gewalt zu behaupten fuchten. | 
Man veranftaltete eine Seeerpedition, und im Frühlinge des R 
1164 Jahres 1164 erfchienen die Schweden vor Ladoga. Die Ein: 
wohner erfchrafen zwar, aber verloren nicht ben Muth;. fie brant- 
ten ihre Häufer die aufjer der NRingmauer lagen ab, vertheitig Ki 
ten fich tapfer hinter ihren Mauern und fandten Eilboten nad 
Nowgorod, um fihnelle Huͤlfe bittend. Indeſſen ſtuͤrmten am 


1) Neftor, 2340. Nikon, II. 194. Nowgorober Chronik. 408. 
Oernhjaelm, histor. sueo- goth. eccl. Holm. 1689. Lib. IV. c. V. 
p. 491. Lagerbrings Swea Rikes Hiftorie. IL. Del. Stockh. 179. | 
Gap. 4. 8.8. ©, 185 ff. | 
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23. Mat die Feinde die Stadt, fie wurben aber mit Verluſt 
urldgefchlagen und zogen nun über den See, wo fie in bie 
Boronaja, einem Küftenfluß auf der Süpoftfeite des Ladoga⸗ 
ces, einliefen. Hier traf fie am fünften Tage darauf früh am 
Morgen der Fürft Swaͤtoſlav Roftiflawitfch, der mit ben Now⸗ 
zorodern ben bebrängten Ladogaern zu Huͤlfe herbeigeeilt war. 
Es entipann fich ein Kampf und die Schweden wurben ganze 
ich gefchlagen. In 55 Schneden ') (Schiffen) waren fie ge: 
'ommen, fie verloren deren 43 ımb mit ben 12 übrigen nah: 
men fie eine ſchaͤndliche Flucht. So endete der erſte Krieg 
Schwedens mit Rußland, zum großen Nachtheile des Erftern, 
nd wahrſcheinlich hielten die Nowgoroder diefen Sieg für ent- | 
[cheidend und dadurch alle weitere Gefahr abgewendet, denn 
man findet nicht, daß fie felbft hierauf Etwas gegen die Schwe⸗ 
den oder Finnländer unternommen: hätten. ' | 
Nach dem 1164 erfolgten Tode des ruffiichen Metropoliten' 1164 

Theodor wünfchte Roſtiſlav ben vertriebenen frühern Eieofchen 
Metropoliten Clemens wieder in ben Beſitz feine Würde 
und als Oberhaupt der ruffifchen Kirche eingefegt zu ſehen; 
fandte daher einen feiner Bojaren, Namens Georg Juſſemko⸗ 
witſch, an den Patriarchen von Conftantinopel, um deffen Ein» 
flimmung zu erlangen. Diefer hatte jeboch ſchon einen andern 
Namens Johann HI., einen Griechen und in weltlichen und 
geiſtlichen Dingen wohlbewanderten Mann, zum ruſſiſchen Me⸗ 
tropoliten geweiht, und da der griechiſche Kaiſer Manuel Kom⸗ 
nen in einem ſehr freundſchaftlichen Briefe Roſtiſlav um die 
Annahme des erwaͤhnten Johann bat und dieſes Schreiben 
durch reiche Geſchenke in Sammt und koſtbaren Stoffen unter⸗ 
ſtuͤtzte, ſo legte ſich Roſtiſſavs Zorn und er erkannte Johann 
als ruſſiſchen Metropoliten an; doch machte er zuvor mit dem 
griechiſchen Kaiſer und Patriarchen den wichtigen Vertrag, daß 
„in Zukunft ohne Einwilligung des ruſſiſchen Großfuͤrſten kein 
Metropolit fuͤr Rußland in Conſtantinopel geweiht und von da 
nach Rußland geſchickt werden ſollte, widrigenfalls die ruſſiſchen 
Biſchoͤfe das Recht haben follten, mit Erlaubniß des Großfür: 


1) Die Gettärung bes Wortes Schnecke bei Ihre in elommr. sueo- 
gothic. s. v. Snaeka. 


Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 18 


\ 
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ſten, ſich einen Metropoliten ſelbſt wählen zu koͤmen“ 1). Die | 
fer jeden Regenten ehrende kraͤftige Schritt gereicht aber Rofi | 
flav befonders noch deswegen zur Ehre, da zu ſeiner Zeit die 
geiſtliche Macht in großem Anſehn ſtand, Streitigkeiten mit der⸗ 
ſelben hoͤchſt mislich waren, und da Roſtiſlav, trotz der vielen 
Gegner unter den Fuͤrſten, dennoch nicht das Wohl des gemein 
fchaftlichen WVaterlandes aus den Augen ließ und folches vom 
fremden Einfluffe und auswärtiger Herrfchaft frei zu machen 
fuchte.. Der neue Metropolit Johann faß nur Furze Zeit auf 
dem Metropolitenftuhle, denn die bemährteften Geſchichtsbuͤcher 
1166 melden feinen Tod ſchon 1166?) oder höchftens 1170 >); ihm 
aber verdanken die Nowgoroder die Erhebung ihres Bisthums 
zu einem Erzbisthum, das kange Zeit dad einzige im ganz Ruf 
land war. Die ehrfüchtigen Nomwgorober nämlich, nicht zufrie 
ben durch ihren Handel Reichthümer, große Macht. und Anfehn 
erworben zu haben, wäünfchten in geiſtlichen Sachen ebenfalls 
einen Vorrang zu genieffen, denn der Zitel Herrfcher (Bra, auınza), 
ben der Bifchof von Nowgorod vor .allen übrigen ruſſiſchen 
Biſchoͤfen voraus hatte, ‚genügte ihnen nicht mehr. Sie erſuch⸗ 
1165 ten daher 1165 durch einen eigenen Abgefanbten. den Metrope: 
liten Johann ihrem neu erwählten Bifchof Elias die. Wirte | 
eines Erzbifchofs zu verleihen und erreichten ihren Wunfd, || 
vielleicht weil die dem Metropoliten überfandten anfehnligen |. 
Geſchenke ‚alle möglichen Hinderniffe befiegten. Elias warb dem 
nach vom Metropoliten zum Erzbifchof von Nowgorod im Jaht 
1166 1166 ernannt, d. i. er wurde zu. einer Würde erhoben, die 
feine weitern Rechte ald nur die Präcedenz vor den übrigen 
suffifchen Bifchöfen gab und womit bis zum Jahr 1588 bie 
nowgoroder Bifchöfe allein gefchmüdt waren; denn daß de I 
ehrſuͤchtige Dionys, Bifchof von Susbal, fpdter, 1382, fh | 
auch den erzbifchöflichen Zitel zu verfchaffen wuflte, war mir | 
vorübergehend. Sowohl. der Metropslit Sohann als auch 
ber erwähnte Erzbifchof Eliad waren fehr gelehrte Maͤnner; & 


1) Kiever Chronik. Tatiſchtſchev, ruff. Gef. IT. 142 db 
fen Geſchichte des ruffifchen Staates. IL. Anm. 414. | 


2) Bortfeger von Neftor. Mofkiwer Katalog. 
8) Palinodion z. 3. 1170. 
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ver aber ift und auch noch befonderd durch fein wahres ober 
dichteted Schreiben an den roͤmiſchen Papft Aleranber III. 
erfwürdig, da fich in ihm ein Geiſt auöfpricht, Der der auf: 
Härteften Zeit zur höchften Ehre gereichen würde und der als 
enkmal einer ungewöhnlichen Zoleranz in einer geiftarmen Zeit 
ıfere Aufmerkfamkeit befonderd in Anfpruch nimmt '). Elias 
ver gab ‘mit dem Bifchofe von Bjelgorod einen Kanon über 
18. heilige Abendmahl heraus, von dem fich Abfchriften in den 
indfchriftlichen Nomokanons finden. 


Mftiflav Iſaͤſlawitſch, 1167— 1170. 


Die Schwäche des großfürftlichen Thrones zu Kiev und 
er widerfpenftige Geift der Theilfürften vermochten wahrfchein: 
ch den fterbenden Roftiflav zu dem Wunfche, die Zügel ber 
tegierung nach feinem Tode in Träftigen Händen zu fehen; da⸗ 
er ernannte er feinen tapfern und mächtigen Neffen Mſtiſlav 
ſaͤſlav, Fürften von Wolynien, zu feinem Nachfolger. Die 
iever liebten diefen Fürften fehr, und da Roſtiſlavs Söhne 
nd Wladimir, Bruder des Verflorbenen, dieſe Stimmung des 
zolkes und die der Schwarzfappen wahrnahmen und Mſtiſlavs 
ute Eigenfchaften Fannten, fo erklärten fie ihn einſtimmig für 
en Würbigften zur Beſitznahme des ſchwankenden großfürftlis 
ven Thrones, hofften jedoch dabei, daß, weil fie fein Verdienſt 
eehrt hätten, er auch feinerfeits ihren Wünfchen und Ans 
peischen ſogleich willfahren werde. In dieſer Vorausfegung 
atten fie unter fich einige Gebietövertheilungen vorgenommen; 
Bladimir Mftiflawiti hatte fich die Gegend am Roß und 
tortfcheft mit allem dazu Gehörigen zugetheilt; Wladimir An⸗ 
rejewitfch rechnete auf Breſt und Drogitſchin, die andern Fuͤr⸗ 
ten auf andere Gebiete. 

As Mitiflav feine Erhebung auf den großfürftlichen Stuhl 
ernahm, konnte er nicht fogleich fich felbft nach Kie begeben, 
chifte jedoch feinen Neffen Waſſilko Jaropolkowitſch als Gou⸗ 
erneur und einen neuen Oberrichter dahin und verfprach bald 
elbft kommen zu wollen. In ihrem erften Berichte meldeten 


1) Ausfüßrticher in Strahls Beiträgen gur ruſſiſchen Kirchen⸗ 
zeſchichte. I. 56. 57. ' 
18 * 
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aber beide ebengenannte Maͤnner dem Großfuͤrſten den von den 
zu Kiev verſammelten Fuͤrſten verabredeten Theilungsvertrag 
worüber Mſtiſlav hoͤchſt erzuͤrnt ward; denn er war keineswegs 
der Mann der ſich Etwas abdringen laſſen wollte und der feſt 
entſchloſſen war lieber mit dem Schwerdte in der Fauſt zu 
fterben. als ſich demüthig zu beugen. Alfobald fammelte er ein 
Heer, rief die Halitfcher und Polen zum Kampfe auf und trat 
| feinen Zug nach Kiev an. Unterwegs ftieffen auch die Tſcher⸗ 
nigover, Berenditfchen und Zorken zu ihm. So Fam er vor 
Kiev, deſſen Einwohner ihm freudig die Thore öffneten und als 
ihren Herrfcher begrüßten. Die Fürften unterwarfen fich gut: 
willig und von Anfoberungen war nicht mehr die Rede; Mfi: 
flav theilte aus wie ed ihm beliebte, nicht wie jene es wuͤnſch⸗ 
ten oder wollten. 

In ſeinen ſtrengen Willen fuͤgten ſich Alle, nur Wladimir 
Mftiflawitfch, fein Oheim, widerfegte ſich. Er hatte im Ge 
fühle feiner Unfähigkeit Verzicht auf das Großfürftenthum ge 
than, aber eben biefed Bewufftfein feiner Ohnmacht regte andere 
Leidenſchaften in ihm auf. Der Neid ließ ihm Feine Ruh, 
Neue ftellte fih ein und er fann auf Mittel fi) mit Gewalt 
in dem Befige des Zugetheilten zu erhalten. Der Großfürl 
behandelte ihn mit ebler Offenheit, er trat ihm Kotelniza ab 
und fühnte fich mit ihm aus; aber ber engherzige Wlabimit 
heuchelte bloß Treue, benn er fann auf Meineid und Verrath, 
ja bei einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft mit Mſtiſlav im Hoͤh⸗ 
lenkloſter zu Kiev, während er durch Eidſchwur den Großfir⸗ 
ſten von ſeiner Treue uͤberzeugen wollte, beſchaͤftigte er ſich mit 
Anordnungen um ſeinen Neffen vom großfuͤrſtlichen Stuhle zu 
ſtoßen. Er ließ naͤmlich ſeinen Bojaren ſagen, ſie moͤchten ſich 
bereit halten ihm zu dienen, denn auch die Berenditſchen w& 
ren bereit Mftiflao vom Throne zu ftürzen. Seine Bojaren 
‚ aber empörte das meineidige Betragen ihres Fuͤrſten und f ie 
verfagten ihm ihre Dienfte. „So follen die Knappen meine 
Bojaren werben”, ſprach er entrüftet und floh zu den Bern 
bitfchen. Aber dieſe Barbaren kannten keine Treue, und ob⸗ 
gleich fie mit Wladimir Mſtiſlawitſch einen Bundesvertrag ab: 
gefchloffen hatten, empfingen fie ihn dennoch als Zeind, da fie 
ihn von Allen verlaffen fahen, und fchoffen mit Pfeilen auf ihn. 
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In der Bruſt verwundet entkam er kaum Ihrer Verfolgung. 
Nun nahm.er feine Zuflucht. zu fenem Vetter Wlabimir An 
rejewitſch, Fuͤrſten von Dorogobufch. Aber diefer ließ ihn 
ticht einmal in die Stadt, und der Meineidige irrte noch lange 


ımher, ehe er m Riafan beim Fuͤrſten Gljeb Roſtiſlawitſch, 


em Stiefvater feiner Gemahlin, eine Aufnahme fand, wo er 
iber anderthalb Jahr zubrachte. 

Der :Eriegerifche Großfürft Mſtiſſav fah indeſſen mit Ver⸗ 
ruß bie Raͤubereien der Polowzer, die das Reich wiederholt 
162, 1165 und 1166 angefallen hatten, und beſchloß ſie zu 
uͤchtigen. Im J. 1167 veranſtaltete er daher zwei Zuͤge ge⸗ 


1167 


ſen fie und feuerte die Fuͤrſten in einer feierlichen Verſamm⸗ 


ung ‚zur allgemeinen Xheilnahme an benfelben an. Wahr 
nd Eräftig fchilderte er ihnen mit berebten Worten, wie viel 
a8 ruſſiſche Vaterland von biefer Horde wilder Feinde leide, 
enen Fein Eidfchwur heilig und Friede und Treue ein leeres 
Berfprechen fey, die von unerfättlicher Raubbegier getrieben 


ie friedlichen Wohnungen der Ruffen überfielen, die unglüds 


chen Bewohner ald Sklaven verkauften und befonderd auf der 
riehifhen Handelöftraße, dem Dujeper nämlich, ihr 
auberifches Handwerk mit zügellofer Frechheit trieben. Ein: 
immig erklaͤrten ſich Ale bereit deö gegenfeitigen Haders zu 
ergefien und mit vereinter Macht Rußlands Ehre an feinen 


inberifchen Feinden rächen zu wollen. Alſobald lieſſen zehn 


uͤrſten ihre Schaaren zuſammenſtoßen, und ein maͤchtiges 
jeer drang in die Steppen der Polowzer ein. Aber dieſe No⸗ 
taden waren kluͤglich dem Angriffe der großen Macht ausge⸗ 


ichen; man fuchte fie, ohne fie zu finden, und Fehrte unver 


chteter Dinge wiederum heim '). Abermals veranftaltete im 
ruͤhjahr 1169 der Großfürft Mſtiſlav zwei Züge gegen dieſe 
täuber. Man fchlug fie und machte große Beute. Nach als 
r hergebrachter Sitte theilten fich in dieſelbe die Fürften, Bo⸗ 


41169 


wen und dad Heer. Da regte fih Neid und Habfucht bei 


nen; die rohen Menfchen inmohnende Keichtgläubigkeit un: 
ügte den Argwohn einer ungleichen Theilung, und bie Fuͤr⸗ 


> Woßkr. II. 69. Tatiſchtſchev, IIL 148. Scheſchexbatov, 
300. Lehrberg, 307. 
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ften entzweiten fi) von neuem. Umfonft bewies ber der Un 
treue angeklagte Großfürft feine Unſchuld, mit Groll im He 
zen trennten fich die Machthaber und rüfteten fih zum Tom 
lichen Bürgerfriege, 

Die Zahl von Mſtiſlavs Feinden wuchs noch durch Folgen 
den Umftand '). Um Die Rechte des erfchöpften Großfürftenthums 
geltend zu machen und den Wünfchen der Nowgorober zu ge 
nügen, feßte der Großfürft feinen Sohn Roman ald Fürften 
in Nowgorod ein und machte ſich dadurch den von .den unru⸗ 
higen Nowgorodern vertriebenen Fuͤrſten Swätoflav, des ver: 
ftorbenen Großfuͤrſten Roftiflavs Sohn, nebſt deſſen Bruͤdem 
und Anhange zu Feinden. Paraſitiſch zehrten Swaͤtoſlavs Bri⸗ 
der Roman in Smolenſk, David in Wyſchegorod und Rurik 
in Owrutch an ben Kräften des kiever Großfuͤrſtenthums, gem 
verbanden fie fich alfo untereinander und verfprachen ihrem 
Bruder Hülfe und Beiſtand, befonders da diefer an dem maͤch⸗ 
tigen und tapfern Andreas Bogoljubflj, Fuͤrſten von Susdal 
und Roſtov, einen Freund und Bundeögenoffen gefunden hatte, 
der, eiferfüchtig auf Mſtiſſavs Macht, vielleicht felbft für ſich 
Folgen ahnte, da er fich für den eigentlichen Großfürften an 
ſah und einen feiner Brüder, den Fürften Glieb, mit dem 
kievſchen Perejaſlawl verforgt hatte. Eine graufame Fehde brach 
'aud: viele Städte und Dörfer ſanken in Afche, Brüder 
und Verwandte zudten gegen einander das Schwerbt. Andrea, 
im Bunde mit den Fürften Roman von Smolenft und Bie 
flav, Fürften von Polotſk, verlangte, Rache drohend, von den 
Nomwgorodern, daß fie den vertriebenen Smätoflav wieder au 
nehmen folten; aber das eigenwillige Volk gab nur feinn te 
benfchaften Gehör; es tötete bie angeſehnen Freunde Sk | 
toflavs, den Poſſadnik und noch einige Andere, übergab dm 
Mugen Jakun als neu gewählten Poſſadnik die Leitung ber 
Stadtangelegenbeiten und fprach allen Drohungen feiner zahl 
reichen, mächtigen Feinde Hohn. Che des Großfürften Miller | 
Sohn Roman zu den Nowgorodern Fam, hätte vieleicht Für 


1) Woßkr. II. 76. 77. Susbalfche Chr. 1.288. (Nikon, IL 19 
Diefer aber am unrechten Orte, nämlich vor Mſtiſlavs Schronbefteigung.) 
Tatiſchtſchev, IH. 159. Schtſcherbatov, II. 809, bei einem ww | 
richtigen Jahre.) Lehrbers, 310. 
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Swätoflan, der an der Spige eines mächtigen Heeres ſtand, | 
was Entfcheidendes wagen können; aber er verlor feine Zeit 
n f. g. kleinen Kriege, begnügte fich mit der Verheerung ber 
ieblihen Wohnungen derjenigen, die er ald Unterthanen res 
jeren wollte, und farb nach zwei Jahren, den Ruhm eines 
ıgendhaften und feinen Waffengenofjen treu anhängenden Fuͤh⸗ 
+8 nach fich laſſend. | 

Zu der Zahl dieſer mächtigen Feinde gefellten fih auch 
5 Großfuͤrſten Oheim Wladimir Mſtiſlawitſch und Wladimir 
ndrejewitfch, Fürft von Dorogobufch. Letzterer hatte die bei⸗ 
m Feldzüge gegen die Polorozer mitgemacht und glaubte hiers 
arch feine Anhänglichfeit an den Großfuͤrſten bewiefen und 
af dieſe Weife Anfprüche auf Belohnung erworben zu haben. 
x wünfchte Vergrößerung feines Gebietes; doch der Großfürft, 
ıohl einfehend, wie fehr das Großfuͤrſtenthum durch Schenkun⸗ 
m und Abtheilungen fchon geſchwaͤcht und vermindert worden 
i, ſchlug diefes ihm ab und fprach zu ihm: „Bruder Wla⸗ 
yimic, noch erſt vor Eurzem erhielteft Du Vergrößerung Deines 
Sebietes, und fchwureft feine mehr zu verlangen, laß ab von 
Deinem Begehren. Wladimir verdroß diefe Antwort, voll 
tismuth und unter lauten Zeichen des Unwillens verließ er 
n Sroßfüriten und ging nach Dorogobufc, *). 

As nun fo viele Zürften fich gegen den Großfürften Mſti⸗ 
w verbanden, trat auch Wladimir Andrejewitfch zu Diefem 
unde und ſchloß fich an die Gegner des Sroßfürften an. Ihn 
ornte Rachegefühl wegen feiner unbelohnten Verbienfte, und 
ı er in. feiner Jugend fchon mehrere Male Mſtiſlav Iſaͤſla⸗ 
itfch entgegen ald Feind im Felde geflanden hatte und fein 
ter Erzieher noch an feiner Seite lebte, der ihn in Jurjs Ges 
Ige einft begleitete und einen alten Groll in feinem Herzen 
gen die Familie Iſaͤſlavs trug, fo dürfen wir und nicht wunz 
m, wenn er auch die Waffen gegen den Großfürften ergriff - 
id die Zahl von deſſen Feinden vermehrte. Auch der unwuͤr⸗ 
ge Oheim des Großfürften Wladimir Mftiflawitfch trat dem 
unbe bei, Deögleichen der aus Conftantinopel angelangte junge 
uͤrſt Wſewoled Georgewitſch. 


1) Susdal L 289, Woßtr. II. 79. 
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1169 So hatten ſich elf Zürften zum Sturze des Großfürften 
im Stillen vereint, ohne daß diefer eine Ahnung davon hatte; 
denn eben um die Zeit, als der Sturm über ihn einbrechen 
ſollte, fchidte er den ihm treu ergebenen Fürften Michael Geor⸗ 
gewitfch, des Andreas Bruder, mit einer Abtheilung von 
Schwarzfappen nach Nomgorod. Auf dem Wege dahin wurde 
diefer aber. von Roſtiſlavs Söhnen gefangen genommen und 
hierdurch das Zeichen zum Auöbruche des Krieges gegeben. In 
größter Eile zog nun der Großfürft die Berenditfchen und Zors 
fen an.fich; .aber feine Feinde rüdten fo fchnell heran, daß fie | 
im Frübjahre 1169 fchon vor Kiew flanden und folches hat 
angriffen. Der Großfürft, nur von feinem Bruder Jaroſlav 
unterflügt, wehrte fich drei Wochen lang mit Heldenmuth, und 
ed würde ihm vielleicht gelungen fein alle Verfuche feiner Wi: 
berfacher zu, vereiteln, wenn nicht die Niederträchtigkeit dreier 
Fieofchen Bojaren dem Feinde die Schwäche der Zeflung vr 

rathen hätte. Im, erneuerten Angriffe drang unerwartet ein 

beſonderer Trupp an der bezeichneten Stelle mordend ein; Mſt⸗ 
flav fah ſich von der Uebermacht umringt, feine vorzuͤglichſten 
Anführer waren gefangen, es blieb ihm Nichtd übrig als fh 
einen Ausweg mit dem Schwerbte zu bahnen. Er flug fh 

durch und 309 aus feiner Refidenz, wie vor 20 Jahren fen 
Vater gethban, um auch wie fein Vater zur Erneuerung des 
Kampfes zuruͤckzukehren ). 

1169 So fiel am 8. Mai 1169 die Mutter der ruffifchen Stäbte, 
dad alte ehrwürdige Kien, bad, oft ſchon belagert, von grau 
famen Feinden hart gedrängt, Doch noch nie mit den Waffen 

"in der Hand erobert worden war. Der Tag an bem de 
flürmenden Belagerer wild eindrangen, ‚war der Sterbetag fes 
ner Eränkelnden Größe; mit ihm ſchwanden bie Bierden und 
Heiligthümer und der Stolz alter Zeiten, denn Alles war 
einer allgemeinen Plünderung preißgegeben, und die Siege 
vergaßen, daß fie Ruffen waren, und fühlten nicht, daß fe 
gleichfam in ihren eigenen Eingeweiden wühlten. Weder Sir | 
chen noch Kiöfter wurden gefchontz die reiche Sophienkirche mit 
ihren vielen Bildern der Andacht und Verchrung, Wladimir 


1) Eehrberg, ©. 811. . 
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Zehntkirche, ehrwuͤrdig durch ihren Erbauer und die vielen ihr 
dargebrachten Gaben, das Hoͤhlenkloſter, der Sitz der from⸗ 
nen, für irdiſches und geiſtiges Wohl hoch beſorgten Vaͤter, 
ver Großfürften glaͤnzender Thurmhof und die flattlichen Wohs 
wngen der Bojaren wurben eine Beute der Raͤuber, und mit 
tevelnder Hand rafften fie während drei fchredlicher Tage 
iberall Alles zufammen, was ihre Gier erblidte und ſich nur 
ortfchleppen ließ. Ein fchredlicher Brand verzehrte den Reſt; 
ven bülflofen Einwohnern blieb nur flummer Schmerz ober 
'aute Klage, womit fie die Straßen erfüllten und Gott zum 


Rächer anriefen ). Der Großfürft Mſtiſlav ſchlug fih mit 


feinem Bruder Jaroſlav durch, Fam nad Wolynien und ents 
ging den treulofen Schwarzkappen. Aber ſeine Gattin, Kinder 
und Bojaren fielen in die Haͤnde der Sieger, da er ſie aus 
Kiev nicht retten konnte. 

Von dem verwuͤſtenden Tagewerke kehrten die Fuͤrſten 
nach Hauſe zuruͤck. Andreas, der Maͤchtigſte von allen, ſah 
ſich nun als eigentlichen Großfuͤrſten von Rußland an, reſidirte 
in feinem ihm theuren Wladimir an der Kljafma und übers 
lieg feinem Bruder Gljeb Iurjewitfch die rauchende Stätte 
des ehrwürdigen Kiev und den Reft des ehemaligen großfürfts 
lichen Gebietes; denn Glieb war ſchon im Beſitze des benach⸗ 
barten Perejaſlawl und konnte am beſten ſich in dem Befige 
diefee Ruine erhalten. 

Kievs Sturz war von großen Folgen für Rußlands inne⸗ 
res Wohl. Die ercentrifche Lage dieſer großfuͤrſtlichen Reſidenz 
hatte naͤmlich ſeither den aufruͤhreriſchen Geiſt der ruſſiſchen 
Theilfuͤrſten mit naͤhren helfen, indem die weite Entfernung des 
Großfuͤrſten von den empoͤrten Fuͤrſten die Mittel zu ihrer Be⸗ 
kaͤmpfung erſchwerte, wodurch das Anſehn des Großfuͤrſten lei⸗ 
den muſſte. Aber dieſe Lage war anderntheils auch wiederum 
ſehr vortheilhaft, da ſie den Verkehr zwiſchen Rußland und 
Griechenland erleichterte, durch den lebendigen Handel mit dem 
cultivirten Suͤden Wohlſtand und Sittenverbeſſerung im Lande 
verbreitete und hierdurch die Bewohner fuͤr die Reize eines ge⸗ 


1) Woßkr. II. 79. 80. Susdal. I. 289. 290. Rikon, IL 208. 
24, K. Reſtor, AS. 
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fitteten Lebens mehr empfänglid) machte. Diefes ward mn Ä 
anders, als Wladimir an der Kliafma die Hauptflabt des Rei⸗ 
ches wurde. Die Provinzen die Ungarn, Polen und Litthaum 
nahe lagen, fingen nun an mit diefen mächtigen Nachbarſtaa⸗ 
ten ihr Intereſſe zu vereinen und fchlofien fich denfelben nähe 
an; der Handel mit dem Süden und der Verkehr mit dem 
gebildeten GConftantinopel nahm ab und hörte endlich ganz auf, 
und im Mittelpuncte Rußlands bildete fich jest. eine Macht, 
bie leicht die umumfchränkte Gewalt über ganz Rußland und 
feine Zheilfürften hätte au fich bringen Tönnen, wenn Andreas | 
Nachfolger diefelbe Kraft bewiefen hätten und der Einbruch 
ber Zataren nicht erfolgt wäre. | 
Der Großfürft Mftiffao Ifaflawitfch verlor indeſſen ferne | 
Muth nicht, fein flolzer und Friegerifeher Sinn fah feine De | 
treibung nur als einen Unfall an, den ein günfligeres Gud | 
leicht wieder verbeffern Eönnte; er fammelte daher neue Trup | 
pen und erichten vor Dorogobufch, wo Fürft Wladimir Andıe } 
jewitich Frank lag. Beide Fürften hatten fo wenig Zruppn, ; 
Daß Legterer weder in offenem Felde eine Schlacht, noch Er 
fierer einen Sturm wagen konnte; Mſtiſlav zog baber vor 
Schumff '), eroberte ed und nahm bier den ehemaligen Enie 
ber des Fuͤrſten Wlabimir Andrejewitfch, den Bojaren Puf, der, 
wie fchon oben bemerkt worden, ber. Anftifter der Zwoiftigfeitn } 
diefer beiden Fürften war, gefangen und ließ ihn in Kelten 
nah Wladimir in Wolynien abführen. Siegreich durchzog er 
nun das Land; überall öffneten fich ihm die Städte, er fekte 
-Darin nun- feine Poſſadniks ein und Fehrte nach Wolynien zer 
rüd 2). Der von feinen Freunden verlaffene Fürft Wladimit 
Anbdrejewitfch aber, der von feinem Befisthbume Alles bis auf 
feine Refivenz Dorogobufch ?) verloren hatte, farb hierüber am 
1170 28, Januar 1170*). | ! 















. 9) K.Refor, 209. Susd. I. 241. Nikon, 1.112. Woßke. ILL. 
2) Woßkr. II. 86. Nikon, II. 214. Gtritter, I 407. 8 

8) Jetzt noch ein Ort im oflroger Kreife des wolynifchen Gouver 
nements, verſchieden von ber Kreisftadt Dorogobufch im Gouvernement 

Smolaft. \ 

4) Woßkr. IL 87. 8. Keftor, 249. Tatiſch., MI. 172. 
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Kaum erfcholl die Rachricht von feinem Tode, fo eilte der 
ulofe, wortdrüchige, von Land zu Land flüchtige Fuͤrſt Wla⸗ 
nie Mfliflawitfch, den die Chroniten fo häufig mit dem edlen 
irſten Wladimir Andrejewitich verwechfeln, aus Polonnoja ?) 
bei und erfchien vor Dorogobufch. Aber die dortigen Bo⸗ 
en verfchloflen ihm die Zhore. Nun wandte. er fi an bie 
ittwe des Verftorbenen. Er fchwur fie gegen ben Großfürs 
n Mftiflav Sfäflawitfch fchügen zu wollen, wenn fie ihn auf: 
hme, und die vom Schidfale gebeugte Wittwe traute feinen - 
orten und empfing ihn mit Zeichen der Achtung nnd Des 
trauend. - Aber der Elende, Pflichtvergeffene gedachte nicht. 
ehr feines Eides, fobald er fich am Ziele feiner Wünfche ſah; 
erig griff er nach ber Nachlafienichaft Hes noch unbeerdigten 
odten, raffte von. allen Orten zufammen, was von fuͤrſtlichem 
igenthume ſich vorfand, und vertrieb zulegt felbft die. unglüds 
he fürftliche Wittwe aus der Stadt, als fie ſich über fein ges 
altfames Verfahren beklagte. Sie zog mit der Leiche ihres 
liebten‘ Gatten von Dorf zu Dorf, Fam nach Wyfchegorod, 
urde aber dafelbft vom Fürften David Mitiflawitfch, _ unter 
am Vorwande, daß der Großfürft Mſtiſlav gegen ihn herans 
ehe, abgewieſen und fand endlich in Kiew im. jantichiniichen 
Hofter, in der Andreasficche, eine Rubeftätte für die Leiche bed 
Rannes, der noch vor einigen Monaten fo großes Unheil über 
ev hatte verbreiten helfen und dem nur aus Mitleid bier 
in Grab bewilligt ward ; denn Gljeb Jurgewitſch, der: num über 
diev berrfchte und gegen fein Verfprechen Wladimir Andreier 
vitfch nicht beigefprungen war, rührte das traurige Schickſal 
ver fuͤrſtlichen Wittwe, er ſandte ihre daher zwei Abte entgegen 
und lud fie zu fich nach Kiev, wohin die Geängftigte anfangs 
nicht ‘zu geben wagte, da fie fi der Mitfchuld ihres Mannes 
on Kievs Sturze wohl bemwuflt war ?). 

Mſtiſlav Iſaſlawitſch war indeſſen bemuͤht ſich mit Ge⸗ 
walt wieder in den Beſitz ſeines ihm entriſſenen Großfuͤrſten⸗ 
thumes Kiev zu ſetzen. Er verſtaͤrkte ſich daher mit den Schaa⸗ 


1) Ein kleiner Ort im Gouvernement Wolynien am Chomarfluſſe, 
einem kleinen Nebenfluſſe des Slutſch. 


2) Zatifhtfcen, II. 172. 173. Woßkr. I. 83. 


Schwerdt, denn er wollte um jeden Preis Here der Feſtung 


die Belagerung von Wpfchegorod auf und kehrte nach Woly 
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| kurze Zeit. noch- nach des Großfürften Tode erfreute er ſich de⸗ 
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der Sitten und fein mitleidvoles Herz ); Rußland aber ver | 
IL 214.. Tatiſch., IN. 177. 178. \ 


-JJI. 180. Neſtor, 249, Karamfin fept das Jahr 1170 ober 7I. 
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ren ber Fürften von Gorodno und Zurov und feines Bruders 
Jaroſlav und z0g gegen feine Feinde. Gljieb Jurgewitſch ver- 
ließ Kiev, da er die Stimmung ber Bewohner diefer Stadt 
gegen fich fah, und Mſtiſlav z0g ohne Widerfland in feine alte 
Reſidenz ein unter dem Jubel der ihm treu ergebenen Einwoh⸗ 
ner und der verftellten Sreundfchaft der zweideutigen Berenbäer. 
Nun ruͤckte er vor Wyſchegorod und wüthete mit Feuer und 


werben. Aber der geängfligte Fuͤrſt David Roſtiſlawitſch be | 
fhwur das Ungewitter, er beftach nämlich den Anflıhrer der | 
Halitfeher, und unter dem angeblichen Befehle feines Fuͤrſten, 
feine Leute fo viel wie möglich zu ſchonen und nicht zu lange 
vor Wyfchegorod ſtehm zu bleiben, führte dieſer . Untreue die 
balitfcher Huͤlfstruppen fort und laͤhmte damit Mſtiſlavs wer 
tere Unternehmung, denn nun ſank auch der Eifer und der 
Muth der Übrigen, und 'als gar die Berendder und Torken ſich 
offenbar als Berräther zeigten, und Mſtiſlav auch vernahm, 
daß Gljieb mit den Polomzern gegen: Kiev heranrüde, hob er 


nien zutäd, wo. er zwar neue Anftalten zu einem abermaligen 
Feldzuge machte, aber plöglich in eine ſchwere Krankheit verfiel, 
an welcher er am 19. Auguft farb °). Rußland verlor an ihm F 
einen  tapferıt, durch Einficht, Mäßigkeit, "Gerechtigkeit und 
Muth: ausgezeitäneten Fuͤrſten. Obgleich nicht groß von Kr: 
per, befaß er dennoch eine ungewöhnliche Muſtelkraft und zei: F 
nete ſich durch fehöne Gefichtözüge fehr vortheilhaft aus?) | 
Glieb Jurgewitſch blieb alfo im Beſitze Kieos, doch mn 


felben,: da er fihon am 20. Sanuar 1172 ftarb °). Die Ar 
naliften. rühmen feine Zreue in Wort und That, feine Reinheit 


1) Woßtr. II. 87. K. Neſtor, 249. Susdal. I. 296. KRiton, XK 


2) Tatiſch., III. 178. 
8) Woßkr. II. 88. Susd. I. 297. Nikon, II. 215. Tatiſch, 


4) Kiever Chronik. 
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dankt ihm einen großen Sieg uͤber die Polowzer, denn wäh: 
rend feiner Verwaltung des Kievfchen uͤberſchwemmten diefe Raͤu⸗ 
yer die Drijepergegenden und fengten und raubten nach gewohn⸗ 
er Urt. Da Gljeb fie weder durch Gefchenke noch durch Dros 
Jungen von feinem . Gebiete abhalten Eonnte, ftellte fich fein. 
üngerer Bruder, Fürft Michael Georgewitfh, an die Spige 
on 100 Perejaflawlern. und 1500 Berendaͤern, fchlug jene, 
nachte eine große Anzahl von ihnen zu Gefangenen und be= 
reite viele Ruſſen aus ber Sclaveret. 


Andreil Surjewitfch, der Bogoliuboofce, 
1169 — 1174. 


Der mäctigfte unter den damaligen ruffifchen Zürften war 
aun Andread: denn er herrfchte über einen großen Theil des 
yeutigen Groß⸗Rußlands; vor ihm beugten fich die Fürften von - 
Rjaſan, Murom, Smolenft, Polotſk und Wolynien 1); nur 
Nowgorod und die Fürften von Zfchernigov und Halitfch 
kannten nicht feine Dberherrfchaft an und blieben unabhängig. 
Da er nun auch im Befige von Kiev war, fo glauben wir 
hn mit Recht für den eigentlichen damaligen Großfürften an= 
ehn und in deren Reihe hier aufführen zu dürfen. Er war 
in Freund des Krieges, und unter dem Waffengeräufch von 
einem kriegeriſchen Vater auferzogen, galt diefe Befchäftigung 
hm mehr als jede andere. Ste entfprach aber auch ganz dem 
ehdeluftigen Sinne der ruffifchen Theilfürften, dem glühenden 
Haſſe und der ſtets wachenden Eiferfucht, die die beiden rufs 
iſchen Fürftenhäufer Monomach und Dleg entzweite, und der 
seftändigen Gefahr, womit Rußland von Seiten der Polowzer 
md anderer Grenzvölfer durch deren unerwartete und raͤuberi⸗ 
che Anfälle ftet3 bevroht war. Über dieſe im Geifte feiner Zeit 
zenaͤhrte und forgfältig entwickelte Neigung vergaß er aber, 
saß die Wohlfahrt des Volkes nicht allein in glänzenden Sie⸗ 
ven, fondern vielmehr in ftillem Wirken und Walten partelofer 
Serechtigfeitöpflege. und Handhabung der gegebenen Geſetze, in 
Derfönlicher Freiheit des Einzelnen und in dem fihern Schuge 
verfelben gegen jede duffere, ungerechte Gewalt beſtehe, und 


1) Kiever Chronik z. & 1173. 
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überließ daher feilen Richtern und habſuͤchtigen Beamten bes 
heilige Richteramt und die Verwaltung ded Staates, die das | 
Volt nun mit fehweren Abgaben druͤckten und nach ihrer Bil M 
Für Recht fprachen, und machte dadurch feine Unterthanen ws A 
glüdlih. So Iobenswerth auch fein Bemühen war, duch 
ſtandhafte Verweigerung von Ländergebieten an Alle, felbft feine Fr: 
nächften Verwandten nicht außgefchloffen, eine Gentralmadıt m ; 
ſchaffen, woburch er jeden innern Kampf unterbrüden und je f 
dem Anfall von auffen leicht widerfichen zu Eönnen hoffte, jo fi 
handelte ex hiebei doch unpolitifch: -denn Rußland war hieru fe 
noch nicht reif genug, und er ſchien nicht zu wiffen, daß die | 
Vereinigung der Gewalt in einem Lehnöflaate nur nach langen ji 
Kämpfen und nad großem Zeitaufwande errungen werden fan. K 
Seine Anftrengungen hatten daher nur die böfen Folgen, def F 
Unwille unter den Großen und Klagen unter dem Volke fih N 
gegen ihn erhoben. Trotz feiner Frömmigkeit und Tapferkeit und R 
feiner Liebe für Künfte und Wiffenfchaften genoß er dennoh fa 
Feineöwegs die Liebe und Achtung feines Volkes, ja es fah fe pa 
gar feinen gewaltfamen Zod mit Gleichgültigkeit und faft Wohl: fer 
gefallen an. = 
Bezeichnen wir den Anfang feiner Regierung als ruſſiſhe fan 
1169 Sroßfürft yon Kievs Sturze an, fo ftand er nur fünf Jahte 
lang dem Reiche vor. Auch diefe Eurze Zeit iſt vol von den je 
Gräueln eines blutigen Bürgerkrieges, innerer Verwuͤſtungen 
und ded ISammers der unglüdlichen Einwohner; es ift aber zu je 
ermübend, baffelbe. Gemälde des Elends und des Kriegsur 
glüdes zu wiederholen, und wir begnügen und daher hier Daß | 
in den Hauptumriffen den politifchen und moralifchen Zuflend Aus 
jener Zeit zu fchildern und die wichtigften und folgereichen Be 
gebenheiten hier aufzuzaͤhlen. 
Mit neidifchen Augen fah Andreas des Freiftaats Ronge 
rod flarde Macht umd wachfenden Reichthum. Es hatte ke 
nahe ſchon den hoͤchſten Gipfel feines Anfehns erfliegen: hoch 
im Norben bis an die Ufer des breiten Obj und des Eismee | 
red, bis zu den Rappen und Jugriern dehnte fich fein Ge 
aus, und nowgorodiche Beamte fammelten Steuern in bie 
kalten Landflrihen. Das reizte die Habfucht des mächtigen 
Andreas; und da er diefen flolzen Kaufmanndgeift im ſeinet 
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Naͤhe ungern fah, den Freiheitsfinn der Nowgoroder für Frech 
heit hielt und diefer Stabt nicht wohl wollte, weil, wie wir 
oben fahen, es ihm nicht gelungen war ben von den Nows 


gorodern vertriebenen Zürften Swaͤtoſlav, der bei ihm Huͤlfe 


und Unterflügung gefucht und erhalten hatte, wieder nach Now: 
gorod zurückführen zu Fönnen, fo befchloß er nun, da es ihm 
gelungen war Kiev zu bemüthigen, auch diefe zweite Haupts 
ſtadt ver ruffiihen Lande zu beugen. Er begann alfo eine blu⸗ 
tige Fehde, in der er aber den Kürzern z0g, denn im ungleis 
chen Kampfe, wo einerfeitd die freien Bürger Nowgorods und 
ihre Getreuen für ihr eigened Gut und Blut, für die Erhals 
tung ihrer Einrichtungen, denen fie ihr Gluͤck und Segen vers 


dankten und für ihre Freiheit und ihre Heiligthümer fochten, 
auf der andern Seite aber Völker bloß für die Ehre und Laune 


ihres nicht einmal geliebten Fürften kaͤmpften und nicht einmal 
durch feine Gegenwart begeiftert waren, konnte das Loos des 
Krieged nicht lange unentfchieden bleiben. In einer blutigen 
Schlacht, gefochten am 25. Febr. 1170, unter den Mauern 
von Nomwgorod, blieben die mit dem Muthe der Verzweiflung 
kaͤmpfenden Nowgoroder Sieger, denn fie erinnerten fih an 
Kievs Fall und deffen barbarifche Plünderung, fürchteten für 
Nowgorod gleiches Schidfal und fahen Andreas Krieger für 
gottlofe Kirchenräuber und ihre Exrzfeinde an. Ihren Muth 
feuerte. befonders der Erzbiſchof Johann an, der mit dem Mut- 
tergotteöbilde die Reihen der Vertheidiger durchzog und Segen 
vom Himmel erflehte. Die Chroniken erzählen, daß bei bies 
fem feierlichen Umgange von einem feindlichen Pfeile das exs 
wähnte heilige Bild in die Wange verlegt worden fei, hierauf 
ſich fogleih zur Stadt gewandt, Thraͤnen vergoffen und Furcht 


und Schreden unter den Feinden verbreitet habe. Zur dank⸗ 


baren Erinnerung und ewigen Feier biefed entfcheidenden Sies 
ges warb das bis zur heutigen Stunde in der ruffifchen Kirche 
gefeierte Feft zur Muttergotted-Fahne ) (mpaszunxb snamenia 
npecsamsıa Toropoamust) angeordnet. Da Andreas Sohn, 
Fuͤrſt Mſtiſlav, ald Heerführer der Schaaren feines Vaters mit 
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Feuer und Schwerbt gleich eimem Barbaren die frieblichen 


1) Prolog d. 27. Nov. 
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| Wohnungen der nomgoroder Unterthanen weit und breit in 
Afche gelegt, die Landleute getödtet, ihre gefangenen Weiber 
und Kinder aber zu Sklaven gemacht hatte, fo warb ihm jekt 
ſelbſt feine Verwuͤſtung zum eigenen Grabe und Verdarben, 
Auf feiner fehmählichen Flucht fand er fich mit den Seinigm 
aller Hülfe und jedes Schuged beraubt, feine Krieger ſtarben 
durch Kälte, Hunger und Seuchen, und was dem Tode ent: 
rann, warb von ben Nowgorodern gefangen genommen, de 
Zahl der Lestern aber war fo groß, daß fpöttifcher Weife die 
nowgorober Chronik fagt: „man ‚habe ihrer zehn für Eine 
Grivne!) feilgeboten." | 

Beide Feinde hatten fo ihre gegenfeitigen Kräfte kemen 
gelernt und fingen an ſich zu achten und fih einander fremd: | 
licher zu nähern, und als hierauf nach einigen Monaten die 
Nowgoroder ihren jungen Fürften Roman Mftiflawitfch, deſſen 
kraͤftigen Maßregeln fie die Erhaltung ihrer Stadt und defien | 
tapferem Beifpiele fie ihren Muth und ihre Begeiſterung zu 
verdanken hatten, aus der Stadt vertrieben, wahrfcheinlich weil 
Andreas Partei num die Dberhand gewonnen hatte, fo wurden 
fie endlich felbfl aus Zeinden Sreunde, und gingen zum Erſtau⸗ 
nen aller Zeitgenofien ein Freundſchaftsbuͤndniß mit Andreos 
ein, der Nowgorod, dad großen Mangel an Getreide litt, mit 
‚neuer Zufuhr verfah, und: zur einzigen Friedensbedingung machte, 
daß flatt des verflorbenen Fuͤrſten Swaͤtoſlav deſſen Bruder 
Rurik Roftiflawitfch, zeitheriger Fürft von Owrutſch, in Now: 
gorob herrfchen follte. Ungern verließ Rurik fein wolynifches Thei⸗ 
. fürftentbum, denn er kannte den unftäten Charakter der Now: 
goroder, und übertrug es feinem Bruder David Roſtiſlawitſc. 

Wie Rurik voraudgefehn, fo hatte er auch wirklich bald 
Urſache den wider Willen getroffenen Tauſch zu bereuen: dem 
nachdem er 1171 den Poſſadnik Schiroſlav aus der Stadt ver⸗ 
trieben und dieſer bei Andreas in Susdal Schutz gefunden 
hatte, lebte er in groͤßtem Unfrieden mit Schiroſlavs zahlreichen 
Anhängern, und. ſah ſich endlich 1174 gezwungen Nomgond 
wieder aufzugeben und zu ſeinen Bruͤdern nach Wolynien zu 
gehen. Die wankelmuͤthigen Bürger ſandten alſobald zum zwei⸗ 


1) Damals vielleicht ſo viel als 10 Silberrubel jetzt. 
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ten Male Abgeordnete an Andreas und lieffen in um feinen 


Sohn bitten, der fie regieren follte. Andreas fah hierburch feis. 


nen Ehrgeiz gefchmeichelt und feine Herrſchgierde befriedigt, denn 
Nowgorods Befig war feines Herzens innigfter Wunſch. Gern 
entließ er daher feinen, obgleich noch fehr jungen Sohn Georg 
nach Rowgorod, leitete mit dem Erzbifchof Johann die Anges 


legenheiten dieſes Freiſtaates und trug auch wahrfcheinlih am - 


kraͤftigſten mit bei ‚ daß Schiroſlav wieder zum Poſſadnik ein⸗ 
geſetzt wurde). 

Um das Jahr 1171 ward Andreas mit den Bulgharen 
an der Kama in einen Krieg verwickelt, deſſen Urſachen die 
Chroniken nicht anfuͤhren. Vielleicht trieb ihn hierzu Rache 
wegen irgend einer ihm zugefuͤgten Beleidigung, vielleicht, und 
weit wahrſcheinlicher, aber ſpornten ihn Eroberungs⸗ und Beute 
Sucht an, dieſes thaͤtige und durch ausgebreiteten Handel reiche 
Volk mit Krieg zu uͤberziehen. Obgleich mit großer Macht und 
unter der Anfuͤhrung ſeines Sohnes, des tapfern Mſtiſlav und 


des Wojewoden Boris unternommen, war dieſer Krieg Nichts 


weiter als ein verwuͤſtender Streifzug, worin die Bewohner von 
ſechs Doͤrfern und einem Staͤdtchen Hab und Gut, Leben und 
ihre Freiheit verloren, das politiſche Verhaͤltniß dieſer Nachbar⸗ 
ſtaaten aber in Nichts eine Veraͤnderung erlitt. Die Bulgha⸗ 


ren ſchreckten die Ruſſen durch ein großes, eiligſt zuſammenge⸗ 


zogenes Heer zuruͤck, und da das rauhe Land keine Reize bot, 
des Winters Strenge das Heer dem Mangel und harter Noth 
ausſetzte und die große feindliche Gegenmacht im eigenen Lande 
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den Ruſſen gewiſſen Untergang drohte, ſo zogen dieſe ſich eiligſt 


zuruͤck, Mſtiſlav aber ſelbſt ſtarb bald darauf den 28. Maͤrz 
1172 2). 

Nach Gtiebs, Fuͤrſten von Kiev, Tode wuͤnſchten die Fuͤr⸗ 
ſten aus dem monomachſchen Haufe, vorzüglich die Söhne 
Roſtiſlavs, David und Mſtiſlav, daß ihr Oheim, der uns 
wohlbefannte, durch feine Eidbrüchigkeit und Treuloſigkeit fo 
verrufene Fürft Wladimir Mſtiſlawitſch, der fi) auf eine fo 

1) Romgorober Chronik, ©. 39. in ber Bortfegung ber alten ruſ⸗ 
ſiſchen Bibl. II. 409. 

9 Schtſcherbatov, IL 828 - 331, Reſtor, 251. Nikon, 
IL 215, 216. | 

Strahl, Geſchichte Ruflande, I, 19 
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unrechtmaͤßige Weiſe in den Beſitz von Dorogobuſch geſttzt 
hatte, in Kiev herrſchen ſollte, weil er von der aͤlteſten Linie 
von Monomachs Nachkommen der einzig Überlebende ſei und 
alſo der damaligen Erbfolge gemaͤß bie naͤchſten Anſpruͤche auf 
. ba8 erledigte Großfürftenthbum Kiev habe. Es fchien Ich 
- daß er nur den Namen bed Herrſchers haben follte, fie abe 
in der That dort gebieten wollten. Andreas verdroß indeſſen 
dieſes eigenmächtige Benehmen feiner Vettern, der Fuͤrſten und 
Söhne Roftiflavs, er hielt fich hierdurch in feinem durch bie 
Gewalt der Waffen auf Kiev erworbenen Rechte gekraͤnkt, und 
entweder aus Eiferfucht auf die fleigende Macht diefer Fuͤrſten, 
ober weil er mit biefen zuerft anfangen und fo allmälig alle 
- andern Fürften feinem Scepter unterwerfen und ſich zum % 
leinberrfcher emporbeben wollte, befahl er Wladimir Mille 
witſch fich aller Herrfchergewalt in Kiev zu enthalten. Dod 
kaum bedurfte es diefes Befehles: denn ohne Kraft und Ans 
ſehn, verachtet und gehafit vom Volke, nicht ausgezeichnet durch 
Eigenfchaften deren Glanz andere Mängel verbirgt und nur 
bad Werkzeug feiner ehrgeizigen Neffen, Dabei bedroht von eis 


nem mächtigen Gegner, hatte er wenig Genuß von feiner ephe⸗ 
* 


nr 


meren Erhebung, und da ihn auch nach wenigen Monaten der 
Tod abrief, verdient feine kurze Regierungszeit kaum einer Er 
wähnung. Andreas fuhr fort ſich als Herrfcher über Kiev zu 
betrachten, und um Roſtiſlavs Söhne entweder durch Groß⸗ 
muth zu beſchaͤmen und fich diefelben zu Freunden zu machen 
oder um fie einzufchläfern und dann deſto beſſer uͤberliſten zu 
koͤnnen, bot er ihnen an, Kiev ihrem Bruder Roman, der dw 
1173 mals in Smolenft berrfchte, zu überlaffen. Diefer Vertrag ward 
angenommen. Roman übergab fein Fuͤrſtenthum Smolenſt fer 
nem Sohne Jaropolk und beftieg in Kiev den großfuͤrſtlichen 
Stuhl unter dem Jubel des erfreuten Volkes, das in dem 
le bie Zugenden und Wohlthaten feines Vaters zu ehren 
te 
Aber auch er war nur kurze Zeit, und zwar vom Jahr 
1173 bis 1174, im DBefige von Kiev, das ihm zwar den 
ſchmeichelhaften Titel eines Großfürften, doch Feine Macht und 
Anfehn gab, da das ganze Großfürftentyum damals nur noch in 
ber einzigen © Stadt Kiev beftand. Während feiner kurzen Regie 
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rungszeit ward Suͤdrußland durch eine gräuelvolle Fehde zer⸗ 
flört, die der Großfuͤrſt Andreas angezettelt hatte, denn. diefer 
gebachte den Stolz der Söhne Roftiflavs zu demüthigen und . 
wollte über Kiev anders verfügen. Beranlaffung hierzu gab 
folgender Umſtand. Bewogen durch irgend einen gegründeten 
‚ober nur fcheinbaren Verdacht, daß Glieb auf unnatürliche 
Weiſe durch Gregor Chotowitich fei aus dem Wege gefchafft- 
worden, verlangte Andreas von Roman die Auslieferung der 
Theilnehmer diefes angeblichen Verbrechens zur Beftrafung. Da 
Roman diefem Anfinnen nicht Folge leiftete, fo entbrannte Anz 
dreas von Zorn, er verlieh Kiev dem tapfern Michael, Zürften . 
von Xortfcheft, und befahl den Fürften Rurif, David und 
Mſtiſlav, Roſtiſlavs Söhnen, Suͤdrußland zu verlaffen; doc 
diefe waren nicht von der Art fogleich gutwillig Andreas Vers 
orbnungen zu geborchen, fie widerfegten fich mit dem Schwerdte 
in der Fauft, ‚bemächtigten fich der Stadt Kiev, zwangen 
Michael zu einem Separat-Frieden und festen Rurik auf ben 
großfürftlihen Stuhl von Kiev, wo biefer unabhängig von. 
Andreas berrfchen follte. 

‚ Roman z0g ſich, nachdem er 1176 von Jaroſlav Kiev 
wieder zuruͤckerhalten hatte, dieſes aber das Jahr darauf wieder 
aufgeben muſſte, in fein Fuͤrſtenthum Smolenſt 1177 zuruͤck 
und ſtarb ruhig daſelbſt 1180. Wenn auch dieſer Fuͤrſt nicht 
durch große Kriegesthaten und. Heldenruhm in ber Geſchichte 
glänzt, fo fchmüdten ihn doch andere Eigenfchaften, die das 
Wohl der Menfchheit mehr befördern als eitles Siegesgepraͤnge 
oder ber gefürchtete Zorn des flolzen Siegerd. Er war ein 
Freund der Wiffenfchaften und der Künffe, und an feinem Hofe 
fanden bie Verehrer derſelben Schuß zu einer ‚Zeit, wo alle 
Bande der gefelligen Verbindung zerriffen fchienen, wo der 
‚Bruder gegen den Bruder das Schmwerbt zudte und die em: 
poͤrten Gemüther nur in roher Kraftäufferung ihren Willen aus: 
forachen. In Smolenft verwandte er einen großen Xheil feines 
jährlichen Einkommens zur Gründung von Schulen, worin die 
-daffifchen Sprachen des Alterthums, Griechifch und Lateinifch, 
gelehrt wurden, und weil er mit Recht einſah, daß bie Lehrer 
der Religion an Geiſt und Herz gebildet und vor bem Volke 
befonders hierin audgezeichnet fein müfften, wenn fie der Wuͤrde 

| 49% 


292 Zweiter Zeitraum, A. Politiſche Geſchichte. 


ihrer Stellung und ihrem Berufe gehörig entfprechen ſollten, fo 

- richtete er fein Hauptaugenmerk auf die Verbefferung der Se 
minarten und Anlegung von Bibliotheken, wodurch er fich den 
Dank feiner Zeitgenoffen und der Nachwelt erwarb. 

Andreas Stolz war durch den Widerfland von Roftiflavs 
Söhnen gekränkt, tief erzuͤrnt nannte er fie Aufrührer und 
Räuber feines Eigenthums, und ald gar Mſtiſlav Roſtiſlawitſch 

ſeinem ihm zugefchidten Gefandten zum Spott das Haar ab 
feheren ließ, fammelte er ein mächtiged Heer, übertrug den 
Fürften Swätoflan den Oberbefehl deffelben, der ſogleich uh 
mit ungeheurer Macht vor Wyſchegorod ruͤckte, wo ber tapfere 
Mſtiſlav mit einer Handvoll Reiter eingefchloffen wat und dad 
er zu vernichten drohte. Aber im Buche des Schidfald war 
ed anders befchloffen: Uneinigfeit im großfürftlichen Heere nd | 
unter den verbündeten Fürften laͤhmte jedes gemeinfchaftlihe ; 
Unternehmen; ja zulegt ging das ganze Heer auseinander, md | 
in Folge heimlicher Unterhandlungen mit Rurit und Mſtiſlav 
überließ Rurik an Jaroſlav, Fürften von Luzk, das ohnmed- 
tige Kiev, worin ihn auch Andreas ruhig figen ließ, woraus 
ihn aber bald Swaͤtoſlav verbrängte. Jaroſlav fand indeſſen 
bald wieder Mittel nach Kiew zuruͤckzukehren, aber er brüdte 
alle Stände und Bewohner diefer ausgeplünderten Stadt durch 
Erpreffungen, weil er glaubte, daß nur durch Verrat Swaͤ 
toflav ſich diefer ſtarken Stadt habe bemächtigen können, md - 
ward daher von den Bürgern gehafft. Während deffen fuchten 
die Söhne Roftiflavs fich mit Andreas wieder auszugleichen, 
und diefer fchien nicht Abgeneigt an Roman wieder Kiev ur 
ter Bedingungen abzutreten; doc als er fo eben im Begriff 
“war durch Heeresmacht fein Anfehn wieder bier geltend zu 
machen, fiel er durch verfchworene Meuchelmörder am 29. Junius 
1174. Über die nähern Umftände dieſes Mordes find die Jahr: 
bücher fehr ausführlich, fie fehweigen jedoch über den Grumd 
deſſelben, und wir finden ihn theils ih. Andreas vernachläffigter 
Juſtizpflege, theils in feinem unzeitigen Streben nach Vereini⸗ 
» gung aller ‚Herrfchergewalt in einen Punct, theils in feiner fland- 
haften Verweigerung von Leibgedingen an die dazu Berechtig 
ten, wodurch er die Gemüther der Fürften und Unterthanen 
fich. entfrembete und fie empörte, vorzüglich aber in der md 
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fortherrſchenden Sitte der Blutrache, die ſeine Moͤrder zu ihrer 
grauſen That anſpornte. Andreas war naͤmlich an die Tochter 
jenes ſtolzen Bojaren Kuſchko verheirathet, den, wie wir oben 
ſahen, fein Vater Georg .1156 hatte toͤdten und feiner Güter 
berauben lafien. So ſehr auch fowohl Georg ald Andreas dieſe 
Strenge durch Gunft und Gnadenbezeugungen an Kufchtos 
Kindern wieder gut zu machen fuchten, fo Tonnten fie dennoch 
nicht den Haß erſticken, den billigerweife die Familie des Ers 
morbeten gegen die des Mörberd hat, und der noch mehr ges 
nährt werden muflte, wenn Sitte und Gewohnheit ihn ad 
Hflicht rechtfertigten. In diefem Gefühle handelte wahrfchein- 
lich fchon früher einer der Söhne Kuſchkos; da jedoch fein Vers 
fuch midlang, wurde er von Andreas mit dem Tode beſtraft. 
Nun fuchte der andere Bruder. Joakim die ihm zur Pflicht ges 
worbene Blutrache zu üben. Er verband fich mit 20 Andern, 
worunter Viele felbft das größte Zutrauen des Großfuͤrſten ge 
noſſen; fie verfammelten ſich im Haufe eines der. Verſchwor⸗ 
nen, drangen in dunkler Nacht in das Schloß Bogoljubon, 
wo der Großfürft fchlief, ermufhigten fich erft im Keller mit 
Wein und ſtarkem Meth und flürzten nun mit wilden Ge⸗ 
fchrei auf die Wachen die fie überwältigten und endlich in 
das Gemach ded Großfürften felbfl. Vom Lärm erwedt ſpringt 
Andreas auf, fucht vergebens fein Schwerbt, das einft der un⸗ 
glückliche Boris getragen und nun einer der Mitverfchworenen 
entwendet hatte, kaͤmpft und wehrt fic) lange ‚und fällt end⸗ 
lich erfchöpft und tief verwundet für todt zur Erde. Alſobald 
entfernen fi die Mörder; Andread aber fammelt feine Kräfte, 
läuft den Mördern nach und ruft um Hülfe.. Da kehren aber 
biefe zurüd, folgen Andreas blutiger Spur und finden ihn in, 
der Vorhalle gelehnt an einer Säule auf der Treppe figen. 
‚Hier vollenden fie den Mord, tödten hierauf auch des Groß⸗ 
fürften Liebling Procopius, pluͤndern die fürftliche Schaglam: 
‚mer, theilen fie unter fich und verfünden- den Tod des Zür- 
fin. Die Bürger von Bogoljubov traten zur Partei der Moͤr⸗ 
der und plünderten und raubten nach Herzensluſt; bloß die Be⸗ 
wohner von Wladimir zeigten Abfcheu gegen die That und Mit: 
leid mit dem Gemorbeten, denn im ganzen fusdalfchen Lande 
berrfchte Freude und lauter Jubel über den Gefallenen, die 
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rohen Gemuͤther glaubten ſich nämlich num alter Bügel frei, und 
alle Banden bee gefelligen Ordnung waren zerriffen. Mor 
und Todſchlag, Plünderung und Verſtuͤmmelung waren an de 
Zagedorbnung, der barbarifchiten Wuth aber waren alle fürs 
lichen und Stadtbeamten, Richter und Rendanten ausgefekt, 
Um den Gräuelthaten Einhalt zu thun. tvat die Geiftlichkeit 
ind Mittel und hielt feierliche Umzüge; fie ermahnte bas Boll 
zur Ruhe, und ihre Stimme, die fo oft die empörten Gemie 
ther befänftigte und Frieden dem Lande verfchaffte, ward auch 
biefesmal nicht verfannt, Ruhe und Ordnung kehrten allmälig 
wieder zuruͤck, aber das ganze Staatögebäube warb in feinen 
innerften Fugen tief erſchuͤttert. 

Mittlerweile lag Andreas Leiche, gleich ber eines gemeb 
nen Verbrechers, in einem Gemüfegarten, nadt und wie ein 
Aas den Hunden und Vögeln frei ausgeſetzt. Ein tremer Die 
ner Namens Kofmas allein ſtand bei ihr und went 


Erſt nach langem Bitten erhielt er einen Teppich und einem 


Mantel vom Befchlieffer Anbal, den Andreas mit Mohlthaten 
überhäuft hatte, und. der dieſes mit gottlofem Undanke vergalt, 
indem er «8 war ber heimlich aus Andreas Gemach bad 
Schwerdt entwendet hatte, und der auch jetzt nur höchft ungen 
diefe Bedeckung bergab. Koſmas trug die Keiche in die Kirche, 
deren Thüre erſt nach langem Warten geöffnet worben, nach 
drei Tagen fing man erſt an die Todtengebete uͤber fie abzu⸗ 
fingen, die fonft gleich nach dem Verfcheiden begonnen eben 
und wenige Tage darauf holte fie der Abt von Wladimir ab 
und begrub fie in der daſelbſt von Andreas gegrimbeten praͤch⸗ 
tigen Muttergotteskirche ). | 
Andreas geichnete ſich durch große Kigenfchaften u eben 
fo große Fehler aus. Im feiner Jugend erwarb er ſich durch 
feine märmliche Tapferkeit den Ruhm eines Helden, in fpdtem 
Zagen aber glänzte er durch Weisheit und erhielt daher vom 
den Annaliften den ehrenden Beinamen bed zweitn Salome. 
Er war ein Freund der Wiſſenſchaften, daher fand er ud 
mit dem Biſchofe von Turov Cyrill, dem großen umb berübee ' 
ten’ Kanzeltebner jener Zeit, in fehriftlichem Verkehr, befonberd 
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er ehrte er den geiſtlichen Stand, half den Waiſen und 
Kttwen und zeigte ein mitleidsvolles Herz. Aber wenngleich 
‚einfehen mochte, daß ber ungluͤckliche Zuſtand Rußlands nur 
der. Zerſtuͤckelung deffelben in fo viele Fuͤrſtenthuͤmer, in ber 
abfucht. der mächtigen Dynaften, in ber oft zweifelhaften 
uccefflondfolge in den Xheilfürftenthimern und in bem ge 
waͤchten Anfehn bed Großfinften feinen Grund habe, und. 
an er deshalb zu Maßregeln griff wodurch er Einheit und 
tärke im Innern und Adtung von auffen dem ruffiichen 
sche verfchaffen wollte, fo fcheint es dennoch, Daß. er der 
tt zuvorgriff, Daher unweiſe handelte und als Opfer fallen muffte. 
eine Verdienſte um die Verbreitung ber chriftlichen Religion 
ter den Bulgharen und andern heidnifchen Völkern Rußland 
hmen bie Annaliften, vorzüglich aber fprechen fie mit großem 
be von feiner Frömmigkeit und feinen zu gottesdienſtlichen 
vedden gemachten Geſchenken und ben von ihm gegründeten 
iftungen und Bauten. Bor Allem glänzt daher fein Meir 
werk, der prächtige Dom zu Wladimir an ber Kljaſma, 
aut auf einem Berge und im byzantifchen Style von deut⸗ 
en Kuͤnſtlern errichtet, die bed Andreas Freund und Zeitger 
ffe, der große Hohenſtaufe Friedrich Barbaroſſa demſelben 
zeſandt hatte; denn zu dieſer Zeit ſtand die Baukunſt im 
ſtlichen Europa in ſchoͤnſter Bluͤthe, da erhoben ſich die ſtol⸗ 
Dome, die noch jetzt bad. Auge des Bewunderers feſſeln, 
d deutſche Maurer und Baumeiſter wurden ſchon fruͤher nach 

ißland berufen, um die großen dortigen Werke der Baukunſt 
fzuführen. Sowie fein Urahn Wladimir der Apoſtelgleiche 
se Metropole reich begabt hatte, eben fo dotirte auch er 
fe Kathebrale mit einer Menge von Ländereien und Dörfern, 
lieh ihr den Behnten von den fürftlichen Heerden und Han- 
Seinkünften, ſchmuͤckte fie mit filbernen und goldenen Ge 
jen und mit reich verzierten, von großen ächten Perlen flrogen- 
ı Heiligenbildern; vorzüglich aber gab er ihr. bas berühmte 
yefifche Muttergottesbild, das er aus Wyſchegorod mit nach 
8bal genommen hatte, dem 'er und das giäubige Volk den 
menden Sieg. über die Bulgharen zufchrieb, und das bad 
Madium bed ganzen Susdalſchen und ber rufſiſchen Lande 
x. Einige Chroniten behaupten, es habe Andreas die Ab⸗ 
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ſicht gehabt in Wladimir einen Metropolitenſtuhl zu errichten, 
weshalb er auch dieſe Kathedrale fo reichlich dotirt habe, def 
aber diefer Plan an des griechifehen Patriarchen feſtem Willen, 
daß nur Ein Metropolit, und zwar der von Kiev, uͤber die ruß 
ſiſche Kirche bereichen folle, gefcheitert fei. Bei der großen 
Gewalt und dem hoben Anfehn das Andreas genoß, fowie 
auch bei feihen ehrgeizigen Plänen, dem Sturze Kies und ber 
- Ohnmacht des Großfürften von Kiev fcheint ed allerdings, daß 
Andreas biefe Abficht gehabt haben möge, fowie ed anders 
theild auch nicht. unwahrfcheinlich tft, Daß ber griechifche Pas 
triarch feine Einwilligung. zur. Errichtung eines neuen Metro 
politenſtuhls in Rußland in guter Abficht verweigert habe, des 
mit die Einheit der Kirche beffer erhalten und ein Same zu 
Eiferfucht und andern Streitigkeiten unter den Haͤuptern der 
ruſſiſchen Kirche auögeftreut werde. Vielleicht aber wuͤrde ben 


noch der griechifche Patriarch nachgiebiger bei Andreas Wunſch 


geweien fein, hätte Letzterer nicht durch feine Xheilnahme an 
den Firchlichen Angelegenheiten in: Roftow fich des Patriarchen 
Misfallen zugezogen gehabt. Er duldete nämlich, daß ein un 
. berufener Geiftlicher, Namens Leo, den dafigen Bifchof Neſtor 


mit Gewalt aus feinem Amte vertrieb und fich deffelben be | 
maͤchtigte. Neſtor bat vergebens bei Andreas um Gerehig 


keit und floh deshalb endlich nach Conftantinopel zum Patri 
archen, in deſſen Gunft er fich zu, feßen und Dadurch wahr 
fcheinlich Andreas Abfichten zu vereiteln wuſſte. 


So ftirmifch und Eriegerifch auch die Zeit während I | 
dread Regierung war, eben fo fehr warb auch die Ruhe ve I 


‚Kirche und der Gläubigen. zu jener Zeit theild durch .eine Lehm, 
die von. den Gegnern für eine offene Keberei gehalten wurk, 


theild durch das ruchlofe Benehmen eines ruffifchen Bifhels | 
geftört. Im Widerfpruche mit dem als heilige Vorfchrift geh 


teten Gebrauche hatte nämlich der durch Erpreffungen und [3% 


gennug fchon bei feinen. Didcefanm verhaffte Leo, Bifchof von 


Roſtov, wie früher bemerkt ward, gelehrt, daß es eine Sinde 
fei, an Weihnachten und dem Feſte der heil. drei König 
wenn biefe auf einen Mittwoch oder Freitag fielen, Field 
fpeife efien zu dürfen. - Diefe Lehre erhigte Die Gemüther, man 
nahm Partei dafür und dagegen, flritt ſich mit der größten 
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rbitterung ımb betrachtete ſich gegenfeitig als Ketzer. Auch 
r ruffifche Metropolit hing ihr an, deögleichen Antonius, Bi⸗ 
of von Zfchernigov, allein Letztern vertrieb deshalb fein Fürft 
wwaͤtoſlav Wſewolodowitſch, und Erfterer hatte manchen Kum⸗ 
er darum zu leiden. Dieſer Streit war indeſſen nur von 

wer Dauer, und allmaͤlig kehrte Alles zur alten Gewohnheit 
ieder zurlüd. 

Zu ben merkwuͤrdigſten Ereigniſſen jener Zeit gehoͤrt die 
nfiedelung der Ruſſen und Gründung eines Freiſtaates in 
Bjatfa. Muͤde der Unruhen und ewiger Gefahren, denen Gut 
nd Leben der friedliebenden Bürger fletd ausgefest war, viel⸗ 
icht aber auch gedrängt von ihren Gegnern oder beengt durch 
ie täglich wachfende und ‘reicher werdende Gemeinde, beſchloſ⸗ 
m 1174 einige Bewohner des nowgorodſchen Gebietes weiter 
u wandern und ihr Glüd in andern Gegenden zu verfuchen. 

Bie alle Züge der Völker gewöhnlich den Fluͤſſen entlang ges 
heben, fo. folgten auch fie erfi der Wolga, gründeten an ber 
Rindung der Kama eine Niederlaſſung, fchifften dann bie 
kama hinauf und kamen endlich, indem fie dem Laufe meh: 

rer Fluͤſſe nachgingen, in das Land der Wotjafen, in die fos 
mannte Wjatka, wo fie auf einem Berge ein niebliches, mit 
inem Graben und Walle umgebenes Städtchen Namens Bol 


wanſky fanden. Da Lage und Ort ihnen gefielen, fo bemächs 1174. 


fiten fie fich deffelben, gründeten hier eine Nieberlaffung, bau⸗ 
tn eine Kirche und fingen an das: Chriftentbum unter den Urs 
bewohnern diefes Falten und wilden Landes zu verbreiten. Sie 
lebten unter eigenen Gefegen und. Vorſtehern und ftifteten hier 
einen Freiſtaat, der 278 Jahre lang unabhängig blieb und 
erſt unter dem Großfürſten Waſſi ilj Waſſiljewitſch feine Frei 
heit verlor. 


Jaropolk m. und Mſtiflav III. Rofiftawitid 
- 4174 — 1175. | 
Zur Zeit ald Andreas eines gewaltfamen Todes flarb, bes 
and fich fein einziger Sohn Georg in Nowgorod, feine Brü- 
ver Michael und Wſewolod aber waren in Süpdrußland. 
Diefe Abwefenheit der nächften Erben des gemorbeten Groß- 
ürften veranlaflte die Bewohner von Roſtov, Susdal und Pe: 
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tejaſlawl ſich nach Wladimir zu begeben, um daſelbſt nit ba | 
Kriegdleuten einen neuen Fuͤrſten zu wählen; bem wie die 
Beifpiele von. Rowgorod, Kiev und, andern ‚großen ruſſiſchen 
Staͤdten lehren, war es von Alters her Sitte in Rußland, daß 
die Staatsangelegenheiten in Öffentlichen, allgemeinen Verſanm 
lungen berathen und entichieden wurden, und baß neben der ji 
fürftlichen Gewalt auch eine oligarchifche in den Städten ſtau⸗ 
fand. In der darüber angeflelten Berathung fand man, daß 
Geb Fürft von Rjaſan feiner Nähe und Macht wegen am 
gefährlichften fei, und daß, um feiner Hinterliſt und. Gewalt 
zu entgehen, es das gerathenſte Mittel wäre fi ihm zum 
terwerfen. : Deputixte. wurden baher an ihn gefandt und ihn 
zu wiffen gethan, daß man feinen beiden Schwägern Jaropoll 
und Mftiflao Roſtiſlawitſch, die ohnedies als Söhne von Ar 
dreas dlterm Bruder Roftiflan ein Erbrecht behaupten fon 1 
ten, die Regierung mit feiner Genehmigung übertragen wolle. 
Gljeb gab feine Zuflimmung, Roſtiflavs Söhne aber wollten 
fi) großherzig zeigen und mit ihres Vaters Brüdern Michel 
und Wſewolod die Regierung theilen. Sie kamen auch wer 
ein, dag Michael ald ditefter Oheim ben Vorrang vor Alm | 
haben follte, und ſchworen einander feierlichft zu, ihren Vertrag 
heilig zu halten; aber der fo fihnell gefchloffene Bund ward 
eben fo ſchnell wieder aufgelöfl. Ein Bürgerkrieg entbramts 
und Roſtiſlavs Söhne Jaropolk und Mfliflan blieben in bem 
alleinigen gemeinfchaftlihen Beſitze des andreasfchen Exbei, ' 
denn Michael entfagte feinem Antheile an der Regierung. De 
Sriebe kehrte zurüdl, aber er war nur von fehr kurzer Dane. | 

Die beiden Fürften Jaropolk und Mitiſlav waren ned 
fehe jung und in den Staatögefchäften ganz unerfahren. Sie 
überlieffen diefe daher den Bojaren, die ihren Leidenfchaften, 
vorzüglich dem Eigennutze, fröhnten und gleiche Habfucht in 
ber Fuͤrſten Bruſt erweckten. Das Volk litt num unter fhwe 
ren Abgaben, ja Jaropolk vergriff fich felbft an dem heiligen, 
zum feierlichen Gottesdienſte beſtimmten Gefäßen, die Andres 
nebſt andern Koftbarkeiten den Kirchen und insbeſondere ber 
Kathedrale zu Wladimir geſchenkt hatte, entzog ihr bie vom 
demfelben Großfürften ihr gemachte reiche Dotation an Staͤt⸗ 
ten, Dörfern, Gerechtſamen und Abgaben, und Religiondlätt 
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it Geldgier paarend wagte er ed fogar das Palladium bes 
sdalſchen Landes, das berühmte wunderthaͤtige Marienbild an 
eb zu fehenten. Da. brady aber ber Unmille bes. Volkes 
ut aus und murrend fprachen bie. Einwohner von Wladimir: 
Bir Haben nach unferm Willen diefe Zürften genonmmen unb 
eidigt, fie aber plündern und in unfern Kirchen aus. Seht 
ch vor, ihr Brüber !).“ Nun wandten fie fich an. bie Suss 
der umd Roflover, zeigten denen ihre Leiden; aber entweber 
Hiten diefe Fein Mitleid oder waren durch eigenes Elend 
‚on ganz erfchöpft und muthlos ‚geworben, denn fie bewiefen 
me Theilnahme. Um fo gerechter erfchien daher: ben Wladi⸗ 
irern ihre an Michael in Xichernigev 1175 gerichtete Witte, 
5 er als Monomachs Enkel und der dltefle in diefem Fürs 
enſtamme Anbread verwaiſten Stuhl befteigen und über fie 
erichen folle. 

As Jaropolk diefe Gefahr ſah, ſuchte er im Verein mit 
man Bruder Mſtiſlav mit bewaffneter Hand dieſe abzuwen⸗ 
m; aber Fürften die weder in ber Liebe ihrer Unterthanen 
och in ihrer eigenen Charakterſtaͤrke Schug finden und in dro⸗ 
enden Gefahren nur auf den Beiftand ihrer mitfchuldigen Bo⸗ 
wen: vechnen koͤnnen, haben. ſtets ein gefährlich Spiel. Mi 
mei. hatte daher einen leichten Kampf und beburfte kaum ber 
nterflügung feines tapfern Bruders Wfewolod um fiegreich in 
Bladimir am 15. Junius 1175 einzuziehen, wo er von Allen 


1175 


it der lauteften Freude begrüßt ımd empfangen wurde. Ja⸗ 


polE floh nach Rjaſan, Mſtiſlav aber nach Nowgorod, wo 
in Sohn Swaͤtoſlav nach Georg Andrejewitfch herrichte. 


Michael I. 1175 — 1176, 

As die Roflover und Susdaler diefe Veränderung ber 
Yinge fahen, fchidten fie ihre Gefandten an Michael umd ums 
erwarfen fih ihm. Ganz Weiß: Rußland gehorchte nun ihm 
md feinem Bruder, und das Anfehn des Großfürftentyums 
var wieder hergeftellt. Dieſe Kraft war hinreichend ohne Blut⸗ 


ergieſſen Sieb von ‚Riafan zur, Nachgiebigkeit: zu zwingen, 


md Gnade bittend ſchickte ex das berühmte Muttergottesbild 


1) Neſtor, S. 259. 
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and alle erhaltenen Koſtbarkeiten und Kirchenfchäbe den had 
erfreuten. Wladimirern wieder zuruͤck. Auch Roman L Res 
flawitfh wagte ed nun wieder, geflüßt auf biefe Macht, von 
Jaroſlav Kiev zurüdzuverlangen, das diefer ihm fogleich 1176 | 
zurüdgab. ß 
Sao ſchien der gebieteriſche Wille des Großfürſten die bir ' 
tigen und. verheerenden Fehden, bie beſonders in Sübrußlan | 
wuͤtheten, erfliden zu wollen, und vielleicht wären die Segum } 

gen bed Friedens endlich einmal Über Rußland gekommen, hätte | 
4176 nicht der Tod Michael am 20. Junius 1176 von der Erbe ck ji 
gerufen. Nun brachen die Bürgerkriege wieder an allen Drtm | 

los und die Jammerſcenen erneuerten fich überall. : 

- Michael hinterließ dad Andenken eines tapfern und tr I 
gendhaften Regenten, dem vorzüglich dad Wahl feiner Unter: I 
thanen am Herzen lag, und der. Bürgerglüd höher als unbe # 
Schräntte Gewalt, Liebe und Achtung bed Volkes mehr ald def | 

fen knechtiſchen Gehorfam und Furcht fchägte. Nur durch 
Übung der Gerechtigkeit Tann aber der Fürft der Vater ſeines F 
Volkes werden; daher ift es auch nach unfern heutigen und all 
gemein chriſtlichen Grundfägen von Gerechtigkeit wahrſcheinlich, 
daß, wie einige Chroniften fagen, obwohl die Zeitgenofjen Nichts 
Davon erwähnen, Michael die Mörder des Großfürften Andreas | 

mit dem Tode beftrafen ') ließ. | | 
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Nah Michaeld Tode brad die Eiferfucht der beiden 
Städte Roftoo und Wladimir von neuem aus: Denn jem, | 
| ſtolz auf ihren fruͤhern Urſprung und ihr hohes Alter, blicte 
mit Verachtung: auf das vor kurzem erſt gegründete Wiebe | 
mir, nannte e8 eine bloße Kreiöftabt und fah die Einwohne | 
deſſelben als ihre Steinmegen. an; legtere hingegen bruͤſtete 
fi) mit Andreas befonderer Vorliebe, mit ihrer angeblichen | 
‚Gründung durch Wladimir den Gr. u. d. m. Kama ie 
alſo Michael tobt, fo verfammelten ſich bie Einwohner von By 
- Wladimir vor dem goldenen Thore und neingedenk Gottes ud Rp 


\ 





















.- 


)) Stufenbuch I. 2ss, Chronik v. Moſkwas Urfprunge ne R 
Synod. Bibl. R. 92, 
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Eidſchwures den ſie Georg Dolgorukj geleiſtet, bekraͤftig⸗ 

fie ihre Huldigung dem Bruder des Verſtorbenen, dem 
‚Kfürften. Wſewolod III. Jurjewitſch,“ denn fein Vater 
rg I. hatte das Gebiet von Susdal den jlngern Söhnen 
mmt. Aber die Roftover waren mit diefer Wahl ganz 
ufrieben und riefen Wſewolods Neffen, Mſtiſlav Roftiflas 
ih, der in Nowgorod herrfchte und bei ihnen in Roftov 

n anwefend war, zu ihrem Herrfcher aus. Mit Heereds 

ht 308 er fogleich gegen Wladimir, aber auch die Wladis 

er waren gerüftet, und von Wuth entbrannt wollten fie fih 
den Moftovern. rächen. Wfewolod reichte die Hand zum 
eben und ließ feinem Gegner entbieten: „Dich haben’ bie 
ftowfchen, mich die Wladimirfchen zum Regenten erwähltz 
dem fo fein, uͤber Susdal aber herrfche der den die Sus⸗ 

er wählen werben.” Mſtiſlav jedoch verwarf, ‚aufgeregt 

ch die herrfchfüchtigen Bojaren von Roftov, den friedlichen 
fchlag, und der Krieg begann. Auf dem Blachfelde von 
view ftieffen beide Heere aufeinander am 27. Junius 1176, 1176 
dWſewolod fiegte.e Susdal und Roſtov unterwarfen fich 

n ibm, auch die Nowgoroder fielen von Mitiflav ab, baten 
fewolod um einen Fürften und erhielten von ihm feinen Nef- 
Jaroſlav, Mſtiſlav aber floh zu feinem -Schwiegerfohne 

ieb von Rjaſan und hegte ihn zum Kriege gegen Wfewolod 
f. Gljeb nahm fich feines Schwiegervaterd an, wüthete mit 
uer und Schwerbt, verbrannte Moſkwa, drang mit gemiethes 
ı Polowzern ind Susdalſche, pluͤnderte Bogoljubov und 
onte weder Alter noch Gefchlecht, weder Stand noch Per 
. Da fammelte auch Wfewolod feine Getreuen und Bun⸗ 
zgenoſſen, 309. Gljeb auf dem Fuße nach, fehlug ihn am 
uffe Kolofiha 1177 und nahm ihn, feinen Sohn Roman, 1177 
n Fürften Mſtiſlav und viele Bojaren gefangen. Gljeb flarb 
[d darauf in der Gefangenfchaft, feinen Sohn Roman aber 
tließ der Großfürft bald nachher, ald in einem Aufruhre feine 
ffen und Brüder, die beiden‘ Zürften Mſtiſlav und Jaropolk 
ftiflawoitfch, geblendet worden waren. Ob Wfewolod Ans ⸗⸗ 
il an dieſer Grauſamkeit gehabt, darüber find. die Ausfagen ‘ - 
: Annaliften verfchieden, großen Verdacht erregt es aber ges 
B, daß er keinen der Verbrecher beſtrafen ließ. Als bie ges 
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biendeten Fürften nach Smolenft Famen, erlangten fie: in der 
Kirche des heil. Sljeb beim inbränfligen Gebete ihr Gefiht 
wieder. : Laut verkündete man dad Wunder und fah nun de 
Senefenen für Menfchen an die Gott befonderd gefällig nk 
sen und der Voͤlker Gluͤck befördern müflten. Ihr Anhang 
wuchs daher mit jeder Stunde; die Nowgoroder vertrieben fs 
gleich ihren Fürften Jaroſlav und riefen Mſtiſlav Rofliflo 
witfch zu fich, der aber bald flarb, worauf fie feinem Bruder 
Jaropolk die Regierung übertrugen. Den Großfürften empört 
dieſe Anhänglichkeit der Nowgoroder an feine Gegner und Ro ie 
- bembuhler, er rächte fih daher an ihnen durch Plünderung ip 
ver Städte ZTorfchot und Lammſkoi⸗-Wolok und verhaftet : 
mehrere ihrer Kaufleute die fich in feinem Gebiete befanden 
Dieſes beugte den Sinn ber flolgen Nowgoroder. Sie entlid: 
fen ihren Fuͤrſten Jaropolk; da jedoch Wſewolod fortfuhr ver 
beerend im Lande herumzuziehen, fo erbitterte dieſe unzeitige 
Graufamteit fie fo fehr, daß fie alle freundfchaftliche Unter: 
Ä bandlungen mit ihm verwarfen und Roman von Gmolenff 
1179 als ihren. Fürften 1179 zu fich riefen. | 
Aber auch biefer war nur fehr kurze Zeit im Beſitze die | 
fer gefährlichen Ehre. Da Nowgorod fich von mächtigen Gens 
den auf allen Seiten umgeben ſah, wünfchte es fich einen im 
Waffenruhme glänzenden Zürften, und einflimmig fiel die Wahl 
daher auf Mfliflav, Romans Bruder, den ganz Rußland fer | 
ned ausgezeichneten Muthes wegen nur ben Zapfern nannte 
Ungern verließ dieſer feine ihn faſt vergötternden Unterthanen 
und fo trauervolle Blicke diefe ihm nachfandten, mit eben ſo 
freudigen empfingen ihn bie Nomgoroder. Kaum angekommen, 
fammelte er ein Heer von 20,000 Kriegern und züchtigte de 
mit die Ehſt⸗ und Livländer, die in Nowgorods Gebiet öf 
ters verheerenb eingefallen waren und deren Einbrüche je 
einen gefährlichern Charakter annahmen, da die Deutfchen, we 
oben gemeldet worden, feit 1158 fich unter ihnen nieberzulaß 
ſen angefangen hatten und großen Einfluß auf fie gewannen. 
Mſtiſlav ſchien fogar alte: Beleidigungen an Nowgorods Fer 
den rächen zu wollen und zog daher felbft gegen Polotſt, w 
fein Schwager Wſewolod herrfchte, deſſen Alternater eink die 
Sophienkirche zu Nowgorod geplündert und einen Kreis bi 
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nowgorodſchen Gebietes an fich geriffen hatte. Die Bitten .feis 
ed Bruders Roman von Smolenſk entwaffneten ihn aber. 
Nun wollte er Livland beugen und zum Gehorfam zwingen, 
aber mitten in dieſen glänzenden Entwürfen. feuriger Ruhms 
ſucht ſtarb er plöglich den 14. Junius 1180 in der Blüthe feis 1180 
nes Alters und feines Ruhmes, betrauert und beweint von feis 
ner Gattin, feinen Kindern und feinen zahllofen Freunden unb 
Waffengenoſſen, unfterblic aber in der Gefchichte durch feine 
Zugenden, feine Regentens und wahre Heldens Größe. An 
feine Stelle wählten bie Nowgoroder Wladimir, Sohn von 
Swaͤtoſlav Wfewolodowitfch, Fürft von Zfchernigon, wodurch 
Lesterer mit dem Großfürften Wfewolod, die früher Freunde 
waren, nun zerfiel und ein allgemeiner Krieg in Rußland auss 
brach. Die ruffiichen Fuͤrſten theilten fich in zwei Hauptpars 
teien und ganz Rußland glich einem Feuerherde. Der Sieg 
Erönte Wſewolods Waffen, denn er fehlug 1180 den Fürften 
von Riafan und zwang ihn zum Frieden, auch nöthigte ex das 
Jahr darauf Swätoflav, der mit einem großen Haufen ange: 
worberier Polowzer und in Verbindung mit den Nowgorodern 
das ſusdalſche Gebiet verheerte, zur Flucht und zum Srieden, 
bie Nowgoroder aber brachte er endlich dahin, daß fie ihn bits 
ten muflten ihren Fürftenftuhl zu befeßen, welches er audy 
1182 that. Die wankelmüthigen Nomwgoroder vertrieben nun 1182 
Swätoflavs Sohn, Swaͤtoſlav felbft aber machte mit Wſewo⸗ 
lod Frieden, der ihn dann ungeflört in Kiev herrſchen ließ. 
Auch in diefem Kriege wütheten befonderd die Polowzer, die 
von den Fuͤrſten von Tſchernigov oft gerufen im Innern Ruß: 
lands unerhörte Srevelthaten begingen ‚und dadurch einen un⸗ 
ausloͤſchlichen Haß gegen das Haus Oleg und eine innige Vor⸗ 
liche für Monomachs Nachkommen, die bis zu dieſem Zeit⸗ 
puncte Georg Dolgorufi ausgenommen) nie mit ihnen ein 
Bündniß eingegangen waren, im rufliihen Volke erzeugten. 
So gluͤcklich auch Wſewolod diefen Krieg beendet hatte, 1183 
fo wenigen Erfolg hatte er in feinem Zuge gegen die Bulgha⸗ 
zn, Die entweder für ihren an ruffifchen Kaufleuten verübten ') 
Frevel Feine Genugthuung geben wollten, ober deren Reiche 


1) Battfhtfhen. 
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thum Wſewolod wahrfcheinlich reizte, denn die Chroniken na Iı 
ten fie nur die ſilbernen Bulgharen. Obgleich er fich mit vidn || 
euffifchen Zürften verbunden, hatte diefer Feldzug Feine weitem 
Folgen. Der Großfürfl verlor zwar darin feinen tapfern Ref: : 
fen Iſaͤſlav Gljebowitſch, aber Die Verhaͤltniſſe beider Voͤller 
blieben, trotz des gegenſeitigen Verluſtes, wie fi e früber wen |; 
ganz unverändert. 
Im Weſten von Rußland erhob ſich nun aber ein nener 
Feind, der bald Rußland gefaͤhrlich wird und Jahrhundere 
lang mit ihm einen fchweren Kampf führt. Diefed waren bie |. 
Litthauer, ein Volt, das arm und elend in feinen finflern Bir | 
dern und kalten Brüchen, unbefannt mit den das Leben eher ! 
ternden Künften wohnte, und früh fchon den. Ruffen unter 
than, feinen Fürften einen. armfeligen Tribut an Pelzwerl, Be 
fen und Lindenborke zahlte, vergebens, obgleich bei eingr Nie 
derlage von 9000 Ruſſen, 1104 feine Freiheit zu erkaͤmpfen 
gefucht hatte, nun aber bei den unaufhörlichen Fehden der mi: 4 
ſiſchen Zheilfürften unter fi) und deren Schwäche fih endlich 
erhob und väuberifche Einfälle in das ruffifche Gebiet machte. 
Auf ihren wilden und Jeichten Pferden, die noch heut zu Zage 
ber Ruhm ihred Landes find, erfchienen fie plöglich, verſchwan⸗ 
ben wieder eben fo fchnell und fiegten, gleich den Parthern, in 
verfiellter Flucht. Vorzüglih litt das Gebiet von Pfkon, das 
fie damals mit ihrem verheerenden. Beſuche, troß des tiefen 
Schnees und harten Froftes, heimfuchten und als Einöde wie 
der verliefen. Pfkov fand zu jener Zeit noch unter Nowge 
rod, und fo mächtig auch diefer Freiflaat war, fo wenig wa 
ren die Nowgoroder doch im Stande Yſtov zu fchäben, 
vermuthlih weil ihre Streitigkeiten mit. Wfewolod ale | 
ihre Kräfte in. Anfprucdy nahmen, Wie gewöhnlich zu gelbe | 
ben pflegt daß der Unfchuldige die Schuld zu tragen, hat, ſo 
klagten auch fie deshalb ihren Fuͤrſten Jaroſlav Wladimir 
witfch an und verjagten ihn, an feine Stelle aber beriefen fe 9, 
. 4184 1184 Mſtiſlav Davidowitſch von Smolenft. I; 
In dieſe Zeit faͤllt auch ber glänzende Sieg über bie Je Im 
"4185 lowger 1185, den mehrere vereinte Fürften von Gibrub fin, 
land am Ztufe Ugol oder Oreb am 30. Julius erfochten und 
der ihnen eine große Beute an edlem Pferden und Waffen un 
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ber 7000 Gefangene einbrachte. Aber Diefem Triumphe ſollte 
ald tiefe Trauer folgen. Denn in eblem Wettfireite wagten . 
je Kürften von Sewerien, Igor von Nowgorod, fein Bruder. 

Bfewolod von Trubtſchevſk und ihr Neffe, unterflügt von den 
owurn d. i. Stammgenofjen der Schwarzfappen, da fie an 
nem großen Siege keinen Antheil hatten, für fich in das 
and der Polowzer vorzudringen und da den Feind aufzufus 
vn. Die vorfichtigen Männer fprachen, daß es ſtets gefähr- 
eh fei den Feind im eigenen Lande anzugreifen, wo ihm alle 
zuͤlfsmittel zu Gebote fländen und wo bie täglich wachlende 
ahl der Feinde gewiſſes Verderben drohen müffe.. Igor 
oͤrte nicht auf diefe weifen Ermahnungen, flolz auf einen leicht 
rfochtenen Sieg wähnte er fich fchon im Beſitze des ganzen 
andes und fah fich ald Befreier Rußland von der Polowzer 
täubereien an.. Doch nur zu bald verſchwand die fchmeichelnde 
jlluſion und fein Stolz ward gebeugt, denn die Polomzer grifs 
m das Pleine Heer ber Nuffen mit großer Übermasht an, um: 
ingelten ed von allen Seiten, und den Ruſſen blieb nur ch: 
mooller Tod auf dem Schlachtfelde oder fchmähliche Gefan⸗ 
enfchaft übrig. Wie tapfere Männer wählten fie das Erſte; 
einer kehrte zuruͤck; bie Niederlage war allgemein, und erft 
urch reifende Kaufleute erfuhr man in Rußland dieſen fchwes 
m Schlag. Igor ward gefangen, doch von dem ihm wohl- 
ollenden Shane Kontſchak großmüthig behandelt, ſodaß er 
ine Diener und einen Priefter um fi) haben und fich mit 
er Falkenjagd erlufligen durfte. Die Polowzer neu ermuthigt 
sieberholten num ihre Einfälle in Rußland, eroberten die Stadt 
tim !) und zerflörten und verbrannten viele Dörfer um Pu⸗ 
wil; doch während. deſſen entfam Igor mit großer Gefahr durch 
eimliche Flucht feinen Feinden und langte wieber glüdlich in 
Yone& an, auch fah er nach. zwei Jahren feinen Sohn mit 
es Chand Tochter, die er in der Gefangenfchaft geheirathet 
atte, zuruͤckkehren. Diefe Niederlage des fewerifchen Heeres, _ 
ie Gefangenfchaft der Fürften und bie Rettung Igors ward 
on einem unbekannten VBerfafler zum Gegenftande eines aus: 
ihrlichen biftorifchen Gedichte genommen, das als einzig in 


1) Das heutige Roman. 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 20 
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feiner Art bie größte Aufmerkſamkeit verdient, in einer mit 


den Blumen der Phantafie reich ausgefhmüdten Sprache ge 
ſchrieben die Zierde feiner Zeit if und mit Necht die Bewur 
derung der Nachwelt auf fich gezogen hat '). 

Endlich ruhten die Waffen und Rußland genoß die Seg⸗ 
nungen des Friedens, aber leider nur auf kurze Zeit, denn die 
fuͤnf Brüder, Fuͤrſten von Riafan, zerfielen miteinander und 


zogen dad Schwerdt. Da fie auf die Ermahnungen des Groß⸗ 


fürften zum Frieden nicht achteten, fich felbft aber für unab⸗ 


1187 hängig erklärten, fo 308 der Großfürft gegen fie und verwi⸗ 


ftete die Felder und Wohnungen der. unglüdlichen Rijafaner. 
Mährend hier die Städte rauchten und das Menſchenle⸗ 


ben keinen Werth zu haben fchten, flarb Jaroſlav Wladimir: 


witfch, Fürft von Halitih, ein Mann, dem ſtets Das Wohl 
feines Volkes am Herzen lag und der den blühenden Zuſtand 
der Städte und ded Landes auf möglichfte Weife zu befördern 
ſuchte. Er berrfchte von den Karpathen bid zum Audfluffe 


des Seret und des Pruth, und firebte nicht wie die meiflen dr - 


damaligen dürften nach Gebietserweiterungen, fondern fuchte 
feinen Ruhm in dem Glüde und der Wohlfahrt feiner Unter: 
thbanen. Daher bieß er der Weife, und feine Handlungen rechts 
fertigten diefen ehrenvollen Beinamen. In feinem Familinle 
ben aber war er nicht glüdlih. Seine Gemahlin, Schwefter 


des Großfuͤrſten Wſewolod, verließ ihn 1181 und ſtarb als 


Nomne in Susdal, fein Sohn Wladimir aber ergab fih dem 
Trunke und der Ausfchweifung und lebte mit ihm in Unfrie 
ben. Deſto mehr liebte. daher Iaroflav feinen unehelichen Sohn 
Dleg, ihn ernannte er deshalb auch zum Nachfolger in ver Xe 
gierung und vermachte bloß Peremyfchl an Wladimir. So ge 


recht diefe Vorliebe war, fo fehr glaubten doch die — 


das Erbrecht des aͤltern Sohnes hierdurch beeintraͤchtigt, und 
kaum war daher Jaroſlav todt, ſo verjagten ſie Oleg und 
ten Wladimir auf den Thron. Nur zu bald ſahen ſie aber 
ein, daß fie ihre That zu bereuen hatten, denn Wladimir über 


ließ fich allen Ausfchweifungen, verlegte alle Regentenpflihtn 
und empoͤrte alle Gemuͤther. Dieſe Stimmung wuſſte Roman 1; 


1) Das Lied vom Heereszuge Igors von Sceherholm. Moſtwa 188. 
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Mſtiſlawitſch, Fürft von Wladimir in Wolynien, zu benußen: 
er gewann bie Bojaren für fich, dieſe regten das Vol auf, 
und als dieſes draͤuend vor der Wohnung ded Zürften erfchien 
und ihm Bedingungen vorfchrieb, entfloh Wladimir nach Uns 
gan, die Bojaren aber riefen'nun Roman auf den erledigten 
Thron. 

Roman war noch nicht lange im Beſitze dieſes Fuͤrſten⸗ 
ſtuhles, als Wladimir, unterſtuͤtzt vom K. Bela von Ungarn, 
mit demſelben nach Halitſch zuruͤckkehrte. Roman konnte es 
nicht wagen dieſer großen Macht zu widerſtehen, beſonders da 
er durch ſeinen Stolz und Jaͤhzorn die Liebe der Buͤrger ver⸗ 
ſcherzt und die Abneigung der Bojaren ſich zugezogen hatte. 


Bela bemaͤchtigte ſich daher ohne Schwerdtſtreich der Hauptſtadt 


von Halitſch, handelte aber treulos an ſeinem Schuͤtzling Wla⸗ 
dimir: denn anſtatt dieſen in ſein Fuͤrſtenthum wieder einzu⸗ 
ſetzen, ſperrte er ihn mit den Seinigen in einen Thurm, über⸗ 
gab Halitſch feinem zweiten Sohne Andreas, und die verrä- 
therifchen Bojaren waren elend genug hierin einzuwilligen. 
So fah denn endlich der König von Ungarn feinen fehn= 
lichſten Wunſch erfüllt, Galizien mit der ungariſchen Krone 
vereint zu haben, das fchöne Land, das fo gefegnet an frucht⸗ 
baren: Zriften, befchattet von hohen Waldungen und reich an 
Foſſilien, beſonders an Steinfalz, ſchon feit den dlteften Zei- 
ten den Neid aller Nachbarftaaten rege gemacht hatte. Gali: 
jin wurbe nun felbft aber der Gegenfland allgemeiner Intri⸗ 
guen und großer Störungen. 


Roman; dem fein Bruder Wfewolod die Zhore des von . - 


Erfterm ihm vor kurzem erſt abgetretenen Wladimir verfchloß, 
und der nun fein Theilfuͤrſtenthum Wolynien und das mit 
Hinterlift erworbene Galizien in andern Händen fah, ‘wandte 
ſich an feinen Schwiegervater, den Fürften Rurik, und an feis- 
nen Oheim, Kaſimir K. v. Polen, und bat diefe um Hilfe. 
In Galizien richtete er Nichts aus, aber Rurik zwang Wſe⸗ 
wolod Wolynien wieder an Roman abzutreten. 

Eben fo unglüdlih war Rofliflav, Sohn bes zu Theffa- 
loniki verflorbenen oben erwähnten Berladnik und Neffe des 
Fürſten Jaroſlav des Weifen, in feinem Unternehmen gegen ' 
Andreas. Verleitet durch falſche Verſprechungen ber Bojaren 

20* 


308 Zweiter Zeitraum. A. Politiſche Geſchichte 


verließ er feinen bisherigen Zufluchtäort Smolenſk und nähete 
fih mit einer Handvoll Tapferer, um Galizien, auf das er 
Anfprüche zu haben wähnte, mit den Waffen in der Hand zu 
erobern. Statt der Hülfe, welche er von Seiten ber Einwoh⸗ 
ner erwartete, fand er fie gegen fich bewaffnet, und als e J 
dennoch im ſtolzen Gefuͤhle eigener Kraft und vertrauend auf 
bie Treue und Tapferkeit feiner kleinen Schaar, den Kamf 
begann und Tieber, als Held fallen als wie ein Zeigling fie 
hen wollte, warb er fehwer verwundet und gefangen nad) de 
Hauptftabt gebracht. Das Volk fühlte Mitleid, wollte ihn be 
freien und murrte. Schlimmere Folgen befürchtenb befchlar 
nigten die Ungern durch ein Giftkraut, das fie auf feine Wunde 
legten, feinen Tod; Andreas aber fah in den Halitfchern nur 
Verraͤther und er und feine Großen drüdten jet die unglüd: 
lichen Halitfcher durch Gewaltftreiche, Zuͤgellofigkeiten und Er | 
.. ‚greffungen aller At. | 
Der von- Bela fo ungerechterweife feiner Freiheit beraubte 
Fuͤrſt Wladimir von Halitfch fchmachtete indeffen mit Frau md 
Kindern in einem Thurm und fand endlich Mittel zu entflie 
ben. In Deutfchland nahm ihn der große Kaifer Friedrich 
Barbaroffa freundlich auf, Fonnte ihn jedoch, da ihn eben de 
mals feine Händel mit dem Papſte und fein Zug gegen Se: 
ladin, den Helden ded Orients, fehr befchäftigten, nicht mit | 
bewaffneter Macht unterflügen. Er empfahl ihn daher dem | 
Könige von Polen, Kafimir dem Gerechten, und biefer, erfteut |i 
eine Gelegenheit gefunden zu haben, Galizien wieder dem K—⸗ 
nig von Ungarn, den er um baffelbe fo fehr beneidete, entreifen || 
zu Tünnen, fammelte alfobald feine Truppen und zog mitBle || 
dimir gegen Galizien. Andreas von Allen gehafft und wer 
flucht muſſte fliehen, und Wladimir beftieg wieder: den halitſcher 
Fuͤrſtenſtuhl. Um aber deſto ficherer. regieren zu koͤnnen, bat 
er den Großfürften Wſewolod um feinen Schug, ben biefa 
ihm auch verfprah. Nun herrſchte er ruhig bis an feine 
1198 1198 erfolgten Tod, ungeflört von ben Ungern, deren Koͤnige 
jedoch von biefer Zeit an ben Titel eines Königs ı von Haliſſch 
in ihren Urkunden zu führen *) anfingen. 
1) Fortfegung der allgemeinen Welthiftorie 48ſter Theil. 4. Halt, 
1796, &. 501. Naruschewitsch hist. Narod. Polsk. IV. 68. Prsy 


T 


- 
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Wſewolods gefuͤrchtetes Anſehn, weiſe Nachſicht und po⸗ 
tiſche Heirathen unter den entzweiten Fuͤrſten verſchafften end⸗ 
ch dem Lande den ſo ſehr erſehnten Frieden. Vorzuͤglich nach⸗ 
chtig zeigte er ſich gegen den Greis Swaͤtoſlav, deſſen Ehr⸗ 
eiz er gerne durch den leeren Titel eines Großfuͤrſten von 
iev ſchmeichelte, da dieſer hiermit Feine Macht gewann und 
ei feinem hohen Alter auch ihm nicht gefährlich werben Eonnte, 
aberntheild er aber hierdurch des ehrwürbigen Kievs Glanz 
ieder beförderte und feine alte Unabhängigkeit wieber herftellte. 
Jaber ließ er es zu, baß vorzüglich Die Kirchenangelegenheiten 
ine Gebietes in gewiſſer Abhängigkeit von Kiev flanden. 
ies war namentlich der Fall, als Wſewolod mit Zuziehung 
3 Volkes einen Bifchof für Roſtow, Susdal und Wladimir 
aͤhlte. Alter Sitte gemäß muſſte der erwählte Bifchof erft 
im ruſſiſchen Metropoliten nach Kiev zur Ordination gehn, 
ve er fein bifchöfliches Amt antreten konnte; bevor er jedoch 
efe. Reife antrat, muſſte der Großfürft von. Kiev erſt um 
ine Genehmigung diefer Wahl angegangen werden. Diefes 
erſaͤumte daher auch Wfewolod nicht, und obgleich mächtiger 
ı Land und Leuten ald Swätoflav, unterwarf er fich doch 
erin. dem alten Gebrauche. 

Die gegenfeitigen Rechte und Pflichten der Sürften und 
aterthanen beruhten in jener Zeit nur auf alten Gewohnheis 
a, und Fein conftitutioneller Vertrag regelte dieſe Angelegens 
iten. Daher berrfchte oft Willkür und Gewalt bei den Fürs . 
n und warb durch Widerfeglichkeit und Aufruhr von Seis 
n der Unterthanen erwiedert. Schwache Fuͤrſten waren der 
ohn des Volkes, kraͤftige aber arteten oft in Tyrannen aus 
id reizten das gedruͤckte Volk. Dieſer ſchwankende Zuſtand 
ranlaſſte häufige Unruhen, und die Aufſtaͤnde in Smolenſk 
id Nowgorod, deren die Chroniken um diefe Zeit erwähnen, 


anal. Reg. Lib. III. p. 179. Die polnifchen: Gefchichtfchreiber weis 
en bier fehr von diefer Erzählung ab, namentlich Kadlubek, Bo: 
uphal und Anderes allein der gelehrte und kritiſche neuere Geſchicht 


weiber Naruſchewitſch ſagt bier mit Recht, P. IV. 57. daß ſein 


orzänger Perfonen und Ereigniffe mit einander verwechlelt habe. Dies 
z chat au Engel in ber allgem. Welthiftorie, der Boguphal 
Igte. 


= 
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entfprangen aus biefem Umftande. In Smolenft hatte te \i 
Aufruhr der Bürger für fie die fchlimme Kolge, daß ihr fik | 
ner und. entfchloffener Fürft David Roſtiſlawitſch die Oberhand 
erhielt und fich ſchrecklich am feinen empörten Untertfunm | 
rächte. In Nowgorod aber muſſte Zürft Mſtiſlav dem Volke 
weichen, das ihn aus der Stadt verbannte und an feine Stelle 
Wſewolods Schwager, den Zürften Jaroſlav Wladimirowitſch 
berief. M | 
1186 . Das erfie Regierungsjahr dieſes früher den Nowgoroden 
fo verhafiten Fürften Jaroſlav warb theild durch eine ſchreckliche 
Kormtheuerung, theild durch eine große Fehde der Nowgoroder 
mit den Schweden und andern ffandinavifchen Völkern merk 
ı würdig. Unter Anführung eines gewiffen Wyfchata Waflilie 
witfch waren nämlich bie jungen Männer 1186 von Nowges 
rod gegen die Samen ausgezogen und hatten viele Gefangene | 
gemacht !). Seitdem die Schweden dad Land der Jamen in Be⸗ 
fitz genommen, war dieſes ber erfle Zug der Ruſſen nad Zum 
Land. Hierdurch -zerfielen fie mit den Schweden; da aber der 
Aufftand in den entfernten norböftlichen Provinzen, namentlich 
in Jugrien, und die Streitigkeiten mit ihrem Fürften Mfiflen 
die Nowgoroder auffer Stand festen ein zahleeiches Heer au 
ben weftlichen Grenzen zu verfammeln, fo boten fie die Kare 
len gegen die Schweden auf, die auch diefen Auftrag nach⸗ 
1187 drüdlich- ausführten. Sie zogen 1187 ober 1188 übers Meer, 
Kefen in den Mälarfee ein, erfchlugen den Erzbifchof Joham 
von Upfala am 1. Jul., verbrannten die volkreiche Stadt Sig 
tuna, plünderten fie 2) und fchleppten ihre Koftbarkeiten, wor⸗ 
unter vielleicht auch die bis heute die Sophienkirche zierenden 
ehernen Kirchenpforten gehören mögen, nach Nowgorod ?). Wahr 
fcheinlich der fortdauernden Feindfeligkeiten wegen verhafteten 


. 1) Rowgoroder Ehron. ©. 418, St. Petersburg 1786. Nomger. | 
Ehron. Moſkwa 1781. ©. 48. 


| 2) Juust. Chron. Episc. Finnl. p. 12. Dalin Geh. d. & 
Schw. II. 119. 120. Porthan ad Juust. p. 49. Not. 17. 


8) Adelung Beſchr. der korſſunſchen Thuͤren S. 198. Berl 
823. 4, | 


— 
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188 bie Nowgoroder bie gotlänbifchen 1) Kaufleute in Cho⸗ 1188 
ufchka 2) und Nowoi⸗Torſchok; im folgenden Frühlinge aber 
1189, ald die See wieber offen. war, lieffen fie die Verhafteten 
Ibziehen, erlaubten aber Feinem ihrer Fahrzeuge Die Segel aufs 
mfparmen, um nach Gotland zu fchiffen; fie ſchickten auch Feine 
Sefandten an die Gotländer mit den Entlaffenen und zeigten 
Infrieden ?) und den feflen Vorfag allen Verkehr mit diefen 
wfzugeben. Diefe Spannung dauerte fort und wurde noch 

nehr durch den Krieg genährt, den die Nowgoroder in Vers 

in mit den SKarelen gegen die unter den Iamen angefiebelten 
Schweden führten, wobei fie das ganze Jamenland verwuͤſte⸗ 

en *) und alle fehwedifchen Anfiebler hier entweder vernichte⸗ 

en oder vertrieben, 1191. Dreizehn Jahre lang dauerte ins 1191 
effen die Handelöfperre zwifchen Schweden und Nowgorod, 
nd die Nowgoroder konnten diefen Zorn jebt um fo eher zeis 
en, da fie das Drüdende diefer harten Maßregel weniger fühls 
n, weil fi indeſſen ein anderer Weg über Pſkov und nach 
er Düna hin eröffnet hatte, der hinlänglichen Erſatz gewährte, 

x or zu der vor Turzem erfi an der Mündung der Dima er 
hteten deutſchen Niederlaffung (Riga) führte, die bald fich 
ob und Fräftig durch Die Unfälle der Schweden in Finnland 
ad ihre geſtoͤrten Hanbelöverhältniffe mit Rußland aufblühte. 

- Der Verluſt den die Deutichen und Gotländer durch 
efe Sperrung erlitten, war zu groß, als daß fie ihn hätten 
ihig ertragen Fönnen. Wie hätten fie ihre alte Factorei °) in 
swogorod, die noch bie ſpaͤteſten Hanfeaten „ald die Haupt: 
elle anfahen, aus der alle andern Comtoird, namentlich zu 
ergen, Bruͤgge, London ꝛc. gefloſſen waren, und die die Ba⸗ 

z ihres ausgebreiteten Handels war °)," fo gleichgültig auf⸗ 


1) Die Lesart in den Codd. ift verdorben, unb flott warn mExt 
uß gelefen werden: na rombxb. 

2) Ein unbelannter Ort. | 

3) Alt. ruff. Bibl. II. 420. Nowgor. Chron. 50. 

4) Alt. ruſſ. Bibl. II. 420. Nowgor. Chron. 51. Porthan 
yll. monument. p. 5. 

5) Denn fhon 1142 befanden fich Gofti in Nowgorod. Nowgor. 
hron. 24. Alt. ruſſ. Bibl. II. 398. 

6) Dreyer spec. jur. publ. Lubecens. Buetzov. et Wism. 1762. 4. 
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geben koͤnnen? Sie bemühte fi alfo eifrigſt um die Hs 
1201 ftellung ihres alten Verkehrs, und als fie vergebens 1201 m 
Sommer verfucht hatten diefe ihre fo vortheilhafte Verhin⸗ 
dung wieder anzufnüpfen, kamen fie im folgenden Herbfte zu 
Lande (wahrfcheinlich über Liefland) und fanden diejes Mal 
willig Gehör; denn die Nowgoroder mochten einfehen, daß 
weder det Ruin, noch das Gedeihen der gotländifchen Kauf 
leute, die meiftens Deutfche waren, (daher fie auch Höugs 
genannt werben) die Abfichten der fchwebifchen Könige auf 
Finnland Anderte. Die Nowgoroder fchrieben die Bedingu⸗ 
gen vor, und bie Sotländer genehmigten fie. Da dieſes wid 
tige Actenftüd von den echten und Freiheiten foricht, welche 
bie nowgorodſche Regierung mit dee geriffenhafteften Worforge | 
für die Sicherheit der Perfon und des Eigenthums der Gaͤſte 
Diefen bewilligte, und weder in einem rohen noch barbariſchen 
Zone, ſondern in der uwerkennbaren Sprache der Humanität 
duch für bie Ihrigen fich ausbedung, auch den alten Nowges 
rodern und ihrer Regierung zur wahren Ehre gereicht: fo fl 
es und erlaubt hiermit folches in einer freien Überſetzung mit 
zutheilen, befonderd da es die mannichfaltigften Verhaͤltniſſe m 
dem Verkehr auf das forgfältigfte beftimmt, und hier nicht von 
‚einer Abmachung für den Augenblick, noch von Freiheiten, die 
ben Gäften auf Monate ober auf einige Jahre zugeflanden 
werden, ‘die Rede ift, fondern da ihnen verfprochen wird, bie 
felben Rechte auch kuͤnftighin ferner zu genieſſen, deren ſie 
fich ſchon vor Alters im Nowgorodſchen zu erfreuen hatten). 
Im Namen des allmaͤchtigen Gottes... . Amm. 

1. Wie vor Alters ſollen die deutſchen oder gotländifhen. | 
Kaufleute, fobald fie in dad nowgorobfche Gebiet zu Berko?) 


1) Diefe Urkunde ward durh 3. ©. Dreyer, Syndicus zu Lühed, 
in feinem specimen juris publ. Luberensis. Buetzov. et Wismar. 1762 
4. p. 177 segg. and Zageslicht gezogen, von Gabebufch näher be 
leuchtet, von Sartorius und Schlözer bloß als ein Entwurf ange 
fehen, von Lehrberg aber als aͤcht und gültig anerkannt und bewit 
fer. Der befte Abdruck diefer Urkunde mit Erläuterungen findet fi in 
Sartorius urkundl. Gefchichte des Urfprungs der deutſchen Hank, 
herausgegeben von 3. M. Lappenberg. II. Bd. Hamburg, 18 
S. 29 —43. 

2) An den fehr alten Drt Birka am Mälarfee bei Gigtuna if her 
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igelängt‘ feyn- werben, alle Sicherheit bis zu ihrer. rKuͤckkehr 
ı demfelben Drt genieffen und gegen alles Strandrecht auf ' 
ar Fluſſe Ny (Newa) unb anf allen vufflichen Gewaͤſſern 

ie vor Alters gefchligt fein. 

2). Sie können im nowgorobfihen Gebiete ungehindert 
olz fällen, wenn fie ſolches zur Ausbeſſerung ihrer Schiffe 
4 ihrer Thal⸗ oder Berg= Fahrt bedürfen. 

3) Der Fürft (rex), Poſſadnik (Börchravius, Bungs 
af), Xaufendmann (dux, General) und bie nomgorober 
ojaren follen der Sitte gemäß ſchwoͤren Eintracht. und: dies 
n halten zu wollen. 

4) Wird einem Fremden Etwas unter dem Werthe von 
ner halben Mark Kunen (Marder) geftohlen, ſo kann bes 
eb mit 2 Mark Kunen fich loskaufen; beläuft fich aber dev 
Yiebftahl über diefe Summe, nur nicht Über eine halbe Mark 
ilbers, fo fol der Dieb mit Ruthen gepeitfcht und auf der 
jacke gebrandmarkt werben, oder. fi mit 10 Mark Silbers 


Sfaufen dürfen. Wer aber über eine halbe Mark Sitbers 


ftohlen hat, der fol mit dem Leben büßen '). Iſt der Diebs 
ahl zwifchen Berko und Ingermanland ?) vorgefallen, fo fteht 
m Nichter ’) von Ingermanland das Recht der Unterfuchung 
1, die er jeboch binnen zwei Tagen beginnen muß. Geſchieht 
‚ht zu denken, Tondern an Birko oder Birken: Eiland, ruffifch jegt 
woͤhnlich Biopxo, fonft Bepesopox ocmpos», finnlänbifh Koiwiſto 
mannt, eine ziemlich beträchtliche Infel etwas fühmwefttich von Wiburg 
3 ber Küfte des alten Kareliens im finnifchen Meerbufen mit guten 
ındungsplägen. Es bildete alfo damals die weſtliche Grenze des großen 
9wgorodfchen Gebietes, und es iſt demnach ein Irrthum, die Newa 
8 Grenze des nowgorodſchen FürftenthHums anzufehen. In den älteften 
eften reichte bie Grenze des nomgorobfchen Gebietes bis an ben bott= 
ifchen Golf; vor 1293 bie an den Kymenfluß; nach 1323 lief ſie laͤngs 
rw Seſtra nach NW. hinauf. Lehrberg, ©. 258. 


1) Bei Sartorius heißt es communem subibit sententiam; bei 
)reyer capitalem. Die Steigerung ſcheint die Todesſtrafe zu fodern 
nd findet ſich auch in dem luͤbiſchen und gotlaͤndiſchen Rechte, naͤmlich 
w Galgen. | 


2) Die Urkunde hat engera. 
3) Die Urkunde hat Oldermanno, d. i. der Tjun, Richter. 
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dieſes nicht, fo koͤmen die Haͤſcher des Diebes nach der Sci | 
des Diebſtahls ein Urtheil fällen; iſt dieſes zu hart, fo darf 
ihnen dennoch nicht deshalb ein Worwinf gemacht werde, 
Daffelbe ift auch der all, wenn ber Diebflahl zwifchen Inge 
manland und Ladoga !) begangen worden und man bis Nom: 


gorod gelommen ift. 
5) Wenn die Säfte, die im Winter über in Rußland blei⸗ 


ben wollen (hospites hiemales), an die Waſſerfaͤlle?) in 
Wolchov kommen, fo fol dem Auffeher der Lotfen, Die Vorſch⸗ 
Serie beiffen, die Anzeige gemacht werben, daß die Lichte 
(lodiae ductores) fich früh einfinden und die Güter weite 
führen ſollen; diefe Lotſen aber follen ſtarke und taugliche 
Männer fen, damit durch fie die Gaftfreundfchaft nicht geftört 
werde. Zum Lohn Dafür follen die Lotfen jeder 8 Marder 
fehnauzen und ein Paar Tücher ?) ober ftatt derfelben 3 Mar 
derſchnauzen erhalten. Dann foll aber der Gaſt ohne Aufent⸗ 
halt weiter befördert werben. 

6) Sind aber die erwähnten Säfte an den Ort, der Geſte⸗ 


velt *) heifft, gefommen, fo muß jebes beladene Schiff dm | 


1) Die urk. hat Aldagen; fonft auch Aldega, Aldeigaburg bei den 
ſtandinaviſchen Schriftſtellern genannt. 
2) Ad torrentem qui dicitur vorsch. Ewers und Sartorius 


überfegen: „nach dem Fluſſe Vorſch“. Karamfin macht gar Iſchora I: 
daraus. Allein fors im Söländifhen bedeutet Wafferfall, große Stk 


: mung, Cataract; und da im Wolchov es deren mehrere giebt, bie die 
wolchovſchen heiffen und auf einen Raum von 14 d. M. einen Fall von 
30 Fuß haben, eines berfelben auch ſchon Dlearius erwähnt, ſo iſt 
fein Zweifel, daß hier nicht von einem fonft unbefannten Fluſſe, fondern 
von biejen Sataracten bie Rebe ift. 

8) Maparum, biefes Wort kommt auch in andern Urkunden al 
‚Abgabe von Schiff und Gut im ruffifhen Handel vor Karamfin 
Überfegt: au canhemmm (zwei Gervietten), aber biefes iſt gewiß falſch, 
da dieſer Luxusartikel damals wahrſcheinlich noch unbekannt war und 
gewiß ben Lotfen keinen Vortheil bringen konnte; mappa heifft alle 
dinge ein Tuch, Serviette. 

4) Geftevelt ift die wörtliche Überfegung von Tocmmwonore, eine 
Inſel, 2 Werfle lang und 800 Faden breit, 5 d. M. vom Ausfluſſe 
des Wolhov in ben Ladoga. Am rechten Ufer des Wolchov liegt 
BOCHNEHONOALCKAR Nipmcnumun, (mpacmaes iſt Anfurt) 


| 
| 
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Dart Marder (eine Grivne in Kunen) Zoll zahlen. Jedes 
Schiff aber welches mit Fleiſch, Mebl, Weizen u. f. w. beladen - 
ſt, fol mm eine halbe Mark, ein Schiff endlich das mit ans 
ern Lebensmitteln belaben ift, foll gar keinen Zoll zahlen. 
der Zöllner unterſucht die zu verzollenden Sachen, der Zoll 
eAbſt wird jedoch nicht eher ald zu Nowgorod entrichtet. 

7) Sobald die Sommergäfte an bie Waſſerfaͤlle im Wols 
700 gelommen fein werben, fo follen die Lotfen fie fogleich bis 
ach taberna. piscium ?) bringen, wo jedes Fahrzeug den 
otfen als Lohn. 4 Brode, ein Maß (scuttella) Butter, ober 
yenn fie Fein Brod haben wollen, ftatt jedes Brodes 2 Mars 
er und flatt der Butter 3 Marberföpfchen geben fol. Jeder 
otfe erhält fo viel wie oben bei den Wintergäften beſtimmt 
yorben, auch follen Die Sommergäfte rüdfichtlich der Zahlung 
es Zolled daffelbe Recht haben, wie oben den Wintergäften 
ugeflanden ift. 

8) Hat der Gaſt in Nowgorod Lichterſchiffe (odias) ge⸗ 
niethet und ſtoßen dieſe auf die Schiffe in der Newa, fo. erhält 
edes Lichterfchiff feinen Lohn und einen Schinfen oder flatt 
veffelben 5 Mark Kunen. Begegnet das Kichterfchiff ven Gäften 
n Altladoga oder im Wolchov minne ?), fo erhält es nur 
ven halben Preid und einen halben Schinken oder 3 Mark 
Runen. Das Lichterfchiff dad mit andern zwar gemiethet, 
ıber zurücgeblieben ift, erhält Beinen Kohn. Auch das Kichters 
chiff das obgleich gemiethet aber nicht beladen bei der Thal⸗ 
ahrt fcheitert oder in Noth geräth, erhält Fein Fracht⸗ 
jeld. Fahren die Gäfte mit den Lichterfchiffen zu Berg, und 
5 entſteht Streit zwifchen ihnen und ben Lotfen oder gar 
Mord und wird biefer gütlich wieder beigelegt, fo darf biefer 
Streit nicht weiter unterfucht werden. Fahren die Säfte m 
Wolchov ſtromauf und kommen fie. ..?), fo follen am erflen 


1) Taberna piscium. Ein folder Ort ift mir ganz unbelannt. 

2) Unerllärbar; amne kann nicht gelefen werben, da amnis im Urs 
Iunbenlatein diefer Zeit nicht vorkommt. Ä 

8) Ad viritin ritsagen; unverfländlih. Dreyer hat Vitlagen, aber 
dies iſt eben ſo wenig bekannt als Ritſagen. Paſſten die Schriftzuͤge, 
jo lieſſe ſich vielleicht vicum ſtatt viritin leſen. | 
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Tage bie Diener der Gaͤſte nicht nach Ritſagen geben bärfe, 
. wohl. aber am andern, wenn fie nad) Dhrelleborch *) geloms 
men fein werden. Hat der Gaft feine Sachen auf Lichterfhiffe 
gebracht und ift durch Unglüd eind derfelben befchäbigt worden | 
oder gar untergegangen, fo geht dad den Gaft Nichts an, abe | 
er fieht für die Fracht fo weit ald er die Lichterfchiffe ge 
miethet bat, und der Gaft trägt den Schaden, der ihm daraus 
ergeht. | 
9) "Sobald bie Sgiffe der Gaͤſte in die Newa eingelaufen 
ſind, koͤnnen ſie wie ſonſt ungeſtoͤrt mit den Karelen und 
Ingermanlaͤndern handeln. Kommen die Gaͤſte nach Nowge⸗ 
rod, ſo muͤſſen Fuhren bereit ſein, um die Sachen derſelben 
fortzubringen. Jedes Lichterſchiff erhält 15 Kunen, und dide |, 
Kracht wird binnen 5 Tagen bezahlt.- Die gotlänbifchen Kauf | 
leute zahlen für den Transport ihrer Sachen nur 10 Kımen. 
10) Wenn die Gäfte ihren Hof (curia -theuthonico- 
. rum) verlaffen, jo bezahlen fie den Kichterfchiffen fire die Thal⸗ 
fahrt. nur eine halbe Mark Kunen. 
11) Die Höfe der Deutfchen und Gotlander ſowie die 
Gaͤſte find frei, und die Nowgoroder koͤnnen weder in Bau 
auf die Perfonen und Sachen noch rüdfichtlich des Kaufe |, 
und Verkaufes einige Vorfchriften machen. Die Höfe der ges 
nannten Säfte follen fo frei fein, daß, wenn ein Verbrecher 1; 
bieher flüchtet, feine Auslieferung nicht begehrt werden kam, | 
er fol fo angefehen werben, als befaͤnde er ſich in feiner ige |; 
nen Kirche. 1. 
12) Auch fol fein nowgoroder Ausrufer, die Schalk hei 
fen, weder den Hof der Deutfchen noch den der Gotländer be 
treten dürfen. Diefes Recht hat nur der Abgefandte des Für 
ften allein. Wenn ein Ruffe fi) an einem Fremden vergeeift, 
fo foll Zesterer bei den Richtern von Nowgorod und dem Für 
fien die Klage davon anbringen, welche die Sache beilegn I. 
folen. Umgekehrt, wenn einer dieſer Fremden ſich an einem 


1) D. i. xoronit ropsoxb (Eclavenburg) 3 d. M. vom chutinſchen Ki 
RKloſter an der rechten Seite des Wolchov. Das Wort tft eine wörtlik 
überſetzung des ruffifchen Wortes, da das altnordifche throell, engifd 
thral, Sclave bedeutet. 
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uffen vergreift, ſoll der Fremden Richter darüber entfcheie 
n. Keiner fol den Anden unter Wache nehmen bütfen !). 

13) Die Streitigkeiten zwifchen den Fremden und den 
uſſen follen auf dem St.sIohannishofe ?), nor dem Tuͤiſezkoi 
luce), dem Dldermanne (dev Ausländer), bem der Nowgos 
der und fonft vor Feinem andern Menfchen gefchlichtet werben. 

14) Auch der Herold, der Dirig *) genannt wird, fol 
inen Zutritt zum Hofe haben, und fol auch nie vor bem 
ofe flehen, da dieſes gegen alten Gebrauch ifl. 

15) Zwifchen den deutſchen Höfen auf der Straße ſou 
ine Balgerei noch Stoßen mit Stoͤcken, die Velen heiffen *), 
duldet werben, weil aus biefem fonft ungewöhnlichen Spiele 
ı erwähntem Orte leicht Streit zwiſchen den Gaͤſten und 
uſſen entſtehen koͤnnte. 

16) Hat Jemand ſich erfühnt den Hof der Deutfchen 
yer Gotlaͤnder anzufallen, oder ift er mit Gewalt und bewaffs 
eter Hand in. denfelben eingedrungen, und hat er bafelbft 
Yerfonen oder Sachen befchädigt oder beldftigt, fo foll er auch 
Ybft den Schaden tragen, den er bavon erleidet; entlommt 
: aber und wird gegen ihn Klage erhoben und er als fchuls 
g uͤberwieſen, fo fol er das Doppelte, nämlih 20 Mark 
Sifberö 5), und jeder feiner Mitſchuldigen 2 Mark Silbers 
Strafe bezahlen; übrigens fol er den Schaden, ben er im 
Jofe angerichtet hat, erfegen, und kann er felbft dieſen Erſatz 
icht gewähren, fo follen die Nowgorober dafür ſtehen. Wird 
ner. derjenigen, die fich entweder an den Fremden ober ihrem 


1) Der Nachſatz: sed Oldermannus manum porriget pro reo, ut 
sum producat ad racionem, ift unverftändlich. 

2) Karamfin, IV. Anm. 91 d. Ausg. | 

8) Ein entftelltes vuffifches Wort für Gmpers, ein Herold; ba 
efes bier mit custos, Wächter, Überfegt wird, fo mag es eine Art 
yn Auffeher, eine Art von Polizeifpion gewefen fein. . 

4) Mit den Drefolj (Apexorsem:) Velen, wahrfdeinlich vom 
Itnorbifchen völr, baculus. cf. Haldersonii lexicon edit. Raskii. h, v. 
Helleicht ik diefes das in England unter jungen Leuten bekannte Spiel, 
mannt hockey. 


5) D. i. DO Silber: Brivnen ala Wehrgeld. 
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Hofe vergangen, daſelbſt feftgehalten, fo ſoll er öffentiid 
gezüchtigt werben. Hat Einer aber die Planken des Hofes | 
ober die Thore erbrochen, oder in den Hof mit einem Bogm 
ober einer andern Waffe gefchoffen, oder mit Steinen geworfen, 

fo fol er 10 Markt Silbers Strafe zahlen. | 

17) Mit Jedem der auf den Kaufhof fommt (rocmmamk 
Asopb), Fünnen die Fremden handeln, frei und ungeflört, da 
ein geringer ober faft gar. Fein Unterfchied zwifchen ihnen md | 
den Nowgorobern ift. Gleiche Freiheit des Kauf und Ber | 
kaufs haben auch erwähnte Gäfte aufferhalb ihres Hofes, 
J 18) Die Gaͤſte ſollen frei und ohne Widerſpruch ihre Aue 

ben, um ruffifch zu lernen, überall wohin fie wollen fcidm 
binfen. 

419) Von der Nikolauskirche an bid zum Hofe ber rem: 
ben und der Straße felbft fol Fein Plab bebaut werben dürfen. |' 
j : 20) St.⸗Petershof und St.-Nikolaushof in Altladoga 

ſollen wie vor Alters ihre eigenen Wiefen wieder haben‘, 
21) Entfteht Streit zwilchen ven Gaͤſten und den Rufen 
in Nowgorod, fo foll diefer fo beigelegt werden, daß, wenn 
die Sommergäfte Fommen, diefe Nichts damit zu fchaffen he 
ben follen, der Streit mag gefchlichtet fein oder nicht. M 
Streit zwifchen einem Ruſſen und einem Gaſte, fo muß et 
nach den beftehenden echten entfchieden und ber Gaß 
darf deshalb nicht von feiner Abreife zurüdgehalten werden. 
Auch muß der Streit an dem Orte wo er vorgefallen iſt ber 
‚gelegt werben; gelingt dieſes nicht, fo fol im erſten und zwer 
ten Jahre keine Beſchlagnahme ber Güter (pandatio) flatt 


1) Die Schußheiligen ber gotländifchen und beutfchen Höfe und 
Kirchen in Altladoga und Nowgorod waren St. Peter (diefer ber Deut 
fhen) und St. Nikolaus (diefer aber der Gotländer). Ohne Zweifd 
hatten bier Beide auch eine Niederlage, wenngleich nicht eine fo ausge 
dehnte wie zu Nowgorod. Die Niederlagen hatten bier wie gu Row 
gorob ihre Wiefen. In fpätern Urkunden heifft es, daß in Altlaboge 
von ben beutfchen Kaufleuten zu ihrem Nugen und zum allgemeinen 


Beften eine Abgabe zu entrichten war. — Sehr irrig ift bei Sarto⸗ Fi 


rius, Geſch. d. hanf. Bundes I. ©. 395 überfegt: „koͤnnen eingezäuf 
werben’. Noch irriger fagt Karamfin, IH. Anm. 117. d. 2%. € 
800: „der Sottesader des heil. Peter, die Kaufhöfe ber Deutſche 
und Gotländer Fönnen mit Sannen umgeben werden“. 
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inden; bleibt aber der Streit bis in das dritte Jahr unver 
zlichen, fo fol fie dann zulaͤſſi ig ſein. 

22) Kein Gaſt ſoll im Hofe eined Ruffen feftgebalten 
verden bürfen, es fei denn es wäre dieſes erft Dem Aldermann 
ıngezeigt, Damit biefer denjenigen ber verdächtig iſt warne nicht 
n den Hof des Ruſſen ſich zu begeben. 

23) It eine Fehde (werra) oder Streitigfeit zwoifchen 
Nowgorod und feinen Nachbarftaaten ausgebrochen, fo foll des⸗ 
yalb der Saft nicht gehindert werben zu geben wohin er will, 
yeil er an dieſer Fehde keinen Antheil hat. 

24) Kein Deutfcher oder Gotländer Tann auch gezwungen 
verden die Fehde mitzumachen. 

25) Wenn ein Gaſt von Nowgorod nach Gotland reifen 
il, fo muß, er ber Kirche bed heil. Freitag :) eine Mark 
Silber, boch nicht mehr zahlen. 

26) Hat der Saft einen Zeugenbeweis gegen einen Rufen 
su führen, fo müffen die Zeugen aus 2 Ruffen und 2 Frem⸗ 
den beftehen; bafjelbe ift auch ber Fall, wenn einem Ruffen 
Der Beweis obliegt gegen einen Gaſt. Stimmen die Zeugen, 
Der Ruſſe und ber Gaft, nicht mit einander überein und will 
Peiner nachgeben, fo fol das Loos darüber entſcheiden; für welchen 
es dann ausfällt, der fol die Sache gewonnen haben. 

27) ft ein Ruffe einem Gaſt und einem Ruſſen Geld 


1) Diefe Kirche war wahrfcheinlich eine xuffifche Ilumuma (Pa- 
raskevia). Die ruffifhen Jahrbücher fagen zwar, daß bie Gäfte in 
Nowgorod 1156 eine Kirche ber heil. Pätniza erbauten; auch ift es 
bentbar, daß, nachdem biefe Kirche 1181 abbrannte und ber Wiederauf⸗ 
bau derfelben entweder durch bie 1188 erfolgte Entfernung ber Kauf 
leute gänzlich unterblieb oder nicht vollendet wurde, es nun ein Punct 
der neuen Vereinbarung werben konnte, baß jedes gotländifche Schiff 
zuf feiner Heimkehr aus dem nomgorödfchen Gebiete zur Erbauung unb 
Schaltung des Gotteshaufes ber Landsmannſchaft eine Abgabe zu erlegen 
Hatte; dagegen kann freilich gefagt werben, baß das was bie Bäfte für 
ihre eigene Kirche abzugeben hatten, ihre Sache war und in ihre Stra, 
richt aber in einen Vertrag mit ben Nomwgorobern ‘gehörte, und baß 
Sohl das hieher gehörte, was von ihnen an eine ruffifche Kirche ent- 
ichtet werben follte, welches eine Abgabe war, und die früher größer 
Zeweſen fein mag, wie die Worte, marcam argenti, non plus, vermu« 
en laſſen. 


320 Bweitee Zeitraum. A. Politifhe Geſchichte. 


ſchuldig, fo fol. er erſt den Gaft bezahlen und dann den Ruffenz 
kann er dem Gaft die Schuld nicht bezahlen, fo foll er mit 
Weib und Kindern ded Fremden Sclave werden, und biefer 
fol ihn frei ausführen dürfen, wenn ex will; er folf ihn jedoch 
zuvor erfi Öffentlich zum Verkauf ausbieten, und Niemand darf 
fich gemeldet haben, der durch Bezahlung der Schuld ihn habe 
loͤſen wollen. 

28) Wenn durch einen ungluͤcklichen Zufall, den Gott ver⸗ 
hüten wolle, ein ordinirter Prieſter, Richter oder Bote (nun- 
cius) erfchlagen werden ſollte, fo fol. der Thaͤter das doppelte 
Wehrgeld, d. i. 20 Mark Silber erlegen; kommt ein Anderer 
auf dieſe Weiſe um, fo, follen 10 Mark Silbers; für den Tod 
eined eigenen Sclaven- aber 3 Mark !) Silber bezahlt wer: 
den. Die Verwundung eines freien Mannes ift mit 2 Marl 
Silber verpönt, die eined Sclaven mit einer halben Marl 
Silberd. Wer dem Andern eine Obrfeige giebt, fol dafür eine 
halbe Mark Silberd zahlen. 

29) Zweimal im Jahre fol die Güter- (libra) um 
Silber = (schla) Wage ?) unterfucht und ausgeglichen werben 
Die Güter welche die Fremden einführen, follen auf ihrem 
‚Hofe auf der Wage, wie fonft auf der großen Schnellwag 
- gewogen werben, und der Wäger dafür 9 Marderfchnaum 
(schin de cap) ?), doch nicht mehr erhalten. Jeder Waͤger, 
bei welcher Wage er auch fei, foll ſchwoͤren, Daß er jedem 
Theile ehrlich wägen wolle Der das Silber wiegt, foll von 
den Gaͤſten Feine Bezahlung erhalten; bei allem Silber, wos 
der Probirer (argenti examinator) vom Gafte zum Eis 




















1) Karamfin hat 2 Grivnen. 

2) Libra ift die Wage mit zwei Wagefchalen. Vormals wurde mit \ 

ber Schnellwage (cum pondario) gewogen. Schala argenti iſt die Bein | 

Wage im Gegenfage der erftern. Karamfin bat: bie Gewichte mb J 

gen geregelt werben.” * 

8) Noch im Engliſchen iſt skin Haut, Fell; cap von caput, Kapfı ker 
capita martororum, Marberköpfe, find befannt genug. über das rıf 

ſiſche Ledergeld hat Karamſin, b. Überf. L Anmerk. 486 u. III Ir 

merk. 117, Mehreres, doch nicht Erfchöpfendes gefagt. Diefer Gegen Jia 

ftand fodert noch neue und tiefer eindringende Unterfuchungen. ud 

| e 
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Kupferd (superposicionem) (die Beſchickung ) ausſcheiden. 
Laͤſſt der Gaſt ſein Silber wiegen, ſo ſoll die eine Waͤgung 
auf der einen Wage, die andere Waͤgung, wenn der Gaſt es 
will (hier iſt wahrſcheinlich ausgelaſſen: auf einer andern Wage 
vorgenommen werden) (d. i. der Fremde kann eine abermalige 
Probe des Metallgewichts verlangen). Hat der Gaſt dem Pro⸗ 
birer Silber verkauft und der Wieger das Gewicht beſtimmt, 
ſo darf der welcher das Silber erhalten hat es nicht wiederbrin⸗ 
gen, etwa unter bem Vorwande, daß ed nicht bad an Gewicht 
enthalte was es enthalten ſolle; dafuͤr find bie Nowgoroder 
verantwortlihb. Der Stater (das Eichpfund), ein Gewicht 
welches cap heißt (stater lode, qui dicitur cap) , fol 8 
Violändifche Talente fchwer feyn '). 

30) Der Saft fol ſeine Waaren nad) dem Maße das 
in der Kirche des heil. Petrus aufbewahrt wird (per funem 
st. Petri) meſſen ?). 

31) DVerlaffen die Winters oder Sommer⸗Gaͤſte ihren: Hof 
(d. 1. Nowgorod) und kommen fie bis an die Wafferfälle im 
Wolchov (ad Vorsch), fo erhalten fie, wenn fie wollen, eis 
nen Lotfen (vorschkerl), dem fie 8 Marberköpfchen und ein 
Brod zu geben haben. 

32) Ale im Hofe befindlichen Sommer: oder Winters 
Säfte koͤnnen, wenn fie eigene Pferde haben, fü ch ſolcher zum 
Transport ihrer Gütev ungeſtoͤrt bedienen. 

33) Der Hof der Gotlaͤnder ſowie ihre Kirche, der Kirch⸗ 


Lode (Laſt) iſt wahrſcheinlich hier als Erklaͤrung des vorher⸗ 
gehenden Wortes geſetzt und iſt nicht unſer Loth, ſondern vielleicht von 
lood, Blei abzuleiten, weil das Gewicht von Blei war. Vielleicht iſt 
das englifhe load bamit verwandt. Acht lievländifche Talente enthielten 
12 Pub ober 480 ruffifhe Pfund. Da feit ber Mitte des zwölften 
Sahrhunderts der nowgoroder Handel über Lievland anfing, fo wurden 
Sie auch mit Lievländifchem Gewichte bekannt. Er wurde aber befonbers 
Lebhaft, da 13 Iahre lang ihre alten Gäfte, die Gotländer, wegblieben ; 
ſie gewoͤhnten fi daher an das bei den Kaufleuten in Lievland übliche. 
Gewicht und verlangten von ben Gotländern die Beibehaltung deffelben. 


2) Diefes war baffelbe was in den beutfchen Urkunden rup hieß: 
ein Maß, ein Strick, größer als eine Elle, bei bolzmaßen bekannt 
und auch bei andern Waaren üblich. 


Strahl, Geſchichte Rußlands. I, | ‚21 
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hof zum heiligen Olaf und die umliegenden Wieſen ſollen nach 
alter Satzung von Allem frei ſein. 

34) Auch ſoll der Weg vom Hofe der Gotlaͤnder uͤber 
den Hof des Fuͤrſten bis zum Markt frei und nicht mit Ge⸗ 
baͤuden bebaut fein, kraft des Rechts, das Fuͤrſt Conſtantin) 


gegeben bat. Desgleichen ſollen auch 8 Schritte weit ringe 


um den Hof der Gotlaͤnder, nach alter Weiſe, keine Gebaͤude 


aufgeführt, noch Holzſtoͤße aufgeſchichtet, noch ſonſt Etwas gegm | 


den Willen der Inwohnenden unternommen werden. 
35) Auch wegen des Gildehauſes (curiam gilde), we: 


ches die Gotlaͤnder verkauft haben, ſollen ſie nicht weiter ver⸗ 


pflichtet ſein fuͤr die Erneuerung der Bruͤcke Etwas beizu⸗ 
tragen ?). 

36) Gleiche Rechte und Freiheiten, welche die Gäfte im 
Gebiete des Fuͤrſten und ber Rowgoroder genieffen, follen auf 
ben Nowgorodern, wenn fie nach Gotland kommen, nicht ents 
ſtehen. Amen. | 

Wenngleich es nun auch auffallend fein mag, daß diefer 
Vertrag weder vom Zürften, noch vom Poffadnik, Tuiſezkoi 
und andern nowgorober hoben Beamten unterzeichnet it und 
Feine Jahrszahl trägt, welche Erfoderniffe fonft mie bei den 
nomwgoroder Urkimden fehlen; und wenngleich es befremden 
muß, daß die Nowgorober hier den Fremden das Recht ein⸗ 


raͤumten ruſſiſche Unterthanen, die freilich Verbrecher waren, in ı 


Rußland felbft richten und beftrafen zu dürfen, fobald bes com- 
petente Richter nicht zur beftimmten Zeit erfchiene, und daß für 
einen geringen Diebftahl der Schuldige mit Brandmarkung, 
bei einem wichtigern der Dieb mit dem Zode follte beftraft 
werben Eönnen, während größere Verbrecher und felbft Mörder 
fih mit Geld losfaufen durften, und von Jaroſlav d. Gr. an 
bis zum vierzehnten Jahrhunderte überhaupt alle Verbrechen 


1) Sollte hieraus aber nicht flieffen, daß biefer Vertrag fpäter als 
wir oben angenommen verfafit worben fet, da Gonftantin Wfemolote: 
witſch erft 1205 von feinem Vater, dem Großfürften Wſewolod, den Rot 
gorobern zum Kürften gegeben war? — Deswegen glauben au Pi, 
daß er erft 1230 entworfen, nie aber beftätigt worden fi. 

2) Die Brüde führte über den Wolchow, worüber fchen 1133 und 
noch früher eine Brüde ging, Karamfin iſt Hier gang fehlerhaft. 
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Der Einzelnen an Privaten mit Gelbbußen gefühnt werben 
Eonnten: fo fprechen doch andere Gründe fir die Achtheit bies 
fer Urkunde, vor Allem aber das große Beduͤrfniß der Handels⸗ 
verbindung Nowgorods mit dem Weften von Europa, die 
Nothwendigkeit des Schutzes und ber Sicherheit des fremden 
Eigenthums durch Androhung fchwerer Strafen und die Wahr: 
Scheinlichkeit, daß an der Urfchrift die oben erwähnten Mängel 
nicht vorhanden waren, in der Eopie aber von einem nadıs 
laͤſſigen Copiften, entweder weil er bie fchlecht gefchriebenen, ihm 
unbekannten Namen nicht lefen konnte, oder weil er fie nicht 
für wefentlic hielt, verurfacht wurden. 

&o fehr auch diefer Vertrag beitragen mochte Nowgorods 
Seehandel wieder aufzuhelfen, ſo litt doch ſein Landhandel 
Durch die Emſigkeit der Deutſchen, bie, wie wir oben ſahen, 
41158 den Weg zur Mündung der Düna gefunden, nun aber 
von dem mächtigen Wladimir, Fürften von Polotff, ber alles 
Land bis zum Auöfluffe der Duͤng beherrſchte, die Erlaubniß 
erhalten hatten fich hier niederlaffen, Handel treiben und eine 
Kirche (Pkeskole) erbauen zu dürfen; ja aus dieſer Handels⸗ 
colonie wurde bald ein kriegeriſcher, den Nachbarvoͤlkern ges 
faͤhrlicher Staat, der bald mit Rußlands Fuͤrſten in Reibungen 
gerieth. Das roͤhe Heidenthum der Liven und Tſchuden naͤm⸗ 
lich erweckte bald in ben neuen Anſiedlern, die eifrige Katho⸗ 
liken waren, den Wunſch das Chriſtenthum hier zu verbreiten 
und himmliſche neben irdiſchen Guͤtern zu erwerben; denn der 
fromme Glaube jener Zeit ſuchte das hoͤchſte Verdienſt darin 
Unglaͤubige zu taufen, und viel bequemer war es ja hier im 
Norden an einem ſchwachen Volke die himmliſche Palme zu 
erringen, als dort im entfernten Oriente, nad) langer und ges 
Fahrooller Fahrt bahin, im heiffen Kampfe mit ben tapfern 
Sarazenen das erwünfchte Ziel doch endlich ganz zu verfehlen! 
Es zogen alfo, feitvem ber tugendhafte Greis Meinharbt, ein 
Auguftinermönc aus dem holfteinifhen Klofter Segeberg, vom 
Hürften Wladimir die Erlaubniß zur Verbreitung des Chriſten⸗ 
Ebums unter den Anmohnern ber Dina erbalten batte, große 
Schaaren bdeutfcher Kaufleute und Ritter nah Livland, und 
hie mehrten fich beſonders als der Papft Innocenz IH. 1191 
DNB Kreuz gegen die unfchuldigen Liven prebigen und vollkom⸗ 

1* 
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menen Ablaß aller Suͤnden verkuͤnden ließ. Riga, das m 
dieſe Zeit gegründet warb (1200), beguͤnſtigt durch den großen 
Strom und als Hauptniederlaffung der Deutfchen, erhob fih 
bald zu einer blühenden Handelsſtadt und lockte durch feinen 
Reichthum eine große Zahl gewinnfüchtiger Abenteurer und 
thätiger Kaufleute herbei. Es trat jegt in unmittelbaren Han 
delsverkehr mit feinen Nachbarn und tivalifirte hierdurch mi 
Nowgorod, deſſen Waarenabſatz nah Weften es bald ſchmaͤ 
lerte. Dadurch erbitterte es Die zeitherigen Monopoliften von 
Nowgorod. Aber auch die Bekehrungsverſuche des Deutſchen 
mufften bald dem Fürften von Polotff, als Oberherrn des vn 
den Kiven und Tſchuden bewohnten Landes, verdächtig wer 
den, als die deutſchen Apoftel im Friegerifchen Gewande ber 
Schwerdtritter erfchienen (1201) und einen. Bertilgungskrig 
mit den unglüdlichen Einwohnern begannen. Er verbot daher | 
dem. Bifchofe Albert von Riga das fernere Zaufen feiner 
Knechte, der Liven nämlich, und griff zu den Waffen. Dos 
Gluͤck derfelben entfchied gegen ihn, und der kluge Albert, det 
die Seele von Allem war, unterwarf ſich einen großen Tel 
von Lioland, Überließ feinen tapfern Ritter den dritten Theil 
des unterjochten Landes, vertrieb die Ruffen aus Kukenois und 
zwang felbft den Zheilfürften von der Dina, Namens Bie 
wolod, der in Verein mit den Litthauern den Deutfchen ſo Hi 
vielen Schaden zugefügt hatte, zum Frieden und zur Unter 
würfigkeit an die Domlicche zu Riga’). Die Bluttaufe da 
Einwohner und ber Kampf mit den Ruſſen und Litthauem 
dauerte von nun an immer fort, und wir werben oft wie J 
unfere Augen auf diefe Gegenden wenden müffen, wenn wir 
bald die Großthaten ausgezeichneter Helden, bald das Elm 
und bie Verwuͤſtungen des unfeligflen Vernichtungskrieges zu 
ſchildern haben. 

Die Fehden in Rußland wuͤtheten indeſſen immer for, 
und es zerfleifchte fich in feinem Innern. Leidenfchaften aller - 
- Art vegierten die Gemüther, und ber Gedanke an ein gemeit 
ſames Vaterland ward Allen fremb und erwärmte Feines Fir fi 


Ä 2 eieftänd. Chronik v. 3. D. Gruber, I. 74. 75. chrſt Kl: 
hen, left. Hifter. Balth. Ruſſow, Chronika der Provinz Lieflau 





— 
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n Herz. Wohl hätte jebt Wſewolod, bei feiner großen über: 
zenen Macht, Frieden gebieten und ertrogen Finnen, aber er 
chte nur engherzig Vortheil in den Fehden und Unruhen, die 
fonderd Suͤdrußland zerriffen. Als daher der Greis Swäs 
ſlav, Großfürft. von Kiev, 1195 verflorben war und Rurik 


oftiflawitfch, der den Thron von Kiev dem verfiorbenen Swäs 


ſlav bis an deſſen Tod überlaffen hatte, nun benfelben wie- 
r, kraft früherer Übereinkunft, beftieg, fo ſchickte Wfewolod 
moch feine Bojaren, die diefen auf den Thron fegen follten, 
eichfam als wenn Kiev von ihm abhinge, da Doch der Be: 
rrſcher deſſelben ſich auch Großfürft nannte und großfürftliche 
echte zu haben Niemand ihm flreitig machte. Ja er folgerte 
eraus Anfprüche auf 5 Städte, die Rurik feinem Eidam, 
m Fuͤrſten von Wolynien, Roman Miftiflawitfch, gegeben 
itte, und die Rurik diefem nun wieder abnahm. Aber Ro: 
an entbrannte darüber in Zorn, trennte ſich von Ruriks Toch⸗ 
r, ſchloß mit den Polen ein Buͤndniß und ruͤckte ins Feld. 

r ward indeſſen geſchlagen und verdankte nur Ruriks Groß⸗ 
uth ſeine Verzeihung. 


1195 
/ 


Indeſſen .ertrogten Rurik und fen Bruder David, Fuͤrſt 


m Smolenſk, unterſtuͤtzt vom Großfuͤrſt Wfewolod, dem Er⸗ 
rer den Vorrang über ihn zugeſtanden und ihn als Ober: 
wpt von Rußland anerfannt hatte, von den Fürften von 
fehernigov und von allen Ölgowitfchen die eidliche Zuſage, 
ı weder fie noch ihre Kinder jemald auf Kiev oder Smo⸗ 
nfE Anfpruch machen und ſich nur mit den Befigungen auf 


m linken Drjeperufer begnügen wollten, die ihrem Ältervater 


wätoflav abgetreten worden waren. Ein erzwungenes Ver: 
rechen kann nie von Dauer fein, und bei dem aufrührerifchen 
eifte, der Dlegs Nachkommen befeelte, Tieß fich wohl erwar: 
n, daß fie auch diefen Eid bald brechen würden. Sie ſtaͤrk⸗ 
n fich jedoch erft noch durch die Verbindung mit dem Fürften 
m Polotft und zogen 1196 ind Feld, Rurik aber warb Po: 
wzer. Die Drrjeperländer waren den fchredlichiten Verhee⸗ 
ngen preiögegeben. Nun trat- auch der tapfere Roman, 
ft von Wolynien, auf die Seite der Olgowitfchen, und 
aroſlav, Fürft von Tſchernigoo, nahm ebenfalls Polomzer in 
nen Sold und rüflete, fich zur tapfern Gegenwehr. Um 


1196 
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Wfavolob von Rurik zu trennen, überliflete Jaroſlav Ihn zu 
einem Separatfrieden, wodurch Rurik von Zorn entbrannt mit 
Wſewolod zerfiel, ihm mit bittern Vorwürfen überhäufte und 
ihm die Städte wieder entriß, die er ihm bei feiner Throne 
ſteigung abgetreten .‚hatte. So tadelnöwerth ed auch war, daß 
der Sroßfürft ſeinen Bundesgenoſſen im Stiche ließ und fogar 
in das Bimdniß des Fürften von Wolynien mit Jaroſlav ein 
willigte: fo politiſch Elug handelte ex doch hierbei, denn indem 
ee die Macht der Fuͤrſten von Tſchernigov flärkte, flellte er eine 
Art von Gleichgewicht unter den Fuͤrſten ber, und die fürf: 
lichen Bruͤder von Kiev und Smolenft Tonnten ed nun nidt 
mehr wagen die Zürften von Tſchernigoo gleichfam ervrüden 
und eine Macht bilden zu wollen, die Wſewolod felbft hatte 
gefährlich werben Tönnen. 
Es erfolgten indeffen in den naͤchſten Jahren wichtige Ber 
änderungen in den Fürftenthümern Smolenft und Tſchernigob, 
4197, da David am 13. April 1197 ftarb und Jaroſlav zu Tſcher⸗ 
4198 nigov das Zeitlihe im 3. 1198 verließ. Don Erfterm ruͤh⸗ 
men die Annaliften feinen frommen und edlen Sinn, fein 
Zapferkeit, feinen Ernft und feine Strenge gegen Verbrecher 
und fein weiches Herz gegen Unglüdliche. Uber weder Aw 
dreas Bogoljubfkj noch Wſewolod liebten ihn, denn fein fuͤrſ⸗ 
licher Stolz war ihnen verhaflt. Bon Lesterm wiffen die Ehre 
niken nur fein argliftiges Benehmen zu ſchildern. Davids Thron 
erbte fein Neffe Mſtiſlav Romanowitſch; den von eisen 
beſtieg Igor von Sewerien, der Ültefte des Stammes, 
tapferer doch weniger argliftiger Fürft als feine —— 
Jetzt genoß Rußland einige Ruhe; als aber die Polowzu 
nach gewohnter Art raͤuberiſche Einfälle in die ſuͤdlicthen Be 
fisungen des Großfürften machten und befonderd Das Rijafaw 1 
fche heimfuchten, da fi ſchickte Wſewolod ſeinen Sohn Conſtantin 
gegen fie, der fie weit in bie Steppen hinein verfolgte, überall 
ihre Winterhüitten verbrannte und Furcht und Schreden unter 
ihnen verbreitete. 
So erwarb ſich Wſewolod durch den Glanz feiner Waß 
fen und das Getriebe feiner fchlauen Politik Macht und Ar 
ſehn; Beides wuch aber noch befonders dadurch, daß er fd 
auch, wenngleich nur auf einige Jahre, Nowgorod unterwar, 
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mwornad) Andreas fo lange vergeblich geftrebt hatte und deſſen 
Beſitz den Fürften immer fo werth war. Hier herrfchte naͤm⸗ 
lich fein Schwager, Fürft Iaroflav, ber aber viele Zeinde uns 
tee den nomwgoroder Großen hatte und den fie gern ſtuͤrzen 
wollten. Daher wandten fich der Poſſadnik und mehrere Bes 
amte perfönlih an Wfewolod ımd baten ihn feinen Sohn den. 
Nowgorobern zum Fürften geben zu wollen. Wſewolod fchien 
unentfchloffen und bielt diefe Abgefandten zuruͤck; die Now⸗ 
goroder aber, hierüber empört, verjagten fogleich Jaroſlav und 
wählten fich emen Sohn des Fürften von Zfchernigov an bes 
Vertriebenen Stelle. Wſewolod und Jaroſlav ergriffen jest eine 
Maßregel, deren Erfolg bei habfüchtigen Hanbeldleuten nicht 
fehlfchlagen Eonnte. Sie fperrten den Handel und bewirkten, 
daß die Nowgoroder weber in ihrem Gebiete an der nörblis 
hen Dina noch in dem an der Mfla Steuern erheben und 
eintreiben konnten. Damit erreichte er feinen Zwed. Der 
Sinn der flolzen Republifaner ward gebeugt, und fie zwans. 
gen ben Zürften von Tſchernigov zu feinem Vater zurüdzus 
Tehren und nahmen Jaroſlav mit Freuden wieder auf. as 
roflav erwarb fich Verdienfte um Nowgorod, denn er bemüs 
thigte die Litthauer und Polowzer und vegierte weife und ges 
recht; aber er verbarb es mit Wſewolod, ber ihn zu fich bes 
tief und wahrfcheinlich die Nowgoroder veranlaffte durch Abs 
gefandte fi) von ihm feinen Sohn, Namens Swätoflav: Ga: 
briel, ein Kind, zum Regenten zu erbitten. Wfewolod will 
fahrte ihrer Bitte, gab aber feinem Sohne bewährte Bojaren 
mit, die in feinem Geiſte das Land beherrfchen muſſten. Da 
nun zu gleicher Zeit ein anderer zehnjähriger Sohn bed Groß: 
fürften das Gebiet von Perejaſlawl beherrfchte und biefen ebens 
falls Wſewolods Bojaren umgaben, fo regierte in der That 
Wſewolod über einen großen Theil des ſchon damals unges 
heuern Rußlands; und da feine Macht alle übrige ruſſiſche 
Fürften fürchteten, fo koͤnnen wir ihn ald einen der mächtigfien 
Herifcher jener Zeit betrachten und feine Regierung eine ber 
glänzenbften nennen. 

Sowie Wſewolod durch feine argliffige Politik und große 
Macht die Augen des Gefchichtöforfchers auf fich zieht, ebenfo 
zieht um jene Zeit der tapfere Roman, Zürft von Wolynien, 
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die Aufmerkſamkeit Aller durch die Erwerbung von Galtim 
und feine dafelbft verübten Graufamkeiten auf fich. 

41198 Nach einer thatenlofen Regierung war nämlich 1198 dad 
berühmte Gefchlecht des Wolodar von Galizien in Wladimit 
Saroflawitfch, ber Feine Kinder hinterließ, ausgeſtorben. & 
meldeten fi) nun viele Mitwerber um diefes reiche Erbe, une || 

- Allen aber war Roman der thätigfte, ehrgeizigfte und begin 
fligtfte. Er fand an den Polen Eraftigen Beifland, dem er 
war mit dem Töniglichen Haufe nahe verwandt, hatte frühe 
den Polen wefentliche Dienfte, geleiftet und der polnifche Staats⸗ 
rath fah es daher als Ehrenfache an, feine Bewerbungen mit 
Zruppenmacht zu unterflügen. Dagegen Tannten die Galizier 
Romans graufamen und harten Charakter und fürchteten in 
zu ihrem Negenten zu haben. Sie baten daher die Polen in 
fländigft, der junge Herzog Leſchko, Sohn des Königs Cafimir 
bed Gerechten, möchte ihren Eid der Zreue annehmen und fie | 
als feine Unterthbanen entweder felbft oder durch feine Statts 
halter beherrfchen; allein diefe Bitte ſchien nicht aufricdtig zu 
fein, denn als Lefchko ſich ihren Städten und feften Plaͤten 
näherte, verfchloffen fie ihm die Zhore, und nachdem er meh⸗ 
rere Städte mit Gewalt eingenommen hatte, ftellte fich ihm 
eine wohlgeorbnete Armee unter den Mauern von Halitich ents 
gegen. Da die Halitfcher auf Feine auswärtige Huͤlfe vechnen 
Eonnten, fo unterwarfen fie fid) den Polen, wiederholten noch⸗ 
mals den Wunfch, Leſchko als ihrem Fürften den Schwur de 
Treue leiften zu Dürfen, und verfprachen einem jährlichen großen 
Tribut, wenn fie nur dadurch aus Romand Händen befrat 
werden Eönnten; doch jener fchlug es aus und erhob Roman 
auf den galizifchen Thron. Statt den gegen ihn allgemein ent: 
brannten Haß der Großen durch weife Nachficht zu loͤſchen 
und durch Gnadenbezeigungen und Herablaffung fich die Liebe 
feiner neuen Unterthanen zu erwerben, überließ fich Roman de | 
ungezügeltften Rache und wüthete auf die graufamfte Walt 
gegen feine vornehmften Bojaren, indem er die Einen lebendig 
begraben, die Andern erfchieffen, noch Andere auf bie fhmer | 
lichſte Weife martern ließ. Da floh wer nur fliehen konnt, 
und das fchöne Land ward zur Einoͤde. Roman ließ ent | 

Amneſtie vertünden, aber kaum waren die Entflohenen wie 
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ihre Heimath zuruͤckgekehrt, ſo wurden ſie angedichteter Ver⸗ 
chen wegen gefaͤnglich eingezogen, ihrer Guͤter beraubt und 
Hochverraͤther hingerichtet. Nachdem "er durch fein Schrek⸗ 
sſyſtem feinen Thron gefichert zu haben glaubte, zog er 
00 gegen die Litthauer und Jatwaͤgen, befiegte fie, nahm 
en ein Stud Land ab und ließ die Überwundenen, teil fi fie 
ht geduldig fein Joch trugen, wie Zugvieh vor Pflug und 
agen fpannen :). Das Jahr darauf verband er fich mit 1201 
n Großfürften Wfewolod, als Rurik mit den tföhernigovfchen 
ften ein Schutz⸗ und Trutz⸗Buͤndniß abgefchloffen hatte. 
3 fcheint daß die Urfache diefer Coalition Misgunft über das 
n Roman erworbene Galizien war, und daß bie verbundes . 
n Sürften den Sturz Romand zum Zwede hatten. Aber 
fer thätige Fürft war nicht fo leicht zu fangen. Ehe noch . 
: Verbündeten ihre Zruppen zufammengezogen hatten, ftand 
oman fchon vor Kiev, verftärkt Durch die Torken und Schwarz 
ppen. Die Einwohner öffneten ihm die Thore, und zitternd 
hen Rurik und die Olgowitfchen von dem. Petfcherenklofter 
rab den feierlichen Siegeseinzug ihres Feindes. Gegen alles 
warten zeigte fih Roman mild: er fehenkte feinem Schwies 
roater Rurik den Frieden, verwies ihn aber nach Owrutſch 
id entließ die Olgowitfchen, wahrfcheinlich weil er fein Ziel, 
ce Pläne zu vernichten, erreicht hatte und einestheild die Ban⸗ 
n der Verwandtfchaft, anberntheild Die früher ihm von den 
Igowitfchen geleifteten Dienfte beruͤckſichtigte. Kiev, das er 
urif abgenommen, gab er feinem Vetter Ingwar Jarofla⸗ 
itſch, Fuͤrſt von Luzk. Der Friede war indeſſen nicht von 
nger Dauer: denn während Roman dem griechiſchen Kaiſer 
lexis Komnenus III. zu Hülfe eilte, der in Thrazien von den 
olowzern hart bedraͤngt war, und dieſem durch einen gluͤckli⸗ 
en. Einfall in das Land der Polowzer Luft machte, uͤberfiel 
turit mit den Dlgowitfchen und Polowzern das ohne Schuß 
Jlaffene Kiev und nahm ed mit Sturm am Neujahrstage 1204. 4204 
nerhörte Grauſamkeiten begingen jet die Sieger, Nichts war 
men heilig, fie raubten, morbeten, zerflörten und verbrannten 
‚08 fie fahen und in ihre Hände fiel; weder reife noch 


1) Schlögers Litthauen aus Kajolowic ©. 82. 
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hof zum heiligen Olaf und die umliegenden Wieſen ſollen nach 
alter Satzung von Allem frei ſein. 

34) Auch ſoll der Weg vom Hofe der Gotlaͤnder übe 
-den Hof des Fürften bis zum Markt frei und nicht mit Ge 
baͤuden bebaut fein, kraft des Rechts, das Fürft Conftantin ') 
gegeben bat. Desgleichen follen auch 8 Schritte weit ringe 
um den Hof der Gotländer, nach alter Weife, Eeine Gebäude 
aufgeführt, noch Holzſtoͤße aufgefchichtet, noch fonft Etwas gegm 
den Willen der Inwohnenden unternommen werben. 

35) Auch wegen des Gildehaufes (curiam gilde), we 
ches die Gotländer verkauft haben, follen fte nicht weiter ver 
pflichtet fein für die Erneuerung ber Brüde Etwas beizw 
tragen ?). Ä 

36) Gleiche Rechte und Freiheiten, welche die Gäfte m 1 
Gebiete des Fuͤrſten und ber Nowgoroder genieffen, ſollen aud 
ben Nowgorodern, wenn fie nach Gotland kommen, nicht ent | 
ſtehen. Amen. 

Wenngleich ed nun auch auffallend fein mag, daß dieſer 
Vertrag weder vom Zürften, noch vom Poſſadnik, Tuiſezkoi 
and andern nowgoroder hohen Beamten unterzeichnet if und 4. 
Feine Jahrszahl trägt, welche Erfoderniſſe fonft nie bei da |: 
nowgoroder Urkunden fehlen; und wenngleich es befremben 
muß, Daß die Nowgorober hier den Fremden das Recht dir 
raͤumten ruſſiſche Unterthanen, die freilich Verbrecher waren, in 
Rusland felbft richten und beftxafen zu dürfen, fobald dercm | 
petente Richter nicht zur beftimmten Zeit erfchiene, und baßfüur & 
einen geringen Diebftahl der Schuldige mit Brandmarkung, 
bei einem wichtigern der Dieb mit dem Zode follte beſtraft 
werden Eönnen, während größere Verbrecher und felbft Mörder 
fih mit Geld Iosfaufen durften, und von Jaroſlav d. Gr. an 
bis zum vierzehnten Sahrhumderte überhaupt alle Verbrechen 


1) Sollte hieraus aber nicht flieffen, daß biefer Vertrag fpäter als 
wir oben angenommen verfafit worben fet, da Conſtantin Wfewolode: 
witſch erft 1205 von feinem Vater, dem Großfürften Wſewolod, den Now 
gerobern zum Blürften gegeben war? — Deswegen glauben auch Bick, 
daß er erft 1230 entworfen, nie aber beftätigt worden fei. 


2) Die Brüde führte über den Wolchow, worüber fchen 1133 und 
noch früher eine Brüde ging. Karam ſin ift bier geng fehlerhaft. 
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Der Einzelnen an Privaten mit Gelbbußen gefühnt werben 
Eonnten: fo fprechen doch andere Gründe fir die Achtheit bies 
fer Urkunde, vor Allem aber das große Beduͤrfniß der Handels⸗ 
verbindung Nowgorods mit dem Welten von Europa, bie 
Nothwendigkeit des Schußes und der Sicherheit des fremden 
Eigenthums durch Androhung fchwerer Strafen und die Wahr: 
fcheinlichkeit, daß an ber Urfchrift die oben erwähnten Mängel 
nicht vorhanden waren, in der Copie aber von einem nadıs 
laͤſſigen Copiften, entweder weil er bie fchlecht gefchriebenen, ihm 
unbefannten Namen nicht lefen Fonnte, oder weil er fie nicht 
fire weſentlich hielt, verurfacht wurden. 

So fehr auch diefer Vertrag beitragen mochte Nowgorods 
Seehandel wieder aufzuhelfen, ſo litt doch ſein Landhandel 
Durch die Emſigkeit der Deutſchen, die, wie wir oben ſahen, 
41158 den Weg zur Mündung der Düna gefunden, nım aber 
von dem mächtigen Wladimir, Fürften von Polotſk, der alles 
Land bis zum Audfluffe der Dina beherrſchte, die Erlaubnig 
erhalten hatten fich hier nieverlaffen, Handel treiben und eine 
Kirche (Pkeskole) erbauen zu duͤrfen; ja aus dieſer Handels⸗ 
colonie wurde bald ein kriegeriſcher, den Nachbarnölkern ges 
fährlicher Staat, der bald mit Rußlands Fürften in Reibungen 
gerieth. Das rohe Heidenthbum der Liven und Tſchuden naͤm⸗ 
ch erwedite bald in den neuen Anfledlern, Die eifrige Katho⸗ 
len waren, den Wunſch das Chriftenthum bier zu verbreiten 
und bimmlifche neben irdifchen Gütern zu erwerben; denn der 
fromme Glaube jener Zeit fuchte das hoͤchſte Verdienſt darin 
Ungläubige zu taufen, und viel bequemer war ed ja hier im 
Norden an einem ſchwachen Volke die himmlifhe Palme zu 
erringen, als bort im entfernten DOriente, nad, langer und ges 
fahrooller Fahrt dahin, im heiffen Kampfe mit ben tapfern 
Sarazenen das erwünfchte Ziel Doch endlich ganz zu verfehlen!' 
Es zogen alfo, feitvem ber tugendhafte Greis Meinharbt, ein 
Auguftinermönd aus dem holfteinifchen Kloſter Segeberg, vom 
Fuͤrſten Wladimir die Erlaubniß zur Verbreitung bed Chriſten⸗ 
thums unter den Anwohnern der Düna erhalten batte, große 
Schaaren deutfcher Kaufleute und Ritter nach Livland, und 
fie mehrten fich befonderd ald der Papft Innocenz IH. 1191 
Das Kreuz gegen die unfchuldigen Liven prebigen und vollkom⸗ 

1* 
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menen Ablaß aller Sünden verfimden ließ. Riga, das ım | 
diefe Zeit gegründet ward (1200), begünftigt durch den großen 
Strom und ald Hauptniederlaffung der Deutfchen, erhob fih 
bald zu einer blühenden Handelsſtadt und lockte durch feinen 
Reichthum eine große Zahl gervinnfüchtiger Abenteurer und 
thätiger Kaufleute herbei. Es trat jegt in unmittelbaren Harz \ 
delsverkehr mit feinen Nachbarn und rivalifirte hierdurd mit | 
Nomwgorod, deſſen Waarenabſatz nad) Weften es bald jhmi | 
lerte. Daburch erbitterte es die zeitherigen Monopoliften von | 
Nowgorod. Aber auch die Befehrungsverfüche des Deutihen | 
mufften bald dem Fürften von Polotff, als Oberherrn des vn 
den ven und Tſchuden bewohnten Landes, verdächtig wer 
den, ald die deutfchen Apoftel im kriegeriſchen Gewande der 
Schwerdtritter erſchienen (1201) und einen Vertilgungskrieg 
mit den ungluͤcklichen Einwohnern begannen. Er verbot daher 
dem. Biſchofe Albert von Riga das fernere Taufen ſeiner 
Knechte, der Liven nämlich, und griff zu den Waffen. Dad | 
Gluͤck derfelben entfchied gegen ihn, und der kluge Albert, der 
die Seele von Allem war, unterwarf ſich einen großen Thel 
von Livland, überließ feinen tapfern Ritter den dritten Theil 
des unterjochten Landes, vertrieb die Ruffen aus Kukenois md 
zwang felbft den XZheilfürften von der Dina, Namens Bie | 
wolod, der in Verein mit den Litthauern den Deutfchen fo 
vielen Schaden zugefügt hatte, zum Frieden und zur Unter: 
wünrfigteit an die Domlicche zu Riga). Die Bluttaufe de 
Einwohner und ber ‚Kampf mit den Ruf en und Litthauen 
dauerte von nun an immer fort, und wir werben oft wien 
unfere Augen auf biefe Gegenden wenden müffen, wenn wit 
bald die Großthaten ausgezeichneter Helden, bald das Elend 
und bie Verwüflungen des unfeligfien Vernichtungskrieges zu 
ſchildern haben. 

Die Fehden in Rußland wuͤtheten indeſſen immer fort 
und es zerfleifchte fich in feinem Innern. Leidenfchaften alle 
* Art vegierten die Gemuͤther, und der Gedanke an ein gemeitr 
ſames Vaterland ward Allen fremb und erwärmte Feines Für 


» Siefländ. Chronik v. I. D. Gruber, 1. 74. 75. chrſt Lel⸗ 
chen, liefl. Hiſtor. Balth. Ruſſow, Chronika der Provinz Liefland 
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sten Herz. “Wohl hätte jetzt Wſewolod, bei feiner großen über- 
legenen Macht, Frieden gebieten und ertrogen koͤnnen, aber ex 
fuchte nur engherzig Vortheil in den Fehden und Unruhen, bie 
befonderd Südrußland zerriffen. Als daher der Greis Swäs 


toſlav, Großfürft von Kiev, 1195 verftorben war und Rurik 1195 


Roftiflawitfch, der den Thron von Kiev dem verfborbenen Swäs 


toflav bis an deſſen Tod überlafien hatte, nun benfelben wie- 
der, kraft früherer Übereintunft, beftieg, fo ſchickte Wfewolod 
‚dennoch feine Bojaren, die diefen auf den Thron ſetzen follten, 
gleihfam ald wenn Kieb von ihm abhinge, da doch der Bes 
herrſcher deſſelben ſich auch Großfuͤrſt nannte und großfuͤrſtliche 
Rechte zu haben Niemand ihm ſtreitig machte. Ja er folgerte 
hieraus Anſpruͤche auf 5 Staͤdte, die Rurik ſeinem Eidam, 
dem Fuͤrſten von Wolynien, Roman Mſtiſlawitſch, gegeben 
hatte, und die Rurik dieſem nun wieder abnahm. Aber Ro⸗ 
man entbrannte daruͤber in Zorn, trennte ſich von Ruriks Toch⸗ 
ter, ſchloß mit den Polen ein Buͤndniß und ruͤckte ins Feld. 
Er ward indeſſen geſchlagen und verdankte nur Ruriks Groß⸗ 
muth ſeine Verzeihung. 


/ 


Indeſſen .ertrogten Rurik und fein Bruder David , Fuͤrſt 


von Smolenſtk, unterſtuͤtzt vom Großfuͤrſt Wfewolod, dem Er: 
ſterer den Vorrang über ihn zugeſtanden und ihn als Ober- 
haupt von Rußland anerkannt hatte, von den Fuͤrſten von 
Zichernigov und von allen Olgowitfchen die eibliche Zufage, 
daß weder fie noch ihre Kinder jemald auf Kiev ‚oder Smo⸗ 
lenſt Anfpruch machen und ſich nur mit den Befigungen auf 
dem linken. Drijeperufer begnügen wollten, die ihrem Ältervater 
Swätoflav abgetreten worden waren. Ein erzmungenes Ver⸗ 
forechen Fann nie von Dauer fein, und. bei dem aufrührerifchen 
Geifte, der Dlegs Nachkommen befeelte, ließ ſich wohl erwar- 
ten, daß fie auch diefen Eid bald brechen würden. Sie ftärf: 
ten fich jedoch erft noch durch die Verbindung mit dem Kürften 
von Polotft und zogen 1196 ind Feld, Rurik aber warb Po: 
lowzer. Die Drijeperländer waren ben fchredlichften Verhee⸗ 
rungen preiögegeben. Nun trat- auch der tapfere Roman, 
Furt von Wolynien, auf die Seite der Dlgowitfchen, und 
Jaroſlav, Fürft von Zichernigov, nahm ebenfalls Polowzer in 
feinen Sold und ruͤſtete fih zur tapfern Gegenwehr. Um 


1196 
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Mſewolod von Rurik zu trennen, uͤberliſtete Jaroſlav ihn zu 
einem Separatfrieden, woburch Rurik von Zorn entbrannt mit 
Wſewolod zerfiel, ihm mit bittern Vorwuͤrfen uͤberhaͤufte und 
ihm die Städte wieder entriß, die er ihm bei feiner Zpronde 
ſteigung abgetreten. hatte. So tabelnöwerth ed auch war, daß 
der Großfürft feinen Bunbeögenofjen im Stiche ließ und fogar 
in das Bimdniß des Fürften von Wolynien mit Jaroſlav ein⸗ 
willigte: fo politiſch ug handelte ex doch hierbei, denn indem 
ee die Macht der Fuͤrſten von Zichernigoo flärkte, ſtellte er eine 
Art von Gleichgewicht unter den Fuͤrſten ber, und die fürf: 
lichen Brüder von Kiev und Smolenft Tonnten ed nun nidt 
mehr wagen die Fuͤrſten von Tſchernigov gleichfam erbriden 
und eine Macht bilden zu wollen, die Wſewolod felbft hatte 
gefährlich werben können. 
Es erfolgten indefien in ben nächften Sahren wichtige Ber 
änderungen in ben Fuͤrſtenthuͤmern Smolenft und Tſchewigob, 
4197, da David am 13. April 1197 farb und Jaroſlav zu Tſcher⸗ 
4198 nigov das Zeitliche im 3. 1198 verließ. Don Erfterm ruͤh⸗ 
men die Annaliften feinen frommen und edlen Sinn, feine 
Zapferkeit, feinen Ernft und feine Strenge gegen Verbrecher 
und fein weiches Herz gegen Unglüdlihe. Aber weder Aw 
bread Bogoljubſkj noch Wſewolod liebten ihn, denn fein fürb 
licher Stolz war ihnen verhaſſt. Won Lesterm wiſſen die Ch 
niken nur fein arglifliges Benehmen zu ſchildern. Davids Thron 
erbte fein Neffe Mftiilan Romanomitfch; den von Tſcherniger 
beſtieg Igor von Sewerien, der Älteſte des Stammes, ein 
tapferer doch weniger argliſtiger Fuͤrſt als ſeine Verwandten. 
Jetzt genoß Rußland einige Ruhe; als aber die Polowzu 
nach gewohnter Art raͤuberiſche Einfälle in die ſuͤdlichen Be 
fisungen des Sroßfürften machten und befonderd dad Rjaſan 
fche heimfuchten, da ſchickte Wfewolod feinen Sohn Conftantin 
gegen fie, ber fie weit in die Steppen hinein verfolgte, überall 
ihre Winterhuͤtten verbrammte und Zurcht und Schweden unter 
ihnen verbreitete. 
So erwarb ſich Wſewolod durch den Glanz feiner Waß 
fen und dad Getriebe feiner fchlauen Politik Macht und Ar 
ſehn; Beides wuchs aber noch befonderd dadurch, daß er fd 
auch, wenngleich nur auf einige Jahre, Nowgorod unterwar, 


— on. — 
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I 
nad) Andreas fo lange vergeblich geſtrebt hatte und beffen 
fig den Kürften immer fo werth war. Hier herrfchte naͤm⸗ 
) fein Schwager, Fürft Jaroſlav, der aber viele Feinde uns 
: ben nomwgorober Großen hatte und den fie gern ſtuͤrzen 
ten. Daher wandten fich der Pofladnif und mehrere Bes 
ıte perfönlich an Wſewolod und baten ihn feinen Sohn den . 
wgorodern zum Fürften geben zu wollen. Wſewolod fchien 
entfchloffen und hielt diefe Abgefandten zuruͤckk; die Now⸗ 
:ober aber, hierüber empört, verjagten fogleich Iaroflav und 
biten ſich einen Sohn des Fürften von Zifchernigov an bed 
rtriebenen Stelle. Wſewolod und Jaroſlav ergriffen jebt eine 
aßregel, deren Erfolg bei habfüchtigen Handelsleuten nicht 
Ifchlagen konnte. Sie fperrten den Handel und bewirkten, 
3 die Nowgoroder weber in ihrem Gebiete an ber noͤrdli⸗ 
n Dwina noch in dem an der Mſta Steuern erheben und 
treiben konnten. Damit erreichte er feinen Zweck. Der 
nn der flolzen Republifaner warb gebeugt, und fie zwan⸗ 
ı ben Fürften von Zfehernigov zu feinem Vater zurüdzus 
ven und nahmen Jaroſlav mit Freuden wieder auf. Ja⸗ 
av erwarb fich Verdienfte um Nowgorod, denn er demüs 
ſte die Litthauer und Polowzer und vegierte weife und ges 
t; aber er verbarb es mit Wſewolod, ber ihn zu fich bes 
und wahrfcheinlid die Nowgoroder veranlaffte durch Abs 
mbte fih von ihm feinen Sohn, Namens Swätoflav: Gas 
I, ein Kind, zum Regenten zu erbitten. Wfewolod will 
rte ihrer Bitte, gab aber feinem Sohne bewährte Bojaren 
‚ die in feinem Geiſte das Land beherrfchen mufiten. Da 
ı zu gleicher Zeit ein anderer zehnjähriger Sohn des Groß: 
ten das Gebiet von Perejaſlawl beherrfchte und dieſen ebens 
3 Wſewolods Bojaren umgaben, fo regierte in ber That 
ewolod über einen großen Theil des fchon damals unges 
ern Rußlands; und da feine Macht alle übrige ruſſiſche 
ften fürchteten, fo können wir ihn ald einen der mächtigften 
tfcher jener Zeit betrachten und feine Regierung eine der 
zendſten nennen. 
Sowie Wſewolod durch feine argliftige Politik und große 
ht die Augen des Gefchichtöforfchers auf fich zieht, ebenfo 
: um jene Zeit der tapfere Roman, Zürft von Wolynien, 
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die Aufmerkfamkeit Aller durch die Erwerbung von Galizien 
und feine dafelbft veruͤbten Grauſamkeiten auf fich. 

1198 Nach einer thatenlofen Regierung war nämlich 1198 das 
berühmte Gefchlecht des Wolodar von Galizien in Wlabime | 
Saroflawitfch, der. Feine Kinder hinterließ, ausgeſtorben. | 
meldeten ſich nun viele Mitwerber um biefes reiche Erbe, unter |: 

- Allen aber war Roman ber thätigfte, ebrgeizigfte und beoim | 
fligtfle. Er fand an den Polen Träftigen Beiftand, dene | 
war mit dem Eöniglichen Haufe nahe verwandt, hatte frühe ' 
den Polen wefentliche Dienfte, geleiftet und der polnifche Staats⸗ 
rath fah es daher als Ehrenfache an, feine Bewerbungen mit 
Truppenmacht zu unterflügen. Dagegen Fannten die Galijie 
Romans graufamen und harten Charakter und fürchteten ihn . 
zu ihrem Negenten zu haben. Sie baten daher die Polen ir 
ftändigft, der junge Herzog Leſchko, Sohn des Königs Caſimit 
bed Gerechten, möchte ihren Eid der Treue annehmen und fie 
als feine Unterthanen entweder felbit oder durch feine Statt 
halter beherrfchen; allein Diefe Bitte ſchien nicht aufrichtig zu 
fein, denn als Leſchko ſich ihren Städten und feften Plägen 
näherte, verfchloffen fie ihm die Zhore, und nachdem er m 
rere Städte mit Gewalt eingenommen hatte, ftellte fih im 
eine wohlgeorbnete Armee unter den Mauern von Halitich ents 
gegen. Da die Halitfcher auf Feine auswärtige Hülfe rechnen 
Eonnten, fo unterwarfen fie fi) den Polen, wiederholten nod- 
mals den Wunfch, Leſchko als ihrem Fürften den Schwur de | 
Treue leiften zu dürfen, und verfprachen einem jährlichen großen 
Tribut, wenn fie nur dadınd aus Romans Händen befrat 
werben Eönntenz; doch jener fchlug ed aus und erhob Roman 
auf den galizifchen Thron. Statt den gegen ihn allgemein ent: 
brannten Haß der Großen durch weife Nachficht zu loͤſchen 
und durch Gnadenbezeigungen und Herablaffung fich die Liebe 
feiner neuen Unterthanen zu erwerben, überließ fich Roman de 
ungezügeltiten Rache und wüthete auf die graufamfte Wal 
gegen feine vornehmften Bojaren, indem er die Einen lebendig | 
begraben, die Andern erfchieffen, noch Andere auf die ſchmery 
lichfle Weife martern ließ. Da floh wer nur fliehen Tonnt, 
und das fchöne Land ward zur Eindde. ‚Roman ließ em 

Amneſtie vertünden, aber kaum waren die Entflohenen wie | 








Wſewolod II, Jurjewitſch, 1176—1213. 329 


ihre Heimath zuruͤckgekehrt, ſo wurden ſie angedichteter Ver⸗ 
chen wegen gefaͤnglich eingezogen, ihrer Guͤter beraubt und 
Hochverraͤther hingerichtet. Nachdem "er durch fein Schrek⸗ 
&foftem feinen Thron gefichert zu haben glaubte, z0g er 
00 gegen die Litthauer und Satwägen, befiegte fie, nahm 
en ein Stud Land ab und ließ die Überwundenen, weil fie 
bt geduldig fein Joch trugen, wie Zugvieh vor Pflug und 
agen fpannen *). Das Jahr darauf verband er fi mit 1201 
n Großfürften Wſewolod, ald Rurik mit den tfchernigonfchen 
wften ein Schuß: und Trutz⸗Buͤndniß abgefchloffen hatte. 
3 fcheint daß die Urfache dieſer Coalition Misgunft über das 
n Roman erworbene Galizien war, und daß die verbundes . 
n Fürften den Sturz Romans zum Zwecke hatten. Aber 
fer thätige Fürft war nicht fo leicht zu fangen. Ehe noch , 
: Verbündeten ihre Truppen zufammengezogen hatten, fland 
oman fchon vor Kiev, verftärkt Durch die Torken und Schwarze 
ppen. Die Einwohner öffneten ihm die" Thore, und zitternd 
hen Rurik und die Olgowitſchen von bem .Petfcherenklofter 
tab den feierlichen Siegeseinzug ihres Feindes. Gegen alles 
rwarten zeigte fi) Roman mild: er fchenkte feinem Schwie⸗ 
vater Rurik den Frieden, verwies ihn aber nach Owrutſch 
id entließ die Dlgowitfchen, wahrfcheinlich weil er fein Ziel, 
re Pläne zu vernichten, erreicht hatte und einestheils die Ban 
n der Verwandtfchaft, anderntheild die früher ihm von den 
Igowitfchen geleifteten Dienfte beruͤckſi ichtigte, Kiev, das er 
urik abgenommen, gab er ſeinem Vetter Ingwar Jarofla⸗ 
itſch, Fuͤrſt von Luzk. Der Friede war indeſſen nicht von 
nger Dauer: denn während Roman dem griechiſchen Kaiſer 
lexis Komnenus III. zu Hülfe eilte, der in Thrazien von den 
olowzern hart bedrangt war, und diefem durch einen glüdli- 
en Einfall in dad Land der Polowzer Luft machte, uͤberfiel 
turid mit den Olgowitſchen und Polowzern das ohne Schuß 
Jlaffene Kiev und nahm es mit Sturm am Neujahrötage 1204. 4204 
nerhörte Grauſamkeiten begingen jest die Sieger, Nichtd war 
men heilig, fie raubten, mordeten, zerftörten und verbrannten 
‚a8 fie fahen und in ihre Hände fiel; weder Greife noch 


1) Schlözgers Litthauen aus Kajolowics S. 82. 
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Sieche, weder Geſchlecht noch Stand wurden geſchont, die 
Geſunden und Starten aber wurden als Knechte am die Po: 
lowzer verkauft ober in Befleln gefchlagn. Die Stadt lo⸗ 
derte in Flammen auf, überall flöhnten Sterbende, und gan 
Kiev glich einer Ruine und einem großen Todesacker. Noch 
nie hatte es einen folchen Tag erlebt; ihrer Heiligthümer, Zier⸗ 
den und Gefäße beraubt, flanden die Kirchen leer, und flatt 
. ftommer Gebete wieberhallten bie Klagen über die fchonungs 
Jofen Räuber. Kievs Glanz aus alter Zeit war nun für im 
mer erlofchen und nie wieder erhob es fich von feinem tiefen 
Sale. | 
So handelten Ruffen gegen Ruffen, fo wühlten fie in ik 
sen eigenen Eingeweidenl Das ift die Frucht des Bürgerkie 
ges, wo bie heiligften Bande verfannt werden, Mord der 
Brüder und Vettern, Zerflörung bes väterlichen Heerdes und 
allgemeines Elend das Looſungswort if. Doch die raͤchende 
Nemefis ereilte Rurik gar bald. Roman z0g gegen ihn, zwang 


ihn zu einem Frieden, worin er fich von den Olgowitſchen los⸗ 


fagen und mit Wfewolod wieder vereinen muffte, gab ihm aber 
das noch rauchende Kiev, wo er täglich die Bilder feiner Zer⸗ 
flörung vor Augen haben muffte. Im nädften Winter zog 
Rurit mit Roman gegen die Polowzer; fie machten große 
Beute, aber vielleicht weil der falfche Rurik feinen Schwieger 
ſohn Roman bei der Theilung derſelben in Trepol überliften, 
oder vielleicht weil Roman wie der Löwe in der Zabel: theilm 
und Alles für fich, in Anfpruch nehmen wollte, oder aus an⸗ 
bern und unbekannten Urfachen, ließ plöglid Roman feinen 
Schwiegervater nebft Frau und Kindern gefangen nehmen und 
nach Kiev bringen, Erſtern aber in ein Klofter einfperren und 
zum Mönch fcheeren. Der Großfürft Wfewolod, als Schwie 
gervater Ruriks, foderte mit ernftem Zone deſſen Loslafjung; 
allein Roman febte nur Ruriks beide in Halitfch gefangene 
Söhne in Freiheit, gab dem dlteften derfelben, Namens Ko 
fliflan, den Thron von Kiev, ließ aber Rurik im Klofter, be 
an Wfewolod feinen weitern Vertreter fand. 

Nachdem Roman hier die Ruhe hbergeftellt hatte, warf er 
feine gierigen Blide auf Polen, wo zwei Parteien, bie de 
-argliftigen Herzogs Metſchiſlav und die des jungen Herzogs 
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Lefchko, fih den. Thron flreitig machten, unb wobei er zu ges 
‚winnen boffte. Er fiel in Polen ein, nahm Sendomir unb 
Lublin weg und wüthete mit Seuer und Schwert. Da. ers 
fchienen Leſchkos Gefandte vor ihm und, baten um Frieden. 
Er gewährte ihn. unter der Bedingung, daß Lefchfo den Schas 
den vergüte, den er bei der ihm geleifteten Hülfe erlitten habe, 
und daß ihm ald Unterpfand, bis diefe Summen. bezahlt waͤ⸗ 
ren, das Gebiet von Lublin überlaffen bleiben ſollte. Hierauf 
kehrte er nach Galizien zuruͤck; ald er aber fah, daß feine Fo⸗ 
derungen unberüdfichtigt blieben und die Uneinigkeiten in Pos 
len fortdauerten, fo fiel er abermald in Polen ein und belas 
gerte Lublin. Leſchko fammelte feine Xruppen und wollte die 
Stadt entfegen, doch Roman hob plöglich die Belagerung auf, 
fegte über die Weichfel und griff Leſchko bei Sawichoſt an. 
Er wurde im ungleichen Kampfe gefchlagen und auf. der Flucht 1205 
zufammengehauen. Seine Unterthanen löften feine Leiche mit 
1000 Grivnen aus und begruben fie’ unter vielen Thränen 
in Wladimir. So endete Roman. Er war unter allen ruſſi⸗ 
ſchen Fürften einer der auögezeichnetflen und berühmteften. Ihn 
nennt bie wolgnifche Chronif den Großen und Autokraten von 
ganz Rußland, und fein Name war der Schreien feiner Feinde. 
Rom und Gonftantinopel bublten um feine Freundſchaft, und 
vergebens ſchickte der. kluge Papft Innocenz III. feine Gefand: 
tem mit dem lodenden Verſprechen, ihm Städte geben und ihn - 
kraft des von Petrus empfangenen Schwerbtes zum Könige 
von Rußland mechen zu wollen, wenn er fich zur römifch > fa= 
tholifhen Kirche bekennen würde; denn ſtolz auf fein eigenes 
Schwerdt fchlagend fprach er zu dem päpftlichen Gefandten: 
„Iſt des Papſtes Schwerdt ein folhes? Nur mit dergleichen 
kann man Städte erobern und verſchenken; folange ich dieſes 
an meiner Hüfte trage, brauche ich Fein anderes und werde 
ſchon, gleich meinen Vorfahren, Rußland zu: erweitern wiſſen.“ 
Neben ausgezeichneter Zapferkeit befaß Roman einen durchdrin⸗ 
genden Berfland, Stärke des Charakters, unermübdlichen Eifer 
in Verfolgung feiner Zwecke und. grenzenlofen Ehrgeiz. Aber 
feine Grauſamkeiten verbunfeln einerſeits den Glanz - feiner 
Sroßthaten, und wenn wir auch Manches der Verleumdung 
und dem Haſſe der polnifchen Schriftfteller zuſchreiben muͤſſen, 


j 
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fo erinnert doch das bis ind fechzehnte Jahrhundert im Volk 
erhaltene Sprüchwort, „ber böfe Roman macht und zu Od 
fen auf dem Aderlande ),“ an fein graufames: Benehmen ge 
gen die Litthauer und Jatwaͤgen. 

Roman hinterließ zwei unmlndige Söhne, Daniel und 


Waſſilko, von denen Exfterer kaum vier. Sahre alt. war. Die 


Jugend ermuthigte Romans Feinde, befonderd erhob fih Ru 


rik, der bei der Nachricht von dem Tode feines ihm verhafltn 


Schwiegerfohnes fogleich die Kutte abwarf, ſich wieder mit 


dem Schwerdt umgürtete, mit den Fürften von Zfchernigen m | 


Verbindung trat und gegen Halitfch vorrüdte. Nie fand fi 
Halitfch in einer gebrängtern Lage. Don der einen Seite freif- 
ten die Polen, nach dem entfcheidenden Siege bei Sawichoß, 
bis an die Thore von Halitfch, von der andern näherte fih 
Rurik mit den Olgowitfchen, und von ber dritten erhoben ſich 
die Litthauer, Iatwägen und Samogitier und verwäfteten bie 


Umgegenden von Wladimir, Luzk, Nowgorod ꝛc. Gegen fo - 


viele Zeinde konnte Halitfch ſich nicht ſchuͤtzen, die Blüthe der 
flreitbaren Jugend war ja im Kriege mit den Polen unterge⸗ 
gangen, und ‚von den Bojaren, bie viel von Romans Grau⸗ 
ſamkeit . gelitten hatten, ließ fich wohl nicht erwarten, daß fie 
für den Sohn ihres Zyrannen Gut und Blut opfern würden. 
In diefer Noth warb ein Weib, Romand Gemahlin, die Re 
terin des Landes. Sie wandte ſich Hülfe fuchend an Andreas, 
König von Ungarn, und bat nicht vergebend. in ungariſches 
Heer eilte herbei, fchüßte den: minderjährigen Daniel und wer 


trieb die feindlichen Schaaren aus dem Lande, die mit ge 


wöhnlicher Wuth ohnmächtiger Feinde ihren Rüdzug mit Raub 


und Mord bezeichneten. So ward für einen Augenblid De | 


niel auf dem Throne erhalten, doch bald follten andere Ber 


änderungen hier erfolgen, denn mit Einem Feldzuge konnte uw | 


möglih das Schickſal eined Landes wie Halitſch, entidie 
den werden. An der Spike der Olgowitichen fland damals 
Wſewolod der Rothe, Swätoflavs Sohn, en Mann volle 
Arglift, Stolz und Herrfchfucht. Er. Eonnte den verfehlten Aw 


‚griff auf Halitfch nicht ertragen und faAn auf neue Mittel fih 


1) Strykovſky. 
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deſſelben zu bemächtigen. Daher verband er fi mit den Fürs 


ften Rurif von Kiev und Mfliflao von Smolenft, nahm die 
Berendder in Sold und rief auch die Polen zu einem Einfalle- 


in Galizien auf. Ad die Halitfcher diefe Gefahr fahen, ſchick⸗ 
ten fie eiligft-Gefandte an Andreas und baten um Hülfe. Er 
zog fogleich herbei und ohne Schwerdtfchlag vermittelte er einen 
Frieden, dem gemäß Jaroſlav, des Großfürften Wſewolods 


Sohn, Fürft in Perejaſlawl, in Halitfch herrſchen, die Fürs 
fien ihre Truppen zurüdziehen,: Daniel aber fi) mit feinem 
Erbfürftenthum Wladimir begnügen follte. Jaroſlav zoͤgerte 


ſich fogleich in den Befiß des ihm angefragenen Fürftenthums 
zu fegen, und dadurch ging er deffen verluſtig. In Halitfch 
erhob fich nämlich eine Partei für Wladimir Igorewitfch, Fuͤrſt 
von Sewerien, unter dem feheinbaren Vorwande: Jaroſlav fei 


1206 


noch zu jung, fein Vater zu weit entfernt,- Halitfch aber bes 
dürfe eines nahen und kraͤftigen Befchüßers, und politifch Flug 


wäre es daher, ihn unter ihren Feinden felbft zu wählen und 
fi) gutwillig dem zu unterwerfen, der früher oder fpät fich doch 
Halitſchs bemächtigen würde. Kaum vernahm Wladimir Igo⸗ 
vewitfch diefen Antrag, fo eilte er herbei und kam drei Tage 
früher ald Jaroſlav in Halitfch an, der zwar voller Verdruß 
nach Perejaſlawl zuruͤckkehrte, doch Feine Anftalten traf fich mit 
Gewalt in Halitfch einzubrängen, weil er ebelmüthig dachte, 
in’ der Nation Feine Verwirrung zu’ machen, die thn zu ihrer 
Rettung berufen hatte. 

Die gegen Romans Gefchlecht empoͤrten Bojaren verfolg⸗ 
ten indeſſen die mit ihren beiden Kindern nad) Wladimir ents 
flohene Fuͤrſtin mit ihrem Zorne, und Wladimir Igorewitſch 
verlangte die Auslieferung der fuͤrſtlichen Familie von den Wo⸗ 
lyniern, wenn er nicht mit Feuer und Schwerdt Stadt und 
Land verwuͤſten ſollte. Geſchreckt durch dieſe Drohungen und 
den Verrath einiger Großen, und den Leichtſinn des gemeinen 
Volkes fuͤrchtend, ſah die verwittwete Fuͤrſtin nur in ſchneller 
Flucht ihr Heil und bot damit ein ruͤhrendes Schauſpiel ge⸗ 
fallener Größe dar; denn fie, die. Gemahlin eines durch Ta⸗ 


pferkeit, Klugheit und Macht weit und breit gefürchteten und 


hochgeachteten Fürften, der der Schreden feiner Nachbarn und 
der Stolz feines Landes war, floh, wie einft Agrippina aus 
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dem empörten Cöln, hier gleich einer Verbrecherin im Schutze 
der dunkeln Nacht zu Fuße aus ihrem Palafte, nur von we 
nigen Getreuen begleitet, die Daniel führten und Waſſilko ta: 
gen. Da fie das Stadtthor verfhloffen fanden, Brochen fe | 
durch eine Öffnung in der Mauer, tappten im Finſtern blind⸗ 
Imgd herum und kamen endlich nad Krakau zu Lefchko, der 

ſie freundlich und theilmehmend aufnahm und Daniel an An 
dreas, König von Ungarn, fchidte, der jedoch, wahrfcheinlich von 
Wladimir Igorewitſch beftochen, Nichts für die Vertriebenen 
imternahm. 

Tndefien hatte Wladimir Igorewitſch fich des Fürften: 

thums Wladimir bemächtigt und folches feinem Bruder Swe 
toflav, Swenigorod aber feinem andern Bruder Roman Sg 
rewitfch übertragen. Diefe Erhebung der Fürften aus Igor 
Haufe war wahrfcheinlich Wſewolod dem Rothen unangenehm 
und erregte feinen Neid. Er bemächtigte fi) daher Kievs und. 
verlangte vom jungen Jaroſlav Wſewolodowitſch die Räumung 
des perejaſlawlſchen Gebietes, unter Androhung fchredlicer 
1207 Race. Der Krieg entbrannte in den Dnjeper= Gegenden, ınd 
die Polowzer, als Bundesgenofien Wſewolods des Rothen, 
pliinderten und vaubten ohne Schonung. Rurik vertrieb Wſe⸗ 
wolod wieder aus Kiev. 

Während der Zeit rüftete fich der Großfürft Wſewolod 
zum Kriege und Seder glaubte, daß er feinem verdrängten 
Sohne Jaroſlav zu Hülfe eilen wollte, aber man täufchte fi. 
Er überfiel die Fürften von Rijafan, die er des Verrathes ge 
gen ihn und des heimlichen Buͤndniſſes mit den Olgowitſchen 
anklagte. Umſonſt befchwuren fie ihre Unfchuld, umſonſt ver: 
theidigte fie ihr treu ergebenes Volk, mit großer Hartnädigkeit, 
es unterlag im ungleichen Kampfe und die gefangenen Fuͤrſten 
wurden nah Wladimir abgeführt, ihr Land aber eignete fih 
der Großfürft zu und ließ es dur Statthalter und Tjunen 

. regieren. 
Es Scheint daß die Bojaren, welche der Großfürft Wie 
- wolod feinem Sohne Swätoflav: Gabriel nach Nowgorod bei 
gegeben batte, nicht die Eigenmächtigkeit der Nowgoroder zu 
zugeln verflanden, oder daB Wfewolod, mit ihnen umzufrieben, 
feine Herrſchaft über Nowgorod noch mehr befeftigen wollt, 
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rz, unter dem Vorwande, ald bebürften die Nowgoroder eis 
8 felbfiftändigen, Eräftigen Fuͤrſten, ver fie auch gegen. ihre 
ſſern Feinde ſchuͤtzen Tönnte, ließ er ihnen fagen, daß er \ 
tt des jungen Swaͤtoſlav deſſen aͤltern Bruder, ben 20jaͤh⸗ 
zen Conſtantin ſchicken wollte. Edle Tugenden, Verſtand 
d ein gefuͤhlvolles Herz zeichneten dieſen Prinzen aus, mit 
chmerz und Trauer entlieſſen ihn daher die Bewohner von 1206 
zladimir, und mit Jubel empfingen ihn die Nomwgoro: 20. Maͤrz. 
r. Aber eben dieſe ſahen bald, daß nicht Conſtantin ſon⸗ 
ın der verſchlagene Wſewolod fie beberriche, denn auf Vers 
lafjung einer einfeitigen Anzeige ſchickte Legterer einen feiner - 
eamten nach Nowgorod, und ließ daſelbſt einen hoch angefehs 
n Bürger ohne weitere Unterfuchung feierlich in einer 
olköverfammlung hinrichten. Jeder Gewaltftreich empört und 
higt die Gemuͤther. Das Volt murrte und zeigte Unruhe. 
5 wäre auch vielleicht zum Audbruche gefommen, wenn nicht 
en damald Wſewolod feinen Zug gegen Rijafan unternommen 
tte, woran er die Nowgoroder Theil nehmen ließ. Als 
efer vollendet war und um bie Nowgoroder zu beruhigen, 
tließ er diefelben unter großmäthigen Verfprechungen wieder 
ihre Stabt und fprach zu ihnen die merfwürdigen Worte: 
ch gebe euch hiermit alle Rechte freier Menfchen, alle Anord⸗ 
ingen und Vorrechte eurer alten Fürften zuruͤck. Beherrſcht 
ch binführo ſelbſt.“ Aber damit war ed ihm nicht Ernſt, 
nn er wuſſte recht wohl, daß fie. diefe Sreiheit misbrauchen 
uͤrden und daß er dann befto firenger über fie herrfchen 
nnte. Sobald dad Volk vernahm, wie großmüthig Wſewo⸗ 
d ed mit ber Freiheit befchenkt habe, glaubte es ungeftraft 
ı feinen Vorgefesten, feiner frühern Abgaben und erlittenen 
ruckes wegen, ſich rächen zu Pönnen, und brach Daher in 
ilder Wuth gegen fie aus, plünberte das Haus des Poſſad⸗ 
k und anderer Beamten und veruͤbte alle Gräuel ungezügel: 
n Volksaufruhrs. Das eben hatte Wſewolod gewollt, er 
yickte daher zum zweiten Male feinen Sohn Swaͤtoſlav als 
uͤrſten nach Rowgorod, der die Ruhe wieder herfteikte und 1208 
ın bafelbit blieb. 

Richt zufrieden, die dürften DON Rjaſan ihres Gebietes 
raubt und fie in Wladimir im firengem Gewahrſam gehal⸗ 
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ten, dem treuen Volke derſelben aber feinen Sohn Jaroſlu 

1209 zum Herrfcher aufgedrungen zu haben, eilte Wſewolod 1209, 
als er den Aufruhr. der Rijafaner gegen Jaroſlav und den Mod | 
mehrerer wladimirfchen Bojaren. vernahm, mit einer Armee be | 
bei, verbrannte die Stadt, vertheilte die unglüdlichen Einwoh⸗ 
ner in entfernte Örter des fusdalfchen Gebietes und legte da} 
rjaſanſche Bjelgorod in Afche. 

Swaͤtoſlav war nicht lange im ruhigen Befiße von Non: 
gorod. Ungern erträgt ein Volk einen ihm mit Gewalt aufge 
Drungenen Fürften, befonders wenn es ihm die Laften, bied | 

trägt, vorwerfen zu koͤnnen glaubt, und willig hört es dan 
auf die Stimme derer, die ihm Erleichterung verfprechen. Als | 
Daher Mſtiſlav, des tapfern Mſtiſlav aͤlteſter Sohn, im Be 
wufftfein der Treue und Anhänglichfeit, die die Nowgoroder 
. feinem Vater feiner Derbienfte wegen erwiefen hatten, und in 
/ ber Überzeugung, wie theuer fein Andenken denfelben war, es 
wagte bie ungünftige Stimmung des Volkes zu feinem Bor: 
theile zu benugen, und nachdem er fi) der Stadt Torſchek bes 
mächtigt hatte, einen Gefandten nach Nowgorod zu fhiden, 
ber mit Fühnen Worten dem Volke Wiederherftellung feiner ab. 
ten Rechte und Befreiung von dem Drude Wſewolods und 
feinee Söhne verfündete und Mſtiſlav ald nahen Retter zeigte: 1 
da entflammten diefe Worte Alt und Jung, man rief Mill } 
zum Fürften aus, fperrte Swätoflav und feine Bojaren m | 
erzbifchöflihen Haufe ein und fagte fi) von MWfewolod und | 
feinem Sohne los. Wfewolod und Mftiflav rüfteten fih zum | 
Kriege, doch die Furcht, dag die Nomgoroder fi) an Swäte 
flav vergreifen möchten, hielt den Großfürften von Gewaltthe 
ten zurüd, er ſchlug den Frieden vor, erkannte Mftiflav als 
Fürften von Nowgorod und entließ alle in feinem Gebiete ge 
fangen genommenen nowgorodfchen Kaufleute ihrer Haft, mes 
gegen die Nowgoroder Swaͤtoſlav und feine Bojaren frei gaben. 
Endlich fchien es ald wenn Rußland einige Ruhe genieß 
fen folte, denn Wſewolod fühnte fich auch mit den Olgowib Fi 
4210 ſchen, durch Vermittelung des Metropoliten Mathias, 1210 and, 
und in Folge getroffener und befchworener Übereinkunft trat 
Wſewolod der Rothe Zfchernigov an Rurik ab, erhielt dagegm 
Kiev, der Großfürft aber behielt Perejaſlawl als großfuͤrſtliches 
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ven. Aber in Halitfch begannen wieder neue Unruhen. Die 
den Brüder, Wladimir und Swaͤtoſlav Igorewitich,. ftatt 
f die Gefahren aufmerkſam zu fein, bie von auffen und im 
nern ihrem Lande durch die Ungern und Polen und den aufs 
hrerifchen Geift der Bojaren droheten, und durch vereinte 
:aft denfelben Trotz zu bieten, zerfielen mit einander und fein 
en fih an. Die Polen und Ungern benutzten dieſe Geles 
nheit, nicht um Romans mächtige Haus wieder herguftellen 
d deſſen unglüdlicher Gemahlin und ihrem Sohne Daniel 
ymanowitfch die verfprochene Hülfe zu leiften, fondern um 
alitfch und Wladimir zu trennen und über Beide gleichſam als 
berlehnsherren zu biöponiren. Wladimir Igorewitich ward von 
oman von Swenigorod mit Hülfe des Königd Andread von 
igarn aus Halitfch vertrieben; Swaͤtoſlav Igorewitfch aber 
urde von Alerander von Beld, dem Lefchko der Weiſſe half, 
- Wladimir gefangen genommen und feines Throne beraubt. 
3 Roman des Königs Andread Gunſt verfcherzt hatte, fandte 
efer feinen graufamen Magnaten Benedict mit einem Heere 
ich Halitfch, der Roman gefangen nach Ungarn abfchidte und 
it unerhörter Grauſamkeit Volk und Land drüdte. Indeſſen 
tfloh Roman feiner Haft, verfühnte fich mit feinem Bruder 
Hadimir, und Beide drangen mit einem Heere wieder ein und 
rjagten die Ungern; auch Swätoflav Igorewitfch erhielt von 
n Polen feine Freiheit wieder. 

Nun erfolgte eine ſchreckliche Reaction. Die Igorewitſchen 
aubten, daß ihre frühere Leutfeligkeit fie ihres Thrones beraubt 
be und daß fie mit eilernem Scepter regieren müfften, wenn 

ſich erhalten wollten; aber fie irrten fich fehr. Wer fliehen 

ante verließ dad Land des Schredend und des Morbens, und 
e Bojar: MWladiflav, ben die Sgorewitfchen zum Tode vers 
theilt hatten, obgleich fie ihm ihre Ruͤckkehr verdankten, 
nmelte ein mächtigeö Heer und bat Andreas für den jun 
n Fürften Daniel in die Schranken treten zu wollen. Als 
; fiel von den Igorewitfchen bei diefer nahen Hülfe ab, fie . 
ıfften fliehen, und Daniel ward zum Fürften von Halitfch 
ögerufen. Die Ungern holten aber die Flüchtlinge ein und 
ten fie nach Ungarn abführen, doch die wüthenden Bojaren 
triffen fie ihnen, fchlugen fie halb todt und der Pöbel fchleifte 
trahl, Geſchichte Rußlands. I. 22 
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fie durch bie Straßen und Bing fie dann auf. Der gleihe: 
tige Amnaliſt Boguphal ward über dieſen ſchmachvollen Fuͤrſten⸗ 
mord fo’ mit Schauder erfüllt, daß er bie Thäter Gotteslengner 
nennt. Daniel warb nun auf den Thron von Halitſch aefek, | 
doch die Bojaren verfügten uͤber Alles und er hatte nım bm 
leeren Titel eines Herrfcherd. Da jedoch Romans Wittwe der 
Herrſchſucht der Bojaren manches Hinderniß in den Weg legte, 
befchloffen fle diefelbe zu entfernen. Vergebens ſchlug Danid 
mit dem Schwerbte jerren Bojaren, ber ihm im die Zügel fr 
ned Roſſes fiel, al er dem gezwungenen Abzuge feiner Mutte 
nach Bels fich widerfeßen wollte. Diefe Frechheit der Bojem 
enmörte Indeffen Andreas. Er eilte mit einem Heere herbd, 
dampfte den Aufruhr und warf den Hatıptflifter deſſelben, den 
Bojaren Wladiſlav, in Ketten. 

Während deffen fühlte fi) der Broßfürft Mfewolod m | 
wohl und traf über feine Nachfolge Anordnungen. Er fegte 
nämlich feſt, daß fein ältefter Sohn Conſtantin, dem er einige 
. Zeit vorhet Roſtov nebft fünf Städten gegeben hatte, ihm in 
der großfürftlichen Würde nachfolgen, feinem jimgern Bruder 
Georg aber das erwähnte roftonfche Lehen abtreten ſollte. Cr 
ftantin glaubte als Xltefter auf das Ganze Anſpruch machen zu 
bürfen, widerſetzte fich diefer Anordnung und Fam nicht zu Ble | 
wolod, fo oft auch diefer ihn durch Abgeorbnete rufen ließ. 
Erzürnt hierüber vief der Großfürft die Bojaren aus allen Staͤ⸗ 
ten, den Bifchof Johann, die Abte, Priefter, Kauf: und Ei: 
leute zu einer Verfammlung und Berathung zufammen, md 
nach allgemein gefafften Beſchluß erPlärte er feinen zweiten 
Sohn Georg zu feinem Nachfolger, übertrug ihm Wladimir 
und die Obhut über die Großfürftin und jüngeren Brüder und 
ließ ihm von den verfammelten Großen, ſchwoͤren und huldigen. 
Diefer Träftige Schritt machte tiefen‘ Eindruck auf Volk md 
Geiſtlichkeit; Conſtantin erfchien ald ein beſtrafter Werbrece, 
fein Vorrecht als Alteſter war offenbar verlegt und es war vor 
auszufehn, daß Haß und Spaltung unter Wſewolods Node 
kommen entfliehen muffte, da Gonftantin im Gefühle tiefe 
Kraͤnkung nad) den Worten der Chroniftei feine Augenbraum 
zornig gegen Georg sufammenzog '). 

'» Rikon, II. 311. 
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Bald hierauf ſtarb der Großfuͤrſt, nach Einigen 58, nad) 
inberen 62 Jahre alt, am 16. April 1213 ?), nachbem ex 37 1213 
zahre lang’ den Staat regiert hatte. Mehrere feiner Handlun⸗ 
en beweifen, wie nachtheilig fein Aufenthalt in Conflantinopel 
on 1162 bis 1169 auf ihn eingewirdt habe, da er dort bie 
lrgliſt und Froͤmmelei erlernt zu haben fcheint, die er bei fo 
sachen Gelegenheiten an den Tag legte. Wo ihm bie Wahl 
wifchen Inteigue und Krieg frei blieb, wählte er das Erſtere, 

ı Beiden war er aber ſeines Siegs gewiß, denn tapfer ſchwang 
r fein Schwerdt, und an Liſt kamen ihm nur Wenige gleich. 
Benn er gleich nicht ganz Rußland beberrfchte, ja ſelbſt dem 
Sroßfürften von Kiev gewiſſe Vorrechte einraͤumte, fo fuͤrchteten 
och die übrigen Zürften Rußlands feinen Zorn und -feine Macht, 
nd fein großer Länderbefig, fein Einfluß auf Nowgorod, feine 
ielen und tapfern Söhne, vorzüglic, aber die Liebe feines Volks 
nd der Geiftlichkeit, die er fich Durch Gerechtigkeit und befon- 
erd durch Stiftungen von Kirchen und Klöftern und veiche 
Saben an diefelben, durch Verehrung bes geifllichen Standes 
md häufige Andachtsuͤbungen zu erwerben gewufft hatte, mach: 
en ihn, wenn auch nicht dem Namen body der That nach, 
um Herrfcher von ganz Rußland. Um feine Befigungen gegen 
eindliche Angriffe zu fihern, befefligte er Wladimir, Pereja⸗ 
lawl⸗Saljeßkj und Susdal, und um die veröveten Stellen 
vieder zu beleben, ließ er die verwuͤſtete Stadt Oſter wieber 
ſeu aufbauen und fiedelte Die gefangenen Feinde in feinem 
ande an. | 

Wſewolod war zweimal verheirathet. Seine erſte Gattin 
var eine Jaſſin und zeichnete ſich ſowohl durch Golttesfurcht 
18 Weisheit aus. Sie war bie Mutter von acht Söhnen, don 
een zwei als Kinder flarben. Ruͤhrend waren. ihre legten 
Borte, die fie an ihre Kinder richtete und womit fie ihnen 
Eintracht, Gottesfurcht, Nächitenliebe und Ehrfurcht vor dem 
(ter empfahl. Liber feine zweite Gemahlin find die ruſſiſchen 
Befchichtfchreiber unter fich nicht einig; die wahrfcheinlichfie Meis _ 
umg aber if, daß fie die Zochter bed Fuͤrſten von Witebſt, 
lamens Waſſilko Braͤtſchiſlawitſch, war und dem Großflnft einen 


1) Woßkreſ. Chr. II. 58. 
22* 
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Sohn Namens Johann gebar ). In den ruffifchen Jahrbuͤchern 
heiſſt Wſewolod der Große, in.den Gefchlechtöregiftern (Poxa- 
_ crormaxb) das Nefl (rmasızo), feiner vielen Kinder wegen. 
In der langen Regierungszeit Wſewolods bes Großen ms 
gen fich einige Begebenheiten zu, die, fehon für den Augenbid 
wichtig und merkwürdig, ed auch noch befonders in ihren Fol 
gen wurden. Dahin gehört vornehmlich die fchon oben erwähnte 
Niederlaffung der Deutfchen. in Livland, ihre Auöbreitung da 
felbft, der num Direct zwifchen Deutſchland und Rußland be 
triebene Handel und der Anfang jener Reibungen, die Jahr 
hunderte lang zu blutigen Kriegen Beranlaffung wurden; fer 
ner die 1204 erfolgte Eroberung von Eonftantinopel durch die 
Kreuzfahrer, wodurch das durch die Einheit des Glaubens be 
feftigte und durch die Gewalt des griechiihen Patriarchen über 
die ruffifche Kirche und ihre Diener einflußreiche Band zwifchen 
Rußland und Gonftantinopel auf lange Zeit zerriffen und ber 
geiftige Verkehr mit dieſem damals einzigen Sitze der Willen: 
fchaften und Künfte für immer unterbrochen wurde. Unglüdd: 
fälle anderer Art, namentlich große Feuersbrünfte womit Wla⸗ 
dimir, Ruſſa, Ladoga, Roſtov und viele andere Städte heim: 
gefucht wurden, eine verheerende Peft, die 1187 in Städten 
und Dörfern ein fo großes Menfchencapital wegraffte, daß viele 
Wohnungen ausſtarben und ganze Gegenden veroͤdeten, ein ſtar⸗ 
kes Erdbeben, das 1196 Kiev und andere Orte erſchuͤtterte, große 
Hungersnoth und andere Übel erwähnen wir hier nur beildufig. 
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Nach des Großfürften Wſewolod Zode herrfchten feine beis 
ben älteften Söhne, Georg in Wladimir und Susdal, Conftans 
tin in Roftov und "Taroflawl: die jüngern Söhne aber bejaßen 
abgetheilte Fuͤrſtenthuͤmer, Jaroſlav Theodor nämlich herrſchte in 
Perejaſlawl-⸗Saljeßki, Smwätoflav in Iurjev-Polffj, und Dimitj 
in Moſkwa. Es war vorauszufehn, daß Gonftantin den Ber 

luft des ihm von feinem Vater entzogenen Vorzugsrechtes ald 
ältefter der Söhne nicht gleichgültig ertragen würde; Kaum war 
daher der Großfürft beftattet und kaum haften bie Brüder iſt 


» Schtſcherbatov, II. 856. 
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irbe angetreten, fo brach auch der Zorn des Altern Conſtantin 
egen feinen jüngern Bruder Georg in offene Feindſeligkeit aus, 
n ber auch die anderen Brüber Theil nahmen, die fich feinds 
ch trennten. Jaroſlav und Swätoflav' traten auf Georgs, 
Nimitrj auf’ Conftantins Seite. Es blieb bei feindlichen Des 
onftrationen, und obgleich Kofteome vom Fürften .Gonftantin 
ı Afche gelegt ward, fam dennoch ein Friede zu Stande, ber 
ıdeß ebenfomwenig aufrichtig war, als er Nichtd in dem Beſitz⸗ 
ande biefer entzweieten Brüder und in ihren gegenfeitigen uns 
seundlichen Gefinnungen ‚änderte. Bloß Dimitri erhielt von 
zeorg das ſuͤdliche Perejaflaml; aber Faum hatte er hier feine 
3ermählung mit der Nichte Wſewolods des Rothen gefeiert, fo 
Öthigte ihn ein Einbruch der Polowzer mit diefen zu Fämpfen. 
fe warb gefchlagen, gefangen genommen und erhielt erſt nach 
rei Jahren feine Freiheit wieber. . 

‚ Unter den ruffifchen Fuͤrſten diefer Zeit Zeichneten fich bes 
nderd Mſtiſlav Mſtiſlawitſch, Zürft von Nowgorod, durch 
sopferkeit, Conſtantin von Roftov Durch Weisheit und Liebe 
u den. Wiſſenſchaften, Wſewolod der. Rothe durch Herrſchſucht 
nd Gljeb Wladimirowitſch durch Laſter und Meuchelmord aus. 

Mftiflav hatte von ſeinem tapfern Vater alle Tugenden 
ines edlen. Ritter8 in hohem Grade geerbt, und ward baher 
ines Heldenmuthes wegen, wie oben gemeldet werben, 1210 
on den gegen den Großfürften Wfewolod und deifen Sohn 
waͤtoſlav empörten Nowgorodern zu ihrem Fürften ausgeru⸗ 
m). Sie täufchten fich nicht in ihm, denn fiegreich .drang 1212 
: in Lioland ein, erhob von den Anwohnern des Peipusfees 
ribut, belagerte die Feftung Odempaͤh (Bärenhaupt), brands 
hatte die Einwohner und unterwarf den nördlichen Theil Liv⸗ 
nds der nowgoroder Herrſchaft. Im Süden des nomgoros 
r Gebietes ficherte er die Grenzen durch Anlegung und Be: 
fligung neuer Städte, bereifte das Land ?), ſtellte Misbraͤuche 
), half überall wo Hülfe und Vorforge nöthig war, zwang 
e deutfchen Ritter, als fie fich auch‘ des nörbfichen Livlands 
id Ehſtlands bemaͤchtigen wollten, zum NRüdzuge, erhob von 


1) Nowgorober Chronik in der. Bortfegung ber alten ruſſi ſhen: Bi⸗ 
othek. II. Bd. ©. 448. J 
2) Ebend. S. 449. 
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den Tſchuden einen Tribut, verheerte das blühende Ehſtland 
und eilte dann nach Süden in die Drrjeyergegenden, wo ern ' 
Wſewolod dem, Rothen Rache nehmen wollte, weil er au 
Herrfchbegierde Ruriks Söhne und Neffen aus ihren Zcheilge 
‚ bieten verjagt hatte. Sein kraͤftiger Arm flellte bald die Orb: 
1215 nung ‚wieder ber und mit Sieg gekrönt kehrte er 1215 nad | 
Nowgorod zurück. Es iſt wahrfcheinlich, daß der Wankelmuth 
der Nowgoroder und ihr Ungehorfam, den fie Mſtiſlav auf | 
feinem Zuge gegen Wſewolod den Rothen zeigten, Erſtern ge 
gen fie. eingenommen haben mag; denn bald nach feiner Rüd: 
Fehr nad) Nowgotod berief er das Volk zuſammen und erklaͤrte 
ihm, daß ed einen andern Zürften ſich wählen möchte, da er 
Gefchäfte halber im fühlichen Rußland fich aufhalten müffte. 
Traurig Aber dieſen Verluſt waren lange die. Rowgorober ım: 
entfchloffen, wen fie an feiner Statt wählen follten; doch end: 
lich fiel. ihre. Wahl auf Mſtiſlavs Eidam, den Fürften Theodor 
Jaroſlav Wſewolodowitſch. Aber diefer war ſchwach genug, 
der Verleumdung fein Ohr zu leihen und wie ein Tyrann vom 
Torſchek aus zu herrſchen. Was feine Härte nicht vermochte, | 
das vollendete eine fchredliche Hungerönoth, Die alle menfhl: | 
hen Gefühle erftidte und deren Beranlaffung er durch Gper | 

rung alles Hanbeld ward. Nowgorod fehnte fi) nach einem 
1216 Retter und biefer erfchien im Fuͤrſten Mſtiſlav, der Eräftig ein 
11. Ber. ſchritt und feinen Eidam in Torſcheſk befehlen ließ, alle ein 
gefperrten nomwgorodfchen Bojaren und Kaufleute frei zu geben, 
wenn er nicht feinen Zorn fühlen wollte. Doch Jaroſlav, ver 
trauend auf feines Bruders, des. Fürften Georg von Wiladim, 
Macht, troste diefer Mahnung und warf den Fehdehandſchuh 
bin. Mſtiſlav befand fich in keiner glänzenden Lage, dem 
Nowgorod war durch Hungersnoth und Krankheit geſchwaͤcht, 
durch die Gefangenfchaft der angefehnfien Männer in feinen 
Kraft gelähmt und durch Parteiung und Wankelmuth ver Bin 

ger in feinem Innern zerrüttet. Zwar flößten Mſtiſlavs Ent 
fhloffenheit und Tapferkeit den Verzagten Muth und Vertrauen 
ein, aber Mſtiſlav felbft mufite fich fagen, daß er anderer 

Hülfe noch bebürfe, wenn er fiegen wollte. \ | 

- Er verband ſich daher mit feinem Bruder, „dem Fuͤrſten 
Wladimir von Pſkov, und verfprach dem Fürften Conflantin 
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Wſewolodowitſch gegen feinen Bruder und Sroncompetenten 
beifteben zu wollen, wenn er ihn in diefem Kriege unterftügen 
wollte. So ftanden alfo die nächften Verwandten, Bruber ge: 
gen Bruder, Schwiegerfohn gegen Schwiegervater, Nowgorober 
gegen Npmgoroder, Ruffen gegen Ruffen mit gezuͤcktem Schwedt 
einander gegenuͤber. Umſonſt ſchlug Mſtiſlav den Frieden vor, 
mit herbem Spotte antworteten ihm feine an Macht ungleich 
ſtaͤrkern Feinde. Es muſſte alfo das Schwerdt ehtfcheiden und 
es erfolgte die in den ruſſiſchen Annalen ewig merkwirbige 
Schlacht bei Lipez 1216 am 21. April, in der Mſtiſlav einen 1216 
polfftändigen Sieg errang. und worauf Georg mit Conflantin 
Frieden machen, feine Refidenz verlaffen und Wladimir on die⸗ 
ſen abtreten muſſte. 


Conſtantin I Wſewolodowitſch, 1216 — 1219. 


Durch die. Gewalt des Waffen ſah ſich alſo Conſtantin 
auf den großfuͤrſtlichen Thron erhoben, der ihm zwar durch das 
Mecht der Geburt gehörte, durch das Machtwort feines Vaters 
aber entzogen war, und ben er jeht mehr den politifchen Con⸗ 
juncturen und Mſtiſlavs Siege als der Beruͤckſichtigung feines 
Primogeniturrechtes zu verdanken hatte. 

Conſtantin beſaß ein durch ſeine Liebe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
tern veredeltes Herz; als er daher ſeiner Wuͤnſche und Rechte 
Biel erreicht hatte, fuchte. er den Frieden, fühnte Mitiflav mit 
ſeinem Schwiegerfohne bem Fürften Jaroflav aus, der biefem - 
Nomgorod wieder überlaffen muffte, und um feinem Bruder 
Seorg einen Beweis feiner aufrichtigen Freundſchaft zu geben, 
mannte er ihn, ba er fich Frank fühlte, zum Erben des Groß: 
ͤrſtenthums. So politiſch klug hier Conſtantin handelte, da 
eine Söhne noch ganz jung waren und Georgs Herrſchſucht 
enſelben gewiß den ruhigen Befitz des Großfuͤrſtenthums ſtrei⸗ 
ig gemacht haben würde, fo ſehr verwickelte er ſich doch hier⸗ 
ver in MWiderfpruch mit fich felbfl: denn entweder hatte fein 
Bater (wie ex fich es jebt anmaßte) das Recht einen Nachfol⸗ 
jer ernennen zu dürfen, und dann durfte er auch nicht feinem 
Bruder Georg feinen Belig flreitig machen, noch ihn daraus 
vertreiben; ober es war die Erbfolge durch Geſetz oder Her: 
ommen geregelt, und dann machte er einen Eingriff in Die 
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felbe, wenn er diefer entgegen eine Verordnung traf; war aber 
ihe gemäß Georg gefeglicher Nachfolger, fo war feine Cru 
nung überflüffig und eine bloße Spielerei. 

 Mfliflan ſtellte in Nowgorod Ruhe und Überfluß bald wie 

der her, aber diefe genügten feinem thätigen Geiſte nicht, des⸗ 

halb fehnte er fi) nach glänzenden, neuen Zhaten und eilte in’6 

mittäglihe Rußland, um gegen Halitſch Etwas zu unternehmen, 

das durch des ungarifchen Königs damalige Wallfahrt an den 

1218 Jordan ohne Beſchuͤtzer war. Bei feiner Abwefenheit erhoben fich 

Nowgorods Feinde von neuem, die Litthauer machten einen 

Einfall in die Umgegend der Schelona, und die Schwerdtritter 

nahmen Odempaͤh und befeſtigten es, wurden aber von Wla⸗ 

dimir, Zürften von Pſkov und Miftiflavs Bruder, der das Her 

ber Nowgoroder befehligte, fo fehr in die Enge- getrieben, daß 

fie um Frieden bitten, Geiſeln geben und anfehnliche Beute 

1219 zur&dlaffen mufften '). Mſtiſlav eilte hierauf zurüd, beflrafte 

einige nachläffige oder verrätherifche Beamte, namentlih den 

Poſſadnik von Torſcheſk, bereiſte das ganze Land und erklärte 

- endlich in einer Öffentlichen Volföverfammlung, „daß er Nom 

gorod verlaffen und die Fremden aus Halitfch, die fich dei | 
ben unrechtmäßigerweife bemächtigt hätten, wieder verjagen 

wollte.” Es halfen Feine Bitten der betrübten Bürger ihn 

großherzigen, geliebten Fürften, den. Helden jener Zeitund Re | 

ter ihrer Noth, zuruͤckzuhalten, er eilte zu großen Waffenthe 

“ ten, bie Ehre und Religion ihm geboten und feiner Herrfchfuht 

ſchmeichelten. | 
Nachdem nämlich, wie wir oben ſahen, Andreas Koͤnig 

von Ungarn in Halitſch die Rebellen gezuͤchtigt und den Haupt⸗ 

anfuͤhrer derſelben, Wladiſlav, in Ketten geworfen hatte, erneuerte 

fih das Unglüd der Kinder Romand wieder. Mſtiſlav de 

Stumme und Lefchko der Weiffe vertrieben fie nämlich aus ih⸗ 

ren Fürftenthümern. Andreas nahm fid» Danield zum zweiten 

Male an, und fchon wich Mitiflan der Stumme, ald der Mob 

ber Königin Gertrud und Unruhen in Ungarn Andreas dahin 

zurüdtiefen. Durch binterliflige Vorftellungen wuflte Wlabb 
flav, der feine Freiheit wieder erhalten hatte, ſich dergeflalt ia 





1) Livlaͤnd. Ehronik. I. 125, 
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Andreas Gunft einzufchmeicheln, daß biefer ihn zum Fuͤrſten 
von Halitfch erklärte und ihn mit feinen Truppen zu unterflügen 
fuchte. ‘Aber er konnte fich nicht lange in der ufurpirten Fürs 
ftengröße erhalten. Daniel und feine Mutter fuchten bei Leſchko 
dem Weiffen Hülfe, der mit neidifchen Augen das fruchtbare 
Halitfch in der Abhängigkeit von Ungarn fah und mit Wärme 
Daniels Partei ergriff. Er ſchlug Wladiſlav; da er jedoch 
Halitfch nicht ganz erobern konnte, leitete er durch den Woje⸗ 
woden Pakoſlav Verhandlungen mit Andreas ein, in Folge 
deren Wladiſlav als unrechtmaͤßiger Machthaber abgeſetzt und 
eingekerkert, Andreas Sohn Colomann mit Leſchkos Tochter 
Salome verlobt und ihm Halitſch uͤberlaſſen, den Polen Pere⸗ 
myſchl, Daniel die Provinz Wladimir, dem Friedensſtifter Pa⸗ 
koſlav aber Ljubatſchey übergeben wurde. 

Vielleicht waͤre das getheilte Land, der Unruhen muͤde, jetzt 
ruhig geblieben, haͤtte nicht Andreas im blinden Eifer für bie 
roͤmiſch⸗katholiſche Kirche verfucht die in Halitſch herrfchende 
griechifche Religion zu verdrängen oder fie zu unterbrüden. Er 
meldete naͤmlich dem in der Gefchichte der Paͤpſte fo merkwuͤr⸗ 
digen, in feinen weitumfaffenden Plänen fo fcharffichtigen und 
ftaatöflugen Papfte Innocenz III., „daß. die Galizier bereit 
feien fich mit der römifchen Kirche zu vereinigen, wenn in ber 
Liturgie Nichts geändert und ihnen erlaubt wuͤrde fich auch fers 
ner bei ihrem Gottesdienſte der flamifchen Sprache bedienen zu 
dürfen‘ 1). Diefer erfte Uniondverfuch der ruffifhen Kirche mit 
der römifchsfatholifchen fcheint Feinen weitern Erfolg gehabt zu 
haben, als daß der ruffifche Bifchof und die ruffifchen Popen 
vertrieben, Colomann und feine Gemahlin aber vom Erzbifchofe 
von Gran im Namen ded Papfted Hieronymus III. Bie koͤnig⸗ 
liche Krone aufgefegt erhielten. Die römifchen Priefter fingen 
ihre Bekehrungsverſuche an und vermehrten dadurch die unguͤn⸗ 
flige Meinung im Volke, Die durch der Bojaren Raͤnke und 
Sewaltftreihe und die Ohnmacht feined Fürften fchon fehr aufs 
geregt war. Zum Unglüd für Colomann entzweiete fich fein 
Vater Andreas mit Lefchfo dem Weiffen, entriß dieſem Pere⸗ 
myſcht und Liubatſchev und erzuͤrnte ihn ſo ſehr, daß er den 


1) Raynald, annal. T. XII. p. 286. 
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tapfern Mtiſlav von Nowgorod gegen Andreas zu feinem Raͤ⸗ 
‘her mit der Ausficht auf Galizien, das unter fremdem Joche 
feufze und als Erben feiner Vorfahren ihm gebühre, herbeirief. 
Mſtiſlav, zu großen Unternehmungen ſtets bereit, hörte willg 
auf dieſen Aufruf und verließ Nowgorod 1218. 

Ploͤtzlich uͤberfiel er die eines Angriffs von dieſer Seite her 
ſich nicht gewaͤrtigenden ungariſchen Magnaten, zerſtreuete und 
verjagte fie. Dieſer leichte Sieg blendete aber dem vorſichtigen 
Mſtiſlav nicht, er ſah wohl ein, daß der mächtige Andreas ſei⸗ 
nen Sohn Colomann mit aller Kraft unterfiigen würbe und 
bag er diefem vielleicht nicht gewachfen ſein möchte, deshalb 
ergriff ex noch folgende Maßregen. Er vermählte feine Toch⸗ 
ter mit Daniel, den die Halitfcher liebten, verfprach Vaterſtelle 
bei ihm vertreten und für deſſen Rechte fechten zu wollen; um 
der Freundſchaft Leſchkos aber gewiß zu fein, ließ ex ihn im 
Befig von Brefz und einigen anderen Städten am Bug. Died 
verdroß Daniel, er verjagte die Polen und erzuͤrnte dadurch 
Leſchko, der fich mit Andreas gegen Mſtiſlav unb Daniel ver 
band und mit großer Macht in Halitfch einfiel. Mſtiſlavs 
Wojewode Dimitri warb gefchlagen, Mſtiſlav z0g fid) nach Kim 
zurüd, Daniel aber vertheidigte Halitfch mit Muth und Aus 
Dauer und verließ erfl dann diefe Stadt, als Mſtiſlav ihn zu 
fich rief. Tapfer fchlug er fich durch die Feinde und vereinigte 
fi) mit feinem Schwiegervater, der in ihm einen feiner würds 
gen Sohn umarmte, fein Leibroß ihm als Zeichen feiner Freund⸗ 
ſchaft fchenkte und Muth und Vertrauen auf eine befjere Zu⸗ 
Eunft einflößte. 

Seine Hoffnungen fchlugen nicht fehl. Won Seiten de 
Ungern und Polen und von Seiten Mſtiſlavs und Daniel 
flärkte man fich zum neuen Kampfe. Mſtiſlav rief die Polow⸗ 
zer zu Hülfe und erfchien am Dnjefter, während Daniel die 
Provinz Wladimir gegen die Polen ſchuͤtzte Der Ungern be 
rühmter aber hochmüthiger Wojewode Attilius Filni verarptele 
bie Ruffen und zog ihnen entgegen. Ein blutiger Kampf ab 
fpann ſich; fchon flohen die Ruffen, die dem Andrange be 
Polen und Ungern nicht widerftehen konnten, und fchon galt 
bie Schlacht für entfchieden, als Mſtiſlav mit den Polowgen 
unerwartet vorflürmte, Alles über den Haufen warf, dad Bar 
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ner der Polen eroberte, Filni felbft gefangen nahm und einen 
jlorreihen, volitändigen Sieg erfocht ')., Noch: auf dem 
Schlachtfelde gaben ihm deshalb die Seinen den ehrenvollen 
Beinamen ber ftrahlenden Sonne des Vaterlandes (apacuoe 
COABHILE). 

Siegreich drang nun Mſtiſlav vor, belagerte Halitſch, das 
nach einer hartnädigen Vertheidigung ſich ergeben muſſte, und 
machte dafelbft Colomann, feine Gattin und viele ‚andere ma» 
gyarifche Barone nebft deren Weibern und Kindern zu Gefan⸗ 
genen. Erſtere ſchickte er nad) Torſcheſk, Letztere uͤberließ en 
ber Leibwache und den Polowzern zur Belohnung ihres bewie⸗ 
fenen Muthes. Nach diefer gluͤcklich vollbrachten That ſoll 
Mſtiſlav, wie einige neuere Schriftftefler behaupten ?), den Fitel 
eined Zard von Halitich angenommen und fi & von den ruſſi⸗ 
ihen Bifhöfen mit Colomanns goldner, in Halitſch zuruͤckge⸗ 
laſſener Krone habe kroͤnen laſſen. | 

Zur Befreiung feines Sohnes und ber. übrigen Gefange⸗ 
nen verſuchte Andreas erſt Drohungen, und als dieſe Nichts 
fruchteten, nahm er ſeine Zuflucht zu den ihm ergebenen Boja⸗ 
ven. Mit gluͤcklichem Erfolge wandte er ſich an Sudiſlav, ei⸗ 
nen mit Colomann gefangenen halitfcher Bojaren, denn dieſer 
wuffte fih in Mſtiſlavs Zutrauen einzufchmeicheln, und durch 
ihn kam nun em für Andread unerwartet günftiger Friede zu 
Stande. Kraft defien follte Andreas, jüngfter Sohn des 
gleichnamigen Königs Andreas, Mſtiſlavs . Tochter heirathen 
md in Halitfch herrfchen, das Mſtiflav feiner Tochter ald Mits 
gift geben wollte ’): ‚Da beide Verlobte noch fehr jung was 
ven, blieb Mfliflav im Beſitze von Halitſch, das er mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Macht regierte. 

Noch einmal glaͤnzt Mſtiſlav, als er von kriegeriſchem Ei⸗ 
fer ergluͤht, ſich mit den Mongolen, dieſem neuen und ſchon ſo 
berühmten Feinde, zu meſſen, die ruſſiſchen Fuͤrſten zu einer 
Berathſchlagung nach Kiev berief, ſie hier zur allgemeinen 
Bewaffnung anfeuerte und hierauf auch einen kleinen Sieg 

—* Diugoss., I. 607. Wolyniſche Chronik. Naruschewitz, 

. Narod. Polsk. IV. 190. 

— Strygovſky, bie litthauiſche Chronik. Mjechov. , hist. Pel, 

3) Raynald, annal. eccles, XIII. 824. 825. 
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über einen Vortrab ber Mongolen erfocht. Aber defto ſchred⸗ 

. licher war feine Niederlage in der Schlacht an der Kalka am 
1224 31. Mai 1224 und defto tiefer empfand er hier den furchtbe: 
ren Unbeftand des Gluͤckes. Er zog ſich nach Halitfch zurid, 
wo er jedoch bald hoch andere Leiden und Kummer erfahren 
folte. Getäufcht durch boͤſe Einflüfterungen des Alerander von : 
Bjels wollte er fih nämlich fchon gegen feinen tapfern, ihm | 
ſtets treu ‚gebliebenen Schwiegerfohn Daniel erflären und ihm 
Das Lehn entreiffen, ald eben noch Alexanders Bosheit entdedt 
wurde und er fich noch mit Dantel ausfühnen Fonnte. Auch 
mit feinem andern Fünftigen Schwiegerfohne, Andreas, zerfied 
er, da dieſer tüdifchen Einflüfterungen Gehör lieh und zu fer 
nem Vater floh, der ihn mit einem Heere unterflüste, mit 
welchem er gegen Mftiflan heranzog. Der Herzog Leſchko der 
Weiſſe fchien fich mit Andreas vereinen zu wollen, do ber | 
tapfere Daniel wuffte durd) Lift und Verfprechungen die Polen 
abzuhalten, und da Mftiflav die Ungern fchlug '), kam An 
dreas in die mislichfle Lage und hätte von Mſtiſlav vernichtet 
werden können, hätte diefer nicht großmüthig, durch Vermitte 
lung des oͤfter genannten Bojaren Sudiſlav, ihm verziehen und 
Frieden mit ihm gemacht. Er vermaͤhlte hierauf ſeine Tochter 
mit dem Koͤnigsſohne, trat ihm Galizien ab und behielt bloß 
Podolien fuͤr ſich. Wir müffen diefen Schritt mit Recht te 
bein, denn Mfliflav verlegte hierdurch die Rechte feiner Söhne 
und Stammverwandten und machte dad Volk umzufrieben, dad 
die Ungern haffte und die Fremdherrfchaft ungern fah. & 
kraͤnkte aber auch noch befonters dadurch. feinen aͤltern Shwie | 
gerfohn Daniel, der durch Geburt und Verdienft die näcften 
Anfprüche auf diefes Fuͤrſtenthum hatte, und der durch ſeine 
guten Eigenfchaften, durch feine Treue und Anhänglichkeit an 
Mſtiſlav diefer Belohnuug am würdigfien war. Leider nur zu 

- fpät erkannte auch Mſtiſlav fein Unrecht: „Schmeichler", ſagte 
er zu Daniels Bojaren, „haben mic) getaͤuſcht, aber wenn Gott 
„will, ſoll Alles anders werden. Ich will die Polowzer rufca 
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1) Engel, Geſchichte von Halitſch in der Fortſetzung der allgeme 
nen Welthiftorie. 48. Theil. ©. 526. fn chronico austriaco et claustro 
neoburgensi ad a. 1227, 
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„und mit meinem Sohne, der euer Fürft fein foll, die Ungern 
„vertreiben. Es fehlte ihm die Zeit, dlefen Vorſatz auszufuͤh⸗ 
ven, benn er erfrankte und flarb als Mönd zu Torſcheſk 1228. 

Wir verlaffen nun. hier auf einige Zeit die Begebenheiten 
im füdlihen Rußland und wenden uns wieder nad) Norden, 
wo wir in brüderlicher Einigkeit Conſtantin in Wladimir, Georg 
aber in Susdal herrfchen fahen. Gonftantin, den die Liebe zu 
ben Künften des Friedens hinzog und in deren Genuffe ers 
freute, begnügte fich mit dem was er befaß, verlangte Feinen 
Gehorfam noch Unterwürfigkeit von den benachbarten fhwäcern 
ruffifchen Zürften und ehrte in ihnen die Ebenbürtigkeit und 
gleiches Recht zur Unabhängigkeit. Diefe der großfürftlichen 
Würde nicht geziemende Milde hatte böfe Folgen. Die herrfch> 
flüchtigen Zürften ſchmiedeten Raͤnke, um ſich größerer Gewalt 
zu bemächtigenz; zwei Fürften von, Rjaſan aber, der hinterliftige 
Gljeb und fein Bruder Conftantin Wladimirowitfch, faflten den 
teuflifchen Plan, bei der Freude tes gaftlihen Mahls ſechs ih⸗ 


zer anverwandten Zürften meuchelmörberifch zu überfallen und 


zu morden, um über das ganze rjafanfche Gebiet allein herr⸗ 
ſchen zu koͤnnen. Mit unerhörter Ruchlofigkeit führten fie dies 
fen Plan aus, tödteten felbft ihren eigenen Bruder, den guten 
Iſaͤſſav, und wollten fi in die durch Meuchelmorb erworbene 
blutige Beute theilen; doch es gelang ihnen nicht. Ganz Rußs 
land vernahm mit Schred und Zrauer diefed Verbrechen, ber 
Großfürft Conftantin aber ließ es unbeftraft und weihte nur 
Thraͤnen den unglüdlich Ermordeten. Wenn ihn auch die Bars 
barei der Zeit, feine eigene Schwäche, die Unvolltommenheit 
der Strafgefege gegen fürflliche Verbrecher und vielleicht andere 
im der Erzählung diefer graufamen That von den damaligen 
Gefchichtfchreibern uͤbergangene Veranlaffungen zu diefem. Morde 
einigermaßen entfchuldigen mögen, fo bleibt.er doch immer ein 


1228 


1218 


Schandfleden in der Gefchichte der riafanfhen Fürften und 


Eonftantind Regierungszeit, und brachte den Fluch auf fein 
Daus, mit dem es lange belaftet war. Die Mörder ärndteten 
feine Früchte von ihrer ſchwarzen That; vielleicht von Gewifs 


ſensangſt gepeinigt und nirgends fich ficher glaubend, flohen fie | 


us Rußland zu ben Polowzern und fuchten unter den Bars 
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baren und in ber wilden Steppe ihre verlorne Ruhe wieder zu 
finden *), doch gewiß vergebens. 

‚1219 Bald hierauf flarb Conftantin am 22. Februar 1219, cf 
33 Jahre alt, bedauert vorzüglich von Mönchen und Gebred: 
lichen, denen er ein zweiter Vater und Wohlthäter gewefen war, 
geſchmuͤckt mit Zugenben, bie einen Privatmann zieren, abe 
keineswegs würdig in ber Reihe großer Regenten aufgezählt zu 
werben, denn mit feiner Großthat bezeichnete er feine kurze 
Regierungs durch feinen Eifer für die Erleuchtung feines Ge 
ſtes, feinen unermübeten Fleiß beim Abfchreiben vieler. E⸗ 
bauungsbücher und durch fein frenges Faſten, häufiges Ben 
und feine frommen Gaben. und Stiftungen entfprach er meh 
den Pflichten eined ber Welt abgeflorbenen Mönches, als denen 
eined Regenten von einem Lande, das, von Leidenfchaften aller 
Art ergriffen, durch Bürgerkrieg zerriffen, von mächtigen Feinden | 
von auffen bedroht, der Energie eines Mannes bedurfte, wenn | 
es Ruhe im Innern und Anfehn und Furcht von auflen ger 
nieſſen folltee Seine Gemahlin nahm auf dem Grabe ihres 
Gatten, bei der Beflattung feiner Leiche, ben Schleier nd 
flarb nad einigen Jahren; feine brei nachgelaffenen Söhne be 
fanden fic) noch im Kindesalter. 
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Nach Eonflantins Tode beftieg alfo Zurij, früherer Anord⸗ 
nung gemäß, zum zweiten Male ben großfürftlichen Zhron. 
Wenige Zeit vorher verließ Fürft Mſtiſlav Mſtiſlawitſch Nomwgetod | 
wie wir oben erzählt haben, um in Halitfch fich ein anderes 
Bürftenthum zu erwerben. An feiner Statt wählten bie Row 

goroder feinen Neffen, den Fuͤrſten Swaͤtoſlav Mſtiſlawitſh 
von Smolenſk, einen ſtolzen Mann, der für republicaniſche 
Bürger nicht paſſte, mit den Großen der Stadt fich nicht ver 
tragen Fonnte und auch bald den Thron von Nowgorod able 
ten muffte. Die Veranlaffung hierzu war folgende. Ein ww 
gefehner nowgoroder Bojar, Namens Matwei Dufchilowitfh 
hatte durch feine Flucht und Ruͤckkehr zu mancherlei Geräten 

Anlaß gegeben und dadurch im Volke heftige Bewegung m 


1) Riton, I. 335. Schtſcherbatov, II. 488, 


\ 
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sen Aufftand veranlafft. Der Poſſadnik Twerdiſlav, ein 
irch Verdienſte ausgezeichneter, hochherziger Mann, ließ daher 
eſen Stoͤrer der allgemeinen Ruhe in Verhaft nehmen. Alſo⸗ 
ild erhoben ſich aber Duſchilowitſchs Freunde und klagten den 
oſſadnik an, daß er die Rechte der Republik verletzt habe, 
dem er einen freien Mann habe gefangen nehmen laſſen 
id ſolchen dem Fuͤrſten zur Verurtheilung uͤberliefern wol⸗ 

n*). Sie zogen die Sturmglocke und riefen das Volk zu 
ner Berfammlung zuſammen. Aus ben verfchiebenen Vierteln 
r Stadt eilten nun die Bürger bewaffnet herbei, die jenfeit 
3 Wolchow wohnten (Ommnorosysi) und die aus dem ne 
vofchen Viertel (Hepesnaze) ergriffen die Partei von Dufcht: 


witſch, bie vom ljudinſchen Viertel und der preuffifchen Straße 


impften für Twerdiſlav. Von beiden Seiten floß viel Blut, 
idlich Bam man überein, des Poffabnit Sache unterfuchen zu wol⸗ 
n. Acht Tage lang fhitt man fich heftig unter Stürmen ber 
zlocken und lautem Gefchrei in Iärmender Volksverſammlung, 
an Fam zu keinem Refultate, bis endlich der Fürft Swaͤto⸗ 
ao durch feine Generale (Tuͤiſezki) die Abſetzung des Poſſadnik 
erkuͤnden ließ, weil er ihm misfalle. Twerdiſlav trat ab, 
och erklärte er ſich unfchuldig und feine Ehre durch dieſen Ge- 
‚altftreich nicht befledt, den Bürgern aber rief er in's Gebächtz 
8 zuruͤck, „daß ihnen allein das Recht zuftehe, ihren Fürften 
and Poſſadnik wählen zu können, und daß ber Fürft feinen 
Eid, keinen nowgoroder Beamten ohne gefeßliche Anklage und 
Irtheil abfegen zu dürfen, gebrochen habe." Diefe Worte 
aten ihre Wirkung. , Das für feine Freiheiten und Rechte 
thuftaftifch eingenommene Vol erklärte, nicht‘ von feinem 
oſſadnik ablafien zu wollen, und der Fuͤrſt Swaͤtoſlav fah 
ch daher genöthigt, Nowgorod zu entfagen. Er ging nach 
iev und übergab den Thron von Nomgorod feinem jüngern 
iruder Wſewolod 1219 2). 


1) Diefes Recht (mpana canoeyanocrm) beſtand darin, daß die 
owgoroder dem Fuͤrſten nicht geſtatteten, ihre Verbrecher zu richten, 
ndern daß fie die Criminal⸗Juſtiz ſelbſt übten. 


2) Nomgoroder gebrudte Chronik ©. 92 und 93. dortſetuns ber 


ten ruſſiſchen Bibl. II. 466 und 467. 


— 





- 
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Aber auch unter dieſem Fuͤrſten dauerten die innern Uns 
euhen in Nowgorod fort. Als daher ein gewiſſer Symton 
Semin nah Toimokar (in's Dwinagebiet) ſich begab und dort 
bie Steuern eintreiben wollte, gaben der Poſſadnik Zwerdifleo 
und der Zaufendmann Jakun dem Großfürften Georg und 
feinem Bruder Jaroſlav Wſewolodowitſch hiervon Kunde, und 
biefe verfperrten genanntem Semin den Weg, worliber die Now 
goroder fo empört wurden, daß fie Zwerdijlan und Jakun ik 
rer Stellen entfegten und Iemin zum Zaufendmann wählte 
Während deffen erfocht Fürft Wſewolod einige glänzende Sieg 
über die Deutfchen in Lioland und drang bis Pernau vor, 
aber er konnte dieſen feften Pla& nicht erobern und zog fih 
nach Nowgorod zurüd. Hier hatte fi) indeflen aber die Par: 
tei von Twerdiſlav wieder erhoben und ihn abermals zum Pol 
ſadnik erwählt, denn man, fah wohl ein, daß er große Der 
bienfte um den Staat habe und in diefer unruhigen Zeit am 
geſchickteſten das Staatsruder regieren koͤnne. Aber. der 
Fuͤrſt Wſewolod liebte ihn nicht und fuchte fein Verderben. 
Willig hörte er daher die Verleumdungen an, Die man gegen 
dieſen vorbrachte, und eilte, alö er eben von Smolenſk zurüd: 
gekehrt war, mit feiner bewaffneten Schaar auf Jaroſlavs Hof, 
um bier zu richten, aber auch das Volk ftrömte bewaffnet vor 
bie Kirche des heil. Boris und Sljeb, wohin der Franke Zwer | 
diflav im Schlitten gebracht war und Schuß gefucht hatte, gr | 
fammen und ſchwur ihm mit Leib und Leben beiflehn zu mol, |, 
wenn gegen ihn Etwas, unternommen würde, Dem Erzbifhefe 
Mitrophan gelang es die empörten Gemüther zu beruhigen, 
und Twerdiſlav und Wſewolod befhworen den Frieden. Nah 
Ruhe fich fehnend, entfagte Twerdiſlav ſeiner Stelle, ging in 
dad Kloſter zum heil. Arkadius und legte ‚die Moͤnchege 
luͤbde ab '). | 

Sowie die Nomwgoroder rüdfi chtlich ihres Oberhauptes m 
weltlichen Angelegenheiten Wankelmuth, Parteigeifl und Leichte 
finn zeigten, eben fo unbefländig waren fie auch rüudfihtid 
ihres geiſtlichen Zürften, nämlich bes Erzbifchofes: bemm bald 
verdraͤngten ſie ihn und waͤhlten ſich einen andern, bald reuete 


1) Won den nowgoroder Poffabniks (ruſſ) &. 116 |. 
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fe ihre That; fie viefen Daher ben "Vertriebenen zurüd und 

ahen fich dann in der Verlegenheit, mit gleichen Rechten zwei 
vindige Männer um den Biſchofſitz flreiten zu fehen. Diefes 

vor der Sal mit dem eben erwähnten Mitrophan, der mit Ans 
:onius 1219 fih um die erzbifchöfliche Winde flritt und durch 4219 
den fchiebsrichterlichen Spruch des Metropoliten Mathias in 

en Beſitz derfelben geſetzt wurde !). 

Eine ber wichtigften Begebenheiten, die in die Zeit der 
Regierung des Großfürften Jurij fällt, war. der Kriegszug der 
Ruffen gegen die Famifchen Bulgharen. Mit Verbruß fahen 
diefe nämlich, wie durch die Ruffen und deren Ausbreitung in 
ben heutigen Gouvernementd Archangel und Mologda ihr fruͤ⸗ 
herer Handel mit den dortigen Einwohnern theild gefchmälert, 
theils ganz zerflört, Land und Einwohner aber faft gänzlich ° 
ven Ruſſen unterwürfig gemacht worden feien. Sie fuchten das 
yer die Ruffen wieder zu verdrängen, bemächtigten fich durch 
tft der Stadt Uſtjug und wollten fih auch an den Ufern ber 
Infcha feitfegen; allein die Ruffen, unter der Anführung des 
Bruders des Großfürften, Namend Swätoflav, brachten ihnen 
ine große Niederlage bei, verbrannten die Stabt Dfchel und 
nachten bier viele Gefangene und Beute. Hierauf nahm ihnen 
Zwaͤtoſlav noch mehrere Städte und zwang fie zu einem Fries 
ven, wodurch die Grenzen des ruffifchen Gebietes gegen Often 
rweitert wurden und wobei der Großfürft Veranlaffung fand, 
RifchnjzRowgorod 1220 zu gründen, das bald die Vortheile feiner 1220 
tage für Handel und Schifffahrt erkannte und hoch aufblühte, 

Obgleich nun nach Often hin die Marken des Reichs weis 
er vorgeftedt oder. wenigſtens mit Gluͤck behauptet wurden, fo 
rohte ihnen doch von Welten her große Gefahr, da die Kits 
bauer und Schwerdtritter beftändig gefährliche Einfälle mach⸗ 
en und nur mit großer Mühe abgehalten werben Tonnten, und 
da hier eine neue Macht eine lange erſtrebte Herefchaft grün 
dete. Wladimir II., König von Dänemark, nämlich landete 
um dad Jahr 1218 ober 1219 2) mit unzähligen Schaaren an 
ver Kuͤſte von Ehſtland, um einen Kreuzzug gegen die ungluck— 


1) Strahl, Geſchichte der ruſſi Akten Kirche. I. 206 ff. 
2) Mallet, hist. de Dannemarc III. 25 — 101. 
Strahl, Gefchichte Rußlands. I. 23 
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lichen heidniſchen Einwohner zu unternehmen und ſich mit de 
ven Blut von feinen Sünden rein zu wafchen. Er erbaute bie 
Veſte Reval, wo einige Jahre früher fein Bruder Kanut den 
Ort Binbaniffe gegründet hatte, und obgleich ex felbft wieder 
nach Dänemark zuruͤckkehrte, fo ließ er doch Prieſter und eine 
. anfehnliche Befakung zurüd, Die des Landes Eroberung fort: 
ſetzen und die bebrängten Tſchuden im Baum halten Eonnten. 
Das fchöne Land und ber leichte Erwerb deſſelben reizte auch 
die Schweden zu einer ähnlichen Unternehmung, und unter vem 
Vorgeben, ald wollten auch fie Theil an dem Bekehrungsge 
fhäfte nehmen, bemächtigten fle fich der großen Inſel Ode 
und traten ald Eroberer auf, Weber der Zürft von Pf, 
“noch Die Nowgoroder, bie in biefen Gegenden Tribut erhoben 
und fich durch bie fremben Eroberer in ihrem Rechte beſchraͤnkt 
fahen, konnten, ba Innere Unruhen fie hinderten, fich dieſem 
Eindringen Fräftig widerſetzen; aber bald Fam die Zeit wo fie 
mächtig einfchreiten follten. In Deſel brach ein Aufruhr aus 
und verbreitete fich mit Bligesfchnelle duch Ehft- und Nat: 
Livland. Grauſam wuͤtheten bie wilden Tſchuden gegen Mönche, 
Priefter und Fremde wegen bed von ihnen erlittenen Elended, 
aber ihren tapfern Arm und Rache fuͤrchtend, wandten fie fih 
an bie Ruffen, befonberd an den Fürften von Nowgorod, und 

- ‚baten um feine Hülfe*). Der Bruder des Großfinften, Sare 
ſlav Wſewolodowitſch, zog mit 20,000 Dann in Livland in ' 
und Überall, in Dorpat, Odempaͤh und andern Orten empfir 
gen ihn die Einwohner mit großer Freude; aber Die Schwaht- 
ritter blieben auch nicht muͤſſig, fie bemächtigten fich des feſten 
Ortes Fein, tödteten daſelbſt auf graufame Weife alle ruf 
[hen Krieger und reizten dadurch fo fehr Jaroſlavs Zorn, daß 
diefer in blinder Wuth über bie unfchuldigen Eimvolmer bb 
Bezirk herfiel, mit Feuer und Schwerbt Alles verwüftete mb 
dadurch Freund und Feind gegen fich empoͤrte. Daher midlang fi 
1223 ihm auch fein Unternehmen gegen Reval, wo fich bie Dim Ir 
mit der größten Hattnädigkeit vertheidigten, und er ſah fi} Jia 
zulegt gezwungen it wenig Ruhm wieder zuruͤckzukehren. 
Um wenigftend Dorpat und die Umgegend für Rußland Ihe 



















1) Livl. Chr I. 160. 180, 189; 
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. erhalten, belehnten die Nowgsröder den tapfern Fuͤrſten 
hjatſchto von Polotſk mit dieſem Theile von Livland, und 
pfer ſchlug er bier alle Angriffe der Schwerdtritter zuruͤck 
d breitete feine Herrſchaft ſtets mehr und mehr aus. Dieſes 
rdroß den klugen Biſchof Albrecht, der die Seele aller Un⸗ 
rnehmungen und ein Mann voll von Kraft und Geiſt war. 
e fammelte ein Heer und rüdte vor Dorpat. Tapfer widers 
nd Miatfchko allen Angriffen, aber die Deutſchen, bie in 
r Kriegs- und Belagerungd:Kunft den Ruffen weit überlegen . 
aren, bebrängten ihn fehr. Umfonft bot Albrecht, hoch achs 
nd den Muth und die Zapferkeit feiner Zeinde, Frieden und 
reiheit unter ben vortheilhafteften und ehrenvollſten Bedingun⸗ 
n an; Miatfchko ſchlug Alles aus und erzuͤrnte dadurch die 
ichwerdtritter. Sie ſchwuren ſein Verderben und begannen 
n fuͤnchterlichſten Sturm. Ihrer Übermacht und Tapferkeit 
ufften die Ruſſen endlich weichen, aber fie fielen alle und 
irben fämmtlic) mit den Waffen in der Hand einen ruhm⸗ 
en Tod. Auch Wjatſchko flarb den Tod eines Helden. Ein 
viede Fam nun zu Stande, der Biſchof von Riga nahm von 
n Nowgorodern biefen heil von Lioland zu Lehn, wo früs 
v bie Nowgoroder Tribut erhoben hatten, und verfprach bie- 

n aus feinem Schage hinführo zu zahlen !) 1223. 1223 

Es fcheint, daß die Litthauer mit den Deutfchen in Liv⸗ 
nd in Verein gegen die Ruffen flanden: denn um biefelbe 
sit, als die Schwerdtritter Dorpat angriffen und eroberten, 
en auch die Litthauer in's nowgorobfche Gebiet und Yaubten 
ad plündberten nach gewohnter Art. Der Poſſadnik der Stadt, 
ufla, der gegen fie zog, wurbe von ihnen gefchlagen; al& aber 
e Ruffen größere Vertheidigungsanſtalten trafen, zogen fich 
e Litthauer wieder zuruͤck. 

Unterdeſſen erfchol zum: erſten Male in Rußland bes Name 
* Zataren, und mit ihnen Fam jene Zeit heran, in der Alles 
rwilderte, bie berrlichften Schöpfungen des Fleiſſes und der 
ünfte zu Grunde gingen, alle bürgerliche Wohlfahrt vernichs 
t, das Heiligſte verfpottet und mit Füßen getreten, die Rechte 
x Menſchheit verhöhnt und verlegt und ein unausſprechlicher 


1) &ol. Chr. L 201. | 
| 23 * 
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Kammer und grenzenlofes Elend zwei Jahrhunderte Tang übe 
Rußland. auögegoffen wurben. Da mit dem Erſcheinen umd 
der Oberherrfchaft der Zataren, der ruſſiſche Staat ſich in fi: 
nen innerſten Fugen ganz aufloͤſt und eine neue Ordnung der 
Dinge eintritt, fo bürfte es zweckmaͤßig fein, bier erft den Zu: 
ſtand zu ſchildern, in dem ſich Rußland ſeit Wladimir d. Gr. 
(d. i. von 1015. an bis 1224) bis zum Einbruche dieſer wi: 
den Horden befand, und dann zur Erzaͤhlung dieſer welthifle: 
riſchen Begcrerhei uberzugehen. | 
| 
| 


B. Gußlands Zuſtand beim Einbruche der Ta⸗ 
taren 1224. 





Erſtes Capitel. 
Grenzen. Groͤße. Bevoͤlkerung. Staͤdte. Namen. 


Alz Wladimir der Große bad Reich unter feine Söhne theille, 
mochte es wohl gegen 18 bis 20,000 Quadratmeilen groß fen; 
denn wir bezweifeln Die Achthei einer runiſchen Pergament— 
handſchrift, nach welcher dazumal ſchon ein Theil vor Lappland I 
zu Nowgorod gehört haben fol. Zur Zeit Suenos, Königs I 
von Dänemark, foll naͤmlich am Ende des zehnten. gJahthu⸗ | 
derts bie Grenze zwifchen Rußland und Norwegen dergefich 
fefigefeßt worden fein, daß der ruſſiſche Herrfcher von den Be 
wohnern der Küften, Wälder und Berge bis an die norbäfle 
chen Grenzen von Norwegen habe Zribut erheben Lönnen. Un 1. 
ter Saroflav Wladimirowitſch begrenzten es die Kama und Boly 
im Oſten; die Dwina, die litthauifchen Wälder, der noͤrdliche 
. Bug und der Önjefter im Wellen; der Kuban, das afonfde 
Meer und die Befisungen ber Petfchenegen im Süden; ds 
weiffe Meer und bie Eisfelder der Lappen im Norden. M 
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der Befignahme von Jugrien und Karelien durch die Nowgo⸗ 
roder im zwölften Jahrhunderte und die Erhebung eines Tri⸗ 
buts dafelbft erweiterten fich die Grenzen bedeutend nach Often 
und Norden; durch die Siege über die Famifchen Bulgharen 
im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts (1220), die Erbauung 
von Niſchnj⸗Nowgorod, ſowie Durch manche Siege über bie 
Dolowzer wurden die Marken des Reiches allmälig weiter ge: 
gen Oſten vorgeruͤckt; und Gleiches war auch der Fall gegen 
Suͤdweſten dur) die Erhaltung von Galizien, Wolynien und 
Zfcherwen unter ruffifhen Fuͤrſten; nur gegen Nordweften wurs 
ven die. Grenzen des ruſſiſchen Reiches durch die Siege ber 
Deutfchen Ritter und der Danen im heutigen Lief⸗ und Ehſt⸗ 
Land und durch die Schweden im heutigen Finnland zuruͤckge⸗ 
draͤngt; desgleichen auch im Suͤden, wo Tmutarakan eine Beute 
der Polowzer geworden zu ſein ſcheint, da deſſelben 1094 zum 
letzten Male in den ruſſiſchen Annalen Erwaͤhnung geſchieht. 
Solchemnach war der ruſſiſche wohl gegen 40,000 deutſche 
Quadratmeilen große Staat, hinſichtlich ſeiner Krealfläche zur . 
Zeit bed Einbruches der Zataren zwar überaus groß und uͤber⸗ 
traf auch wohl an Laͤndermaſſe ſchon damals ben größten euro⸗ 
pätfchen Staat, in feinem Innern .aber bot‘ er Dad traurige 
Bild eines gänzlich zerrütteten Staatskoͤrpers dar. Da herrfchte 
ein ewiger Krieg, alle Bande der Orbnung und bed Gehor: 
ſams waren gelöft, Keidenfchaften aller Art vegierten die Gemuͤ⸗ 
ther, das Zauftrecht allein hatte volle Kraft und entfchied über 
Anfprüche, begründet durch Recht, Herfommen und Geburt; 
fomit lag alle Induftrie darnieder, und der Einwohner ward 
arm und elend und litt unter dem eifernen Scepter feiner Ges 
Bieter. Hierzu kamen noch die Gefahren die von auffen dro⸗ 
deten: denn’ die Polowzer, die vom Don bis zu den Waſſer⸗ 
"allen des Dnjepers theild ald Nomaden, theils ald Anfiebler 
"ebten, festen ununterbrochen ihre räuberifchen Einfälle fort, und 
m Weſten und Norden lauerten beftändig die feindlichen Nach: 
>arn auf neue Veranlaffungen zum Zriedensbruche und wüthes 
‘en dann mit Feuer und Schwerdt. Was Wunder alfo, 'wenn 
auf diefem großen Raume Öde und Wildniß herrfchte und ganze 
Tagereiſen weit Feine menfchliche Wohnung zu finden war und 
Ia8- Menfchencapital fehr gering fein muffte. "Dagegen beför: 


derlaſſungen pon freien Leuten, Handwerkern u. dergl., dem 
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berte bie beftändige Unſicherheit das gefellige Zuſammentreten 
ber Einzelnen und trug sur Gründung von manchen Städten 
bei, dezen Erbauung wir im Laufe ber Erzählung fchon berüpt 
haben und deren befonberd viele um biefe Zeit entſtanden, % | 
ber große Ruf eines Klofterd, einer Kirche ober der neue Si 
eines Zheilfürften ober mächtigen Bojaren oft Veranlaffung gab, 
daß mehrere ſich näher an dieſelben -anfchloffen, zu einer Ge 
meinbe anwuchſen und nad) dem Borbilde anderer zu eier 
Stadt wurden. Der. Urfprung her Städte in dieſer Epoche 
unterſcheidet ſich daher fehr non bem ſpaͤterer, wo folche durch 
ben Handelöftand und gejleigerte Inbuftrie bervorgingen. Eigen: 
thuͤmliche Entwidelungen, veranlafit durch fremden Einfluß oder 
Örtliche Lage, bemerken wir jeboch nirgends; indeſſen zeichnete 
fih Nowgorod durch feine befondere Verfaffung vor allen üb, 
gen ruſſiſchen Stäbten quö, wie wir unten ſehen werben, 

Die Städte Yaffen fih in Hauptſtaͤdte und Nebenfläöte 
(apuropoası) eintheilen. Indeß ift ber Begriff einer Hauytftabt 
mehr ein relativer als wirklicher, da jeher Zheilfürft feine Reſiden; 
als Hauptftadt betrachtete, während fie im Verhältniß zum ganzen 
ruffifchen Reiche doch nur ald Nebenflabt gelten konnte. Unte 
ben wahren Hauptſtaͤdten Rußland: nahm unftreitig Norogerod 
den erflen Pla& ein; Kievd Glanz war jedoeh amı Ende dire 
Periode verfchwunden, er muſſte aber bedeutend gewefen fein, 
da Kiev dad Empprium des griechifch-ruffifchen Handels wer, 
binnen 8 Wochen im 3. 1092 über 7000 Menfchen an der Pa 
verlor und da 1113 feine Bürger ed wagen durften, ohne die 
geſetzliche Erbfolge zu beobachten, den Zürften Wladimir Re 
nomach zum Großfürften zu erwählen. Dagegen erhoben fid 
Wladimir an der Kljaſma, Susdal, Wladimir in Wolynien 
Rjaſan, Tſchernigoo, Smolenft und Pplotft zu angeſehur 
Städten. 

Die Fledden (caoboası) waren wahrſcheinlich ——— br 
fprunges und entflanden wohl nur durch gemeinfchaftliche Nr 


geroiffe Begünftigungen und Freiheiten von Ahgaben (ca0bop) 
von bem Grundheren bewilligt worden waren, woher fie ad 
biefen Namen erhielten. Obgleich in dieſer Epoche der Rus 
Vorſtadt (mocaab) noch night vorkommt, fo laͤſſt ſich dei ® 
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arten, daß bei den unruhigen Zeiten in Rußland die friedlie— 
mben Handwerker fich gern in ber Nähe fefler Burgen ober 
Städte niederlieffen und daher ſchon früh, wenn auch nicht dem 
tamen boch ber Sache nach, als Burgiaffen, SHinterfaffen, 
Mahlbürger vorgefommen fein mögen, 

Wie die Fuͤrſten fo beſaßen auch die Kiöfter, Kirchen unb 
Yealaten einige Stäbte !) und Dörfer mit. befonbern Rechten 
nd Freiheiten, aber ihr Verhaͤltniß war Doch ein ganz ande⸗ 
es als das der Fürften zu ihrem Städten. 

Der Name der einzelnen Wölferfchaften war inbeffen im 


aufe diefer Zeit verſchwunden, und wenn auch noch Iaroflans . 


)ravda den Ruffen von dem Slaven unterfcheidet, fo waren - 
och jet fehon alle Stämme zu Einem Volle, der Ruffen- 
aͤmlich, verfehmolzen. Indeſſen verfland man dach vorzugs⸗ 
reife unter dem Namen Rußland (Pycs) nur die Gebiete von 
iev und Tſchernigov nebſt ihren ſuͤdlichen Umgebungen, alles 
brige Land hieß aber im Allgemeinen die ruſſiſchen Lande 
ayooxaa 3EMAR); der nördliche Theil hieß Newgorod?); ber 
tame Ukraine (Grenzland) wird iedoch auch ſchon beim Jahre 
189 ewaͤhnt 2). | _ 


Zweites Capitel. 
Staatsverfaſſung. 


A. Der Großfürft. 


urch Jaroſlavs Theilung des Reiches unter ſeine Soͤhne 
ard Rußland in einen Bundesſtaat verwandelt, in welchem 
m den fürfllichen Erben der aͤlteſte Bruder, Iſaͤſlav naͤmlich, 


de &o gehörte z. ®. bie Stadt Polonnoi zum Metropolitenſtuhle. 
eſtor2 

2) Zn» Foßlan bei Eräpn. ©. 154. 

3) Karamfin, un. ‚68, 
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als Großfürft von Kiev die Oberherrſchaft führen, die jungen 
Bruͤder ihm aber untergeorbnet fein und ihre eigenen (Gebiet 
haben follten. Über die fernere Zhronfolge hatte Jaroſlav Nichts 
verorbnet, wahrfcheinlich weil er nicht in die Sitte eingreifen 
wollte, nach welcher der Alteſte des Herrfchergefchlechtes als 
Oberhaupt betrachtet wurbe !). Aber biefed Vorzugsrecht des 
Üteften muffte durchaus Verwirrungen veranlaffen, ſobald die 
Herrſcherfamilie fid vermehrte und Ehrgeizige por der Zeit herr 
ſchen wollten. Daher entftanden auch jene Thronflreitigkeiten ?), 
und die Reihe jener innern Fehden und Zerrüttungen war nır 
Folge des Mangeld theild eines beſtimmten Verhältniffes ber 
Xheilfürften zum Großfuͤrſten, theild eines unbeſtrittenen Erb⸗ 
folgerechts. Die Zerſtuͤckelung des Großfuͤrſtenthums in Theil⸗ 
gebiete gereichte aber demſelben ſelbſt zum hoͤchſten Verderben: 
es verlor ſeine Kraft und Staͤrke, in den Theilfuͤrſten nm 
fih bald bie gefährlichen Leidenfchaften der Herrſchſucht, bed 

Neides und Ungehorſams; fie verbanden fich Daher nicht felten 
unter ſich gegen ben Großfürflen ober gefellten ſich zu deſſen 
. Zeinden und trogten ihm entweder: Vergrößerungen ihrer daw 
bergebiete ab, oder fchrieben ihm Gefeße vor und verfagten ihm 


alle gebührende Hochachtung und Verpflichtung. Da muſſtt 
freilich die großfürflliche Würde von Kien, nachdem fie alle. 


Stärke und ihr ganzes Anfehn verloren hafte, zu einem leeren 
Zitel endlich herabfinfen, und als fie ihre urfprüngliche Bebar 


tung, das Oberhaupt aller übrigen ruſſiſchen Fuͤrſten zu fen, - 


verloren hatte, wagten es andere mächtige ruſſiſche Fuͤrſten, Rh" 


auch den großfürfilichen Titel beizulegen, wie 3. B. Andreas 


von Susdal ) ſchon 1170 that, wodurch die Einheit Ru 
lands ferbft in der Idee vernichtet wurde, benn trotz Kiers 
Schwäche hielten die Befiger deffelben dennoch ſtets feft an dem. 


zwar hochtönenben doch ohnmächtigen großfürftlichen Zitel. 


MRFfr, SM u 
2) 3. B. Wjatfcheflav Wladimirowitich wurde vertrieben von Be 
wolod Olgowitſch 1139; Igor IL. Olgowitſch von Ifäflav Mſtiſlawitſh 
1146; biefer von feinem ehrgeizigen Oheim Jurij Wladimirowitſch 119 
u.a m. 
3) Neſtor, ©. 258, 


f 
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Der Großfinft hatte als folcher das Mecht daB Ganze zu 
gieren, über Krieg und Frieden zu entſcheiden, Fuͤrſtenthuͤmer 
ach Belieben zu verleihen, die Heeresfolge in ihmen auszu⸗ 
hreiben, die Streitigkeiten der Fürften zu fchlichten ), bie ver: 
ehenen, aber wegen Vergehungen der Theilfürſten verwirkten 
uͤrſtenthuͤmer wieder einzuziehen ?); auch hoͤchſt wahrſcheinlich 
sbührte ibm die legislative Gewalt’), obgleich er fie wohl 
ur felten üben mochte, da Widerfpruch und Ungehorfam bei 
em Streben der Fuͤrſten nach Unabhängigkeit zu erwarten fland, 
as Zeitalter aber felbft und der Priegerifche Geiſt Neuerungen 
icht guͤnſtig waren, auch das Gewohnheitsrecht ziemlich aus⸗ 
ichte. Die Geſetzgebung über ſtaatsrechtliche Gegenſtaͤnde, als 
bgaben, Heeresfolge, Münze ıc., bildete ſich in der Folge durch 
ertragsurkunden aus; denn. je größer die Unabhängigkeit der 
uͤrſten wurde, deſto mehr nahm das Anſehn des Großfuͤrſten 
und es konnte daher von feiner Seite Feine andere als nur eine 
rtragsmäßige Legislation auflommen *). In fehr wichtigen 
ällen verfammelte der Großfuͤrſt die Fuͤrſten und Großen zu 
nem Reichötage und berieth fich mit ihnen. So warb in fuͤrſt⸗ 
her Berfammlung David wegen Waſſilkos Blendung gerich 
t, ihm fein Gebiet entriffen und ihm nur ein beftimmtes Ein⸗ 
smmen gelafien °). Daß der Sroßfürft 1097 den verſammel⸗ 
n Einwohnern von Kiev rechtfertigende Kunde Über feine Hand⸗ 
ingen gab, geſchah wohl mehr aus Politif als in Zolge einer 
zerbindlichkeit; und ebenfo wenig zeugt es von einer fländifchen 
zerfaſſung, wenn Geiftlichkeit und Adel vom Großfürften und 
en FZürften zu Berathungen in Staatsangelegenheiten hinzuge⸗ 


1) &o ließ 5. 8. Jaroſlav feinen Bruder Sudiſlav 1036 in ein 
zefaͤngniß in Pſkov werfen, worin er 28 Jahre lang blieb. Neftor, 
05. 118. | 

2) Kiever Chronik ;. 3. 1175. Karamfin II. Note 44. ruſſ. 
lusgabe. 

3) Ein Beiſpiel einer allgemeinen Geſetzgebung iſt das ſogenannte 
uſſiſche Recht vom Großfuͤrſten Jaroſlav. Ewers, aͤlt. Recht ber 
tuffen. Dorpat 1826. 

4) v. Reutz, Ausbildung der ruſſiſchen Staats⸗ und Rechts · Ver⸗ 
aſſung. Mitau 1829. S. 103. 

5) Reſtor, 166. 
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zogen wurben, denn ber Geiſt ber Zeit umd die oft befcheänftn 
Kenntmiffe des Zürften in Bezug auf die wahren Bebirfnife 
des Staates machten bie Berufung jener und Einholung ih 
Rathes oft fehr erfnrießlich. 
„Wahrſcheinlich traten die Großfürften und Füuͤrſten ihr 
Regierung ohne befondere Krönungsfelerlichfeiten an. Karamfin : 
behauptet zwar das Gegenthell, aber wenn auch Jurij Dolge 
ruki vom Metropoliten Conftantin ſich feterlich einfegnen lief, 
als er 1151 zum Regenten Über das mittägliche Rußland m 
nannt ward, auch Jaropolk III. Mftiflawitfch 1175 in Wladi⸗ 
mir in der Muttergotteskieche feierlich zum Herrfcher. auögerufen 
wurde, und Fuͤrſt Conſtantin in Nowgorod, vom Erzbiſchofe und 
dem Volke in die Sophienkirche gefuͤhrt, daſelbſt den Eid der 
Treue dieſen abnahm u. d. m.!), fo waren dieſes nur einzehe 
Faͤlle beſonderer Art, veranlaſſt durch beſondere Gruͤnde und 
Ereigniſſe. 

Auſſere Auszeichnungen. Der Sroßfärt und die 
Fürften trugen Feine Kronen, wohl aber Kappen ober Nuͤtzen 
(zor6oxn), und nahmen diefe auch in der Kirche nicht vom | 
Kopfe ?), Diefe Kappen waren rund und liefen oben nach der 
Mitte fpig zu, bier befand fich ein Knopf und auf diefem en 
Kreuz. Die Kappen felbft waren reich mit Edelſteinen mb 
großen Perlen verbrämt und. oft von fehr hohem Werthe. Auf 
der merkwürbigen uralten Fahne (xopyrae), welche im Dark 
Grufin bei Nowgorod verwahrt wird, fehen wir Wladimir ben 
Geoßen im goldenen Panzer ?), in ber rechten Hand als &xe 
pter (moeoxb) aber einen Hirtenflab *) haltend zc. *). Ba 


1) Woßkreſ. Ehron. II. 140, Nowgor. Chron. 62. 

2) Woßkreſ. Ehron. I. 205. Karamfin, I. Not. 86... 4 

3) Auffäge der Serelfchaft für ruſſiſche Geſchichte und Alterthüme. 
(rufſ.) Moſkwa 1824. II. 

4) Ibn-Foßlan von Trahn S. 167. 

5) Das aͤlteſte Bild von der eigentlichen Tracht der altruſſiſhea 
Faͤrſten befindet fich im handſchriftlichen Sbornik (d. i. Sammlung ws 
gioſer Auffäge) vom Jahre 1078. Hier find die Fürften Gljeb, DM 
David, Roman, Iaroflav und der Großfuͤrſt Swaͤtoſlav abgebildet. © 
iſt aber zu bebauern, daß diefes Bild fehr mitgenommen und nur 3 
weiſe noch zu erkennen iſt. Der Vater hat einen Schnauzbart; I 
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neuen Großfuͤrſten und Fuͤrſten empfing bei ſeinem Einzuge in 
die Stadt die Geiſtlichkeit unter Vortragung des heiligen Kreu⸗ 
zes, das Volk aber mit lautem Jubel und Freudengeſchrei. 
Ihn umgab gewoͤhnlich, ſobald er ſich oͤffentlich zeigte, ein gro⸗ 
ßes Gefolge hoher Beamten und ſeine Leibwache. 

Das Einkommen des Großfuͤrſten war ſehr betraͤchtlich 
und floß theils aus ſeinem weitlaͤufigen Grundeigenthume und 
großen Viehheerden, theils aus den Strafgeldern, dem Haupt⸗ 
antheile an der im Kriege gemachten Beute, theils aus dem 
Tribute und den Abgaben der von ihm abhängigen Voͤlker. 
Bon ben Theilfürften erhielt er willkuͤrliche Gefchenke (npom- 
SBOABHBIe Aapsı), Nowgorod aber zahlte ihm für das dwina⸗ 
fche und petfchorifche Gebiet jährlich eine beſtimmte Summe an 
Geld oder Geldeswerth '), Von dem Reichthume der groß: 
fürftfichen Schagfammer ift oft in den rufſiſchen Jahrbuͤchern 
die Rede, und wie fehr Damit Swätoflan nor ben deutſchen 
Geſandten prahlte, iſt ſchon oben bemerkt worden. 


B. Die Theilfürſten (yakasusıe Kassa), 


As Jaroſlav dad Reich unter feine Soͤhne theilte, han⸗ 
delte er zwar unpolitiſch, aber nach dem herkoͤmmlichen Rechte, 
kraft deſſen jeder Sohn auf die Nachlaſſenſchaft des Vaters 
und das von ihm beſeſſene Gebiet ein gleiches Recht hatte. Sp 
zerfiel Rußland bei diefes Zürften Tode, mit Ausfchluß des 
Großfuͤrſtenthums Kiev und des Zürftenthums Polotff, in vier 
Provinzen, nämlich Zichernigon, Perejaſlawl, Wolobimir und 
Smolenffz und da num dieſe Fürften ihre Gebiete ald erbliches 
Eigenthum zu betrachten anfingen und nach_berfömmlicher Sitte 
folcheö bei ihrem Tode unter ihre Söhne vertheilen zu muͤſſen 
ſich berechtigt glaubten, ſo entſtanden allmaͤlig eine große Menge 
kleiner Fuͤrſtenthuͤmer, deren Geſchichte oft wichtig und beleh⸗ 
rend fein mag, bie aber-bis heute von Niemandem noch gelie⸗ 
fert ober verfucht worden, da ſich ihrer Bearbeitung gar große 


find in langen Sewänbern mit Gürteln, tragen auf dem Kopfe hohe 
blaue Mügen, bie Fuͤrſtin trägt einen Schleier, Swaͤtoſlav eine befons 
dere nicht fehr hohe Müge, über feinem Kaphtan trägt ex ben een 
mantel, an den Fuͤßen fieht man grüne Stiefeln. 

1) Riton, I. 67 3.3. 1133. Reftor 188. Schrberg ”. 


#‘. 
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Schwierigkeiten in den Weg ftellen. Durch Sterbefälle, gemalt: 


fame Verdrängung und Eroberung, durch Zheilungen u. d. m. 


gingen mit dem Befiße und der Größe der urfprünglichen vie 
Fuͤrſtenthuͤmer in der Folge der Zeit große Veränderungen von, 
fodaß fich ihre Zahl bedeutend vermehrte und wir im Jahre 
41170 fchon 72 ruſſiſche Fuͤrſten zählen koͤnnen. So war 
3. B. vom Fürftenthume Tſchernigoo dad Riafanfche und Nu 
‚romfche zc., vom Fürftenthume Perejaſlawl das Susdalſche, 


WRKeaoſtovſche, Kurfkifche ꝛc, vom Großfürftenthume Kiev da 


MWolynifche, Galizien und das’ Land der Dregomitfchen, vom 
Fürftenthume Smolenſk dad Zropazifche und Kraßnyſche, von 
Großnowgorod das PYſkovſche getrennt, und dieſe loͤſeten fih 
wieder in andere neue Theilfürftenthiimer auf, woraus am Ende 
jene große Zahl einzelner Fürftenthümer entſtand. Es gefchah 
wohl, daß in der Folge mehrere Theilfuͤrſtenthuͤmer unter einen 
Fuͤrſten kamen, wie dies der Fall mit Wladimir und Galizien 
war; aber eben baburch Iöfete ſich die ganze erſte ſtaatsrecht⸗ 
liche Beſtimmung der Xheilfürftenthümer auf, das urſpruͤngliche 
Großfuͤrſtenthum Kiev verlor feine Kraft und fein ganzes An: 
fehn, und Willkür und Anarchie gewannen in Rußland bie 
Oberhand. 
Wenngleich die Großfuͤrſten das Recht hatten und ſolches 
auch nicht ſelten übten, Theilfuͤrſtenthuͤmer nach Willkuͤr zu ver 
geben, fo fehien doch fchon ziemlich früh das erbliche Eigen: 
thumsrecht der herrſchenden Fürftenfamilie auf das Theilfuͤrſten⸗ 
thum!) fi) mehr und mehr auszubilden, wie dieſes vorzüglich 
die Einigung der Fürften im Jahre 1097 mit den Worte, 
„Jeder behalte fein väterliches Exbtheil" (Kom,ao za zepmmmib 
OMYHHy cB0r0), und die Foderung der Olgowitſchen an Jaro⸗ 
polk 1135, „das was unfer Vater bei Lebzeiten des eurigen 
befaß, wollen auch wir haben‘ (umo nanib omerib ‚zepmarb. 
zıpu samemb omyE, morome m msı xouemb), zu beftätigen 
fcheinen, wodurch freilich das Anfehn des Großfürften imme 
mehr und mehr verlieren muffte, diefe Rechtdanficht aber nicht 


1) Das Wort yabın, Theilfurſtenthum , deutet ſchon auf den eigen 
thuͤmlichen Beſitz hin, indem es Antheil an einem Ganzen ‚ nämlid an 
dem väterlichen Befigthum, bezeichnet. 
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ohne Einfluß auf den großfürftlichen Thron bleiben Eonnte, 
wenn ein mächtiger XTheilfürft denſelben entweder nach Ders 
wanotfchaft oder wie fpäter durch tatarifche Ernennung beftieg. 
Die Suceeffion in die fürftliche Würde und in Theile des Theil⸗ 
fuͤrſtenthums geſchah alfo nicht allein Eraft Teſtaments des letz⸗ 
ten Befigerd, fondern auch nach gewiſſen Grundfägen des Erb⸗ 
rechtes und alten Herkommens. Im der Regel ernannten bie 
Fuͤrſten ihren Erfigebornen zu ihrem Nachfolger, doch folgten 
fie auch dem Beifpiele des Großfürften und übergingen den 
Ülteften zum Vortheile des Minderjährigen. Nicht minder oft 
gefchah ed auch, daß die Unterthanen, dem Willen des Erblaſ⸗ 
ferö entgegen, durch Übereinkunft ſich einen eigenen Fürften 
wählten, aber nie fiel ihre Wahl auf einen, der nicht zu Rus 
riks Stamme gehört hätte, noch weniger faß je ein Weib auf 
einem fürfllihen Stuhle, denn die Weiber waren wie in 
dem falifchen Gefege von aller Regierung ausgefchloffen und 
Lebten einfam und zuruͤckgezogen in ihren entlegenen Gemächern, 
unbefümmert um das allgemeine Staatsinterefje, nur mit Hand» 
arbeiten oder der Erziehung ihrer Kinder befchäftigt. 

Die Theilfürften waren, mit Ausnahme obiger Vorrechte 
des Großfürften, unumfchränkte Herefcher in allen innern Res 
gierungshandlungen ihres Gebietes. Sie erhoben darin Abgas 
ben, emannten den Bifchof und die Civilbeamten zu ihren 
Stellen, übten die Jurisdiction, ertheilten Lehne an ihre Bo⸗ 
jaren, erhoben zur Bojarenwürde, führten Krieg und fchloffen 
Frieden und Bündniffe nach eigener Willkuͤr, gründeten Städte 
amd befeftigten. fie, ertheilten die Erlaubniß zur. Gründung von 
Klöftern und Kirchen und beflimmten die Schagungen, Abga⸗ 
ben und Freiheiten. Eins der wichtigflen Rechte der Fuͤrſten 
war ihr Antheil an Berathungen über wichtige Stantdangeles 
genheiten; doch feheint es, daß die Großfürften ‚fie nur erft 
Dann hinzuzogen, als ihre Macht fchon gefunten und ihr Wile 
ohne Kraft. war, fie aber den Mangel einer oberften Autorität 
durch den gemeinfchaftlichen Befchluß aller Fürften erfegen woll⸗ 
ten. Häufig find die Beifpiele in der ruffifchen Gefchichte, daß 
die Fürften zufammenfamen, um über die wichtigften Staats⸗ 
angelegenheiten einen Befchluß zu faflen. Aber leider verwei⸗ 
gerten fie auch zuweilen bei folchen Conventen zu erfcheinen, 
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wie unter andern der ſtolze Fuͤrſt Oleg Swaͤtoſlawitſch 10% | 


that, „der fich nicht mit Pfaffen über Regierungsſachen ber 
then wollte"; ober fie fraten zufammen, nicht um das Belle 
des Staates zu erzielen, ſondern um fein Inneres noch mehr 
zu zerreiffen. Nach einer folchen Zuſammenkunft wurde be 
ungluͤckliche Fürft Waſſilko geblendet, Verrath und Meukes 


mord an dem Füuͤrſten von Rijafan verübt, der Fuͤrſt don Be 


Ignien überfallen u. dergl. m. 
Das Verhaͤltniß der Zheilfürften zu dem Groſ⸗ 
fuͤrſten war zwar durch Jaroſlavs Ausſpruch, „gehorchet dem 


Großfuͤrſten, eurem Bruder, wie ihr mir gehorcht habt”, bie | 


länglich audgefprochen, allein nie wurde biefes ſchoͤne Wort be 
folgt. Nur gezwungen erkannten die Xheilfürften des nf 
fürften Oberherrfchaft an, und je nachdem der Eigemmu ihnen 


fcheinbaren Gehorfam gegen den Großfürften zu= ober abrieth, | 


zeigten fie fich auch als Freunde ober Feinde deſſelben. 


Bei ihren Verheirath ungen fahen die Fuͤrſten oft mehr | 


auf ihr politifches als anderweitiges Intereſſe; daher verbanden 
fie fich haufig mit auöwärtigen Zürftenhäufern, ja nicht felten 
mit Töchtern polowzifcher Chane, oder feibft mit denen ihe 
Bojaren, wie eine Menge von Beifpielen zeigen. So war ;.®. 
Wladimir Monomachs zweite Gemahlin die Tochter eines Pe 


ſadnik von Romgorods der berühmte Mſtiſlav Jurjewitſch de |; 


verband fich mit der Zochter eines feiner Bojaren u. f. w. 
Das Einkommen des Xheilfürften floß, wie bei dem 
Großfuͤrſten, theild aus feinem großen Grundeigenthume wh 


der Benutzung deffelben, theild aus feinen anfehnlichen Her I., 


‚den, ben Steuern von feinen Unterthanen, Strafgeldern, Beun 
n.a m. 


C. Regierungsform. 


Sowie die Macht und das Anfehn des Großfürften fan, 
veränderte fich auch die Form der Regierung. Den alten He 


den Dleg, Smwätoflav und Wlabimir gehorchten das Voll we 15: 


bie Großen unbedingt, und ihr Wille war einziges Geſetz; h 


aber die Ordnung ber Dinge zerfiel, die Theilfürften dem Guß 
fürften den Gehorfam aufltündigten, das Recht des Stän 
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galt und Jeder herrſchen, Keiner aber gehorchen wollte, da bil⸗ 
deten fich Anſpruͤche auf die Herrſchergewalt, und eine Theil⸗ 
nahme an dem Regierungögefchäfte zeigte ſich bei denen, bie 
früher von allen Regierungsgefchäften ausgefchloffen waren. . 
Zu größerer Unabhängigkeit bildete in dieſer Periode bie 
freie Stadt Nowgorod nebft ihrem Gebiete ihre Verfaffung aus, 
Daher wir hier bei deren Schilderung etwas verweilen müflen. 
Nachdem die freien Nowgoroder, die Waräger-Fürften zu 
fich berufen hatten, feheint ed, daß fle ihnen nur ein befchränks . 
tes Herrichericcht einräumten und ihnen nur vorzüglich ben 
Schuß gegen Ihre auswärtigen Feinde Üübertrugen. Wahrſchein⸗ 
lich machte ſchon Rurik, als er die bewaffnete Macht in ſeinen 
Händen ſah, Eingriffe in die Volksrechte, und als ber kuͤhne 
Wadim ſie zu vertheidigen ſuchte und mit dem Tode ſeine Frei⸗ 
heitsliebe buͤßen muſſte, erſtarb mit dieſem Verſuche Nowgorods 
Freiheit, und es muſſte dem ruſſiſchen Großfuͤrſten einen Tribut 
bezahlen, den Oleg 892 auf 300 Grivnen, Wladimir d. Er. 
auf 2000 Grivnen für fih und 1000 Grivnen für die Bes 
ſatzung in Nowgorod (kunmeckumb rpau,zuasib zb Hosropo,xE) 
feſtſetzten. Wladimir und Jaropolk ſetzten Statthalter in Now⸗ 
gorod ein, bie über die großfürftlichen Rechte wachen follten; 
Jaroſlav aber gab den Nowgorodern, ald Belohnung für die 
ihm im Kampfe mit Swaͤtopolk geleifteten wichtigen Dienfte, 
jene Rechtsurfunde, von der wir gleich unten ausführlicher 
Sprechen werben, und ‚befreite fie von dem Zribute, den fie an 
Ben Sroßfürften zu bezahlen hatten. Ex gab ihnen auch noch 
andere Rechte und Freiheiten, die uns freilich nicht bekannt 
find, auf die aber häufig in den ruſſiſchen Jahrbuͤchern im All⸗ 
gemeinen Bezug genommen wird '). Diefe wurben nun bie 
nächte Veranlaffung, daß die Nowgoroder, ſtets eingedenk ihrer 
alten Zreiheit, nach voller Unabhängigkeit firebten, und je größere 
Siege fie über ihre Feinde erfochten, durch Eroberungen ihr 


1) &o heifft es in der nowgoroder Chronik S. 490 3. 3. 1229: 
Zerft Michael kam aus Tſchernigov nach Nowgorod und beſchwor den 
Willen der Nomwgoroder und alle Privilegien von Saroflav. Ähnliche 
Stellen finden fih in Nikon, II. 308. 3. d. 3. 1208 und 1228. Fuͤrſt 
Roman vertrieben bie Nomgorober deswegen, weil er ihre Freiheiten 
verlegte 1171. Woßkr. Ehr. UI. 87, | 
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‚Gebiet erweiterten ), durch Handel Reichthuͤmer erwarben, und 
‚je näher fie mit ‚den nordiſchen deutfchen freien Städten be 
Fannt wurden, deflo mehr entwidelte fich ihre urſpruͤngliche 
Verfaſſung und deflo gefährlicher wurden fie dem Seoßfürken 
ſelbſt, beſonders ſeitdem deſſen Anſehn und Macht immer tiefe 
ſank und er ſich zum Nachgeben ſtets genoͤthigt ſah. 
Nowgorods Verfafſung bildete ſich demnach zu einer re⸗ 
publicaniſchen aus, wo das Volk regierte und die Haͤupter des 
Staates ſelbſt wählte. Vor Jaroſlavs Burg verſammelte es 
ſich nämlich, ſobald das beſtimmte Zeichen zur Zuſammenkunſt 
gegeben war. Herolde verkuͤndeten die Urfache der Zuſammew 
berufung,/ und anfangs flimmte man nach den fünf Stadtthei⸗ 
len (no wacmamb ropo,ao6sıxb xonyonb), fpäter aber nad 
ber abfoluten Mehrheit der Anweſenden. Häufig traten Spab | 
tungen ein, die mit gezogenem Schwerbte dann in offenem 
Kampfe ausgefochten wurden. Die Volksverſammlung (sbze) ?) 
hatte große Rechte. Sie entfchied über Krieg und Frieden, 
über Gefandte und Botfchafter; wählte ihren Fuͤrſten, Poſ⸗ 
ſadnik, Zaufendmann, Bifchof und andere hohe Beamte; rich⸗ 
tete, verurtheilte und beftvafte fie, wenn fie ſchuldig befunden |i 
worden; machte Gefebe und Verordnungen; fchloß Verträge 
mit ihrem eigenen Zürften und denen ber Nachbarftaaten ab; 
kurz nahm bier Alles wahr, was zum Beflen der Republik ik 
am zwedmäßigften ſchien. Es ift aber faft unmöglich, die & 
gentlichen Grundfäge des Staatsrechts zu beflimmen, wei 
Volksherrſchaft mit umbefchränkter Willkuͤr, fürftliche Eingriffe 
und befondere Umftände diefes veränderten; daher Yafft fi de 
Verfaſſung von Nowgorod nur in ihren Hauptzügen und # ji 
der Wirkſamkeit der wichtigften handelnden Perfonen einigen 
maßen barftellen. Im Ganzen lagen Fürftenmacht und Sb 
heitöfinn bier ſtets im Streite; es tobte hier oft Freiheitswuth 








4) 3m Sahre 1142 gehörte das eigentliche Nowgorodfche, Pflovfdt, 
Ladogaiſche und Karelien bloß zum nomgoroder Gebiet; hierzu Tam nm 
noch das fogenannte Dwinaiſche mit Petſchora und Jugrien. Nowge | 
der Chr. S. 109. 
2) Dieſes Wort kommt vom ſlavoniſchen zbmams, d. i. ſic i⸗ 
einer Volksverſammlung berathen, her. 
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und bie blutgierigſte aller. yn eueien, Vvobahen chatt⸗ ſchweng 
bier leider ur zu oft ihre Geiſſel. | Br 
4).Der Fuͤrſt. Anfangs. fegte. dieſen der Geßfurſt cin 
aber: ſchon ſehr früh maßte ſich dad Bolt das Recht an, dieſen 
ſelbſt zu exwaͤhlen. Sobald der Erwaͤhlte ſeiner Ernennung 
gefolgt war, muſſte er ſich eidlich zur Aufrechthaltung der Frei⸗ 
heiten und Rechte der Stadt verpflichten, woruͤber eine Urkunde 
aufgenommen wurde. Er hatte das Recht auf Krieg amd Frie⸗ 
ben anzutragen; ihm gebuͤhrte der Oberbefehl der Xpıippen und 
ein. bedentender Antheil an: der Dante; er genoß gewiſſe Ehren⸗ | 
zechte. und Vorzuͤge; hatte einen .eigenen: Hofſtaat, ein: bes 
ſtimmtes Einfommen und Einkünfte aus gewiſſen Gegenden 
und Gütern, konnte uͤberall freie. Jagd treiben, fiſchen u; d. m. 
such auf Amtsentſetzung der Beamten antragen und nowgorod⸗ 
ſche Diſtricte und Güter. als Lehen. an Nowgoroder verleihen 
Die. oberſte Criminal⸗ ſowohl als. Civil⸗Jurisdiction uͤbte ser 
aber. vereint: mit dem Poſſadnik!), wahrſcheinlich der daraus 
eutfpringenden Einkünfte wegen; bei gang wichtigen Faͤllen nahm 
oben. auch das Volk felbft mit Anteil‘ daran... Kein. Nowgeris 
Der; Fonnte ſeinem gefeglichen Richter entzogen: und auſſerhalb 
feiner Heimath gerichtet werhen.. Im Ganzen. vegierte der Fuͤrſt 
gemeinſchaftlich mit dem Poſſadnik, den Taufendmännern und 
Der Volksverſammlung. ‚Daher. durfte er für: fich ‚allein und 
eigenmaͤchtig Feine Handelsfreiheiten gewähren, die - Abgaben 
wicht veraͤndern, feine neuen Zölle einführen,. Grunbeigenthum 
exwerhen, oder einen nowgoroder Unterthan  feiher. . Sehen 
Iogyaubens ja er: busfte nicht einmal wegen Buͤrgſchaft un 
Sicherheit einen Nowgoroder in perſoͤnlicher Haft halten; mu 
mach weniger ihn als Anfreien perkqufen 2): : Da;.ex;uur. von 
Der Volksguuſt abhing, ſo wär: feine Lage :fehrispwecaiv, und 
Air finden ‚auch. wirflic, mehr ald. 30 Fuͤrſten binnen 100. Jah⸗ 
wen auf dem Stuhle von Nowgorod ſiten ). Mehrere wur⸗ 


1) Diefes geht aus dem Bürgeraufftande im "Jahre ig, wo Fürft 
Swaͤtoſlav Mitiſlawitſch den Poſſadnik Twerdiſlav vom Amte abfegen - 
Wollte, und ben vielen Vertkaͤgen hervor, welche bie Rewgorober mit 
Thren Fuͤrſten abſchloſſen. 

2) Vertrags⸗Urkunde von 1268 und 170. u 

5) Geſpraͤche über die Alterthämer von Croß · Nowgorod e. 82. 


Strap, Gefhichte Rußlands. I. 24 
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ben fogar mit Schmach yertrieben '), viele. aber dankten chf 
ab und verlieffen Nowgorod, weil fie ber befländigen Unruhen 
müde waren und keinen Erfolg ihrer Bemühungen fahen. 
Die Einnahme des Zürften laͤſſt fich nicht genau be 
fiimmen; nad einer Nachricht vom breizehnten. Jahrhundert 
betrug .die bed Zürften kaum 2500 Grivnen, d. i. ungefüh 
6250 filberne Rubel jetigen Geldes, die. des Biſchofs aber kaum 
den zehnten Theil Hiervon ?. ° . :. — | 
Es lag in der Politik der Nowgoroder, ihre Fürften ſtets aus 
Ruriks Stamme und zwar. nur and demjenigen fuͤrſtlichen Hauſe 
zu waͤhlen, bad die. größte Macht beſaß und int! hoͤchſten Aw 
ſehn ſtand. Daher fiel ihre Wahl ‚häufig auf den ruffiſchen 
Großfuͤrſten felbft, der dann einen feiner Söhne ihnen zuſchickte 
und ſich dusch. dieſen vertreten ließ,. wie wir befonbers in de 
folgenden Periode fehen werben. : Diefes hatte aber bie Folge, 
daß der Großfürft ſpaͤter gleichfam von Rechts wegen Anſpruch 
auf Nowgorods Verwaltung machte und daher dieſe Stabt fein 
Erbtheil (omanna) zu nennen fi erlaubte. Diefes ſcheinen 
aber die Nomgoroder vorauögefehen zu haben: denn bamit ih⸗ 
nen bed Großfürften libermacht nicht Gefahr bringe, fobertm 
fie von demfelben das eidliche Verſprechen ihre Freiheiten wicht 
anzutaften. Dieſes gebt vorzüglich aus dem Vertrage vom 1283 
bervor, der. und auch noch als Beweis der ftolzen Sprache 
merkwuͤrdig ift, welche hier Die Nowgorober in Bezug auf ber 
Großfuͤrſten führen: denn fie tituliren ihn nicht Großfürft fow 
bern bloß Herr und nennen bie. ihm fchuldige Abgabe (zum) | 
bloß ein Gefchen? (romanxa Asp). Wie fehr aber ſchon fib 
ber das Anfehn des Großfürften in Nowgorod befchränkt wm, | 
zeigt vorzüglich des Großfürften Iſaͤſſav Anrede an die Now 
goroder ?) und manches andere Beifpiel. Zuweilen wählten du 
Mowgoroder minderjährige Fürften und nahmen fie bei fih if 
in Der Abficht, dieſen deſto leichter ihre Grundſaͤtze beibringen 
ihnen Achtung vor ihrer Macht einflößen, fie an eine Abhir ' 





1) Rowgorober ähr. 4 J. 1270 in der Fortſetung ber alten ah 
ſiſchen Bibt. IL. 552. 


2) KRaramfin, II. Not. 267, ruſſtſche Ausgabe. 
8) Esneaux, histeire de Russie, I. 221. 818, 851. II. 8i. 
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gkeit gewoͤhnen und ſich fester deſto leichter vor ihren moͤg⸗ 
hen Eingriffen in ihre Rechte ſichern zu koͤnnen *), 

2) Der Poſſadnik. Nach dem Fürften behauptete Dies 
re den erfien Rang in Nowgorod. Er war hier daſſelbe, was 
ır Zeit der Republik die Conſuln bei den Römern und in ben 
satfchen freien Neichöftäbten der Oberbürgermeifter war. Ehe 
sch die großfürftlihe Würde in Nowgorod aufkam, war ſchon 
e bed Poſſadnik dafelbft bekannt; mit Rurits Herrfchaft über 
towgorob hörte fie abet auf, Doch, nachdem Kiev der Sitz 
er Großfürften wurde und diefe von da ihre Statthalter nach 
dowgorod ſchickten, mögen biefe unter den ſynonymen ruffifchen 
damen Poffadnif und Namjeßnik daſelbſt aufgetreten fein, von de⸗ 
en letzterer den Vorzug vor dem erftern erhielt, weil dieſer an Die 
publicanifche alte Regierungsform erinnern mochte. Wir ken⸗ 
en nicht die Namen der frühern unter Dleg, Igor, Olga 
nb. Swaͤtoſlav angeftelten Poffabnild; doc von Wladimir 
,‚ Gr. wiflen wir, daß er 980 feinen berühmten Oheim, den 
upfern Dobryna, ald Poſſadnik nach Nowgorod geſchickt habe ?). 
As nun durch Jaroſlavs Privilegien, beſonders aber bei dem 
zerfalle des großfuͤrſtlichen Anſehns und in dem Gewirr ber 
eſtaͤndigen innern Unruhen und Buͤrgerkriege Rowgorod ſeine 
publicanifche Form immer mehr und mehr entwickelte, fo blieb 
3, zwar ſtets noch in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe zum Großs 
irſten, es trennten fich aber die beiden hohen Staatswuͤrden, 
nd Nowgorod hatte in der Perfon des Zinften den fürfilichen 
Statthalter, in ber bed Poflabnif aber dad Oberhaupt ber 
depublik. Die Stelle eined Poſſadnik bezeichnete jedoch nicht 
uöfchließlich eine republicanifche Verfaffuing, denn wir finden 
uch Pofladnils in andern ruſſiſchen Städten, wo gar Fein re 
ublicanifches Regierungsprincip galt, fo 3. B. in Tmutarakan, 
‚0 1079 Ratibor ?), in Polotft, wo felbft 1217 ein Tau⸗ 
nbmann vorkommt *), in Tſcherwen beim Jahre 1120 5), in 

1) 3. 8. im Jahre 1102. Nowgoroder Chr. S. 12. Tatiſcht⸗ 
dev, IL 199, 

2) Riton, I 65. 5) Ebend. I. 183, 

4) —— ruſſiſche Geſchichte. IN. 406, Stritter, ruſ⸗ 
ſche Geſchichte. J. 

59) — a. O. 118 
| 24* 


nehmen daher an, daß bis zur Zeit der Ohnmacht des Groß⸗ 
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ZLorſcheſt beim Jahre 1160 1), in Murom . und an andern 
Drten 


"Das Recht der Ernennung eines Poſſadnit ging in ver⸗ 
ſchiedene Haͤnde uͤber. In den fruͤheſten Zeiten uͤbte es das 
Volk, hierauf der Großfuͤrſt und dann wiederum das Voll, 
wie aus dem Beiſpiele hervorgeht, welches die Jahrbuͤcher un⸗ 
ter dem Sahre 1134 anführen, wo 68 feinen Poſſadnik Petrila 
abfegte und erft einen gewiffen Swan Paulowitfch, hierauf aber | 
-Miroflav an des Abgefeßten Stelle ’) ernannte. Es behielt 
diefes Recht bis zur Auflöfung der Republik 1477 umd wähle 

ftetö nur Männer aus feiner Mitte. | 
| Ob nur ein oder mehrere Poſſadniks zu gleicher Zeit am 
geftelit gewefen, ift ungewiß. Wahrfcheinlich reichte in den de 
teften Zeiten, ald der Gefchäfte noch wenig fein mochten und 
der Gang berfelben ganz einfach war, fchon Einer hin. Zur 
‚Zeit der Großfürften Jaropolk und Jaroſlav gefchieht ihrer zwar 
in der Mehrzahl Erwähnung *), es fcheint diefes aber wohl nur 
durch Nachläffigkeit der Abfchreiber entflanden zu fen. Wir 


fürften in Kiev nur Ein Poſſadnik in Nowgorod die Gefchäft 
Teitete, daß aber fpäter, ald Nowgorod an Macht und Anfehn 
wuchs, auch mehrere Poſſadniks, und zwar zwei und drei, # 
felbft fünf angeftelt wurden >). Leßtered war 1282 der Fall 

Es hing fehr von Umftänben ab, wie lange ‚der Poffahnt 
im Amte bleiben ſollte; je thätiger, einficht3voller und belichte 
er aber bei dem Volle war, befto länger genoß er dieje Che. 
Einige Poſſadniks behielten diefes Amt bis an ihren Tod, z.B. 
Miroſchka Nesdinitſch 1189, Stephan Twerdiſlawitſch 1230 1. 
Andere wurden mehrmals wiederum gewählt: ſo war z.8. 
Jakun II. Miroſlawitſch zweimal, 1137 und 1156; Subilal 


1) Tatiſchtſchev, II. 136. 

- 2) Iannckw xacamersmo Pocc. Ycmopiz I. 277. 

3) Nomwgoroder Chr. &.385 und 386. | 

4) Nikon, 3.d.3. 977 und 9805 aud) bie nomgorober, ſophiſhe 
und woßkreſenſche Chronik. 

5) Stritter a. a. ©. UI. 513. Fünf Pofſadniks finden wir # 
der Vertr. Urkunde von 1471. Mehrere Poffabnits werben aber zug 
in ben gerichtlichen Urkunden Nowgorods erwähnt. 
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Neſchatiſch zweimal, 1141 und 11473 Neſchata auch zwei⸗ 
nal, 1144 und 1159; Schiroſlav dreimal, 1171, 1174 und 
1175; Twerdiſlav aber viermal, nämlich 1209, 1211, 1217 
nd 1219 Poſſadnik. Diele traten fehr bald wiederum von 
hrem Amte ab, und diefes war befonderd dann der Fall, wenn 
ie dad Zutrauen bed Volkes verloren hatten und folches in _ 
Aufruhr ausbrach. Nicht felten gefchah dann auch, baß das - 
Volk ihre Häufer flürmte und fie felbft erfchlug. ZTatifchtfchen *) 
ft der Meinung, daß fie auf ganz unbeflimmte Zeit gewählt 
vurden; Ufpenfti ?) aber widerfpricht Diefem geradezu und 
rimmt das Gegentheil davon an. Vielleicht wurden ſie am 
Ende jedes Jahres in Friedenszeiten gewechſelt und neu er⸗ 
vaͤhlt, denn die Chroniken erwaͤhnen ſehr haͤufig neuer Poſſad⸗ 
uks um dieſe Zeit, ohne weitere Urſachen des Wechſels an⸗ 
ufuͤhren. 

Die Rechte des Poſſadniks waren zwar nicht gering, ob 
r aber die Befugniß hatte das Volk zuſammenberufen zu koͤn⸗ 
wen, iſt noch zweifelhaft. Da er die wahren Beduͤrfniſſe der 
Republif beffer ald bie durch häusliche oder auswärtige Ge: 
chäfte zerſtreuten Bürger Fennen muffte, fo gingen wahrſchein⸗ 
ich von ihm alle Vorfchläge und Anträge aus, worliber das 
zolk entfchied. Wie fehr das lebendige und beredte Wort bie 
Bemüither leitet, zeigte fich oft auch hier. Wuſſte der Poſſad⸗ 
ie feinen Wunſch mit Feuerworten vorzutragen, fo war er des 
Frfolged gewiß, und fo lag oft Friede und Krieg, Annahme 
ber Verwerfung eines Vorſchlages ꝛc. in feinen Händen. Als 
zertreter des ganzen Bürgerwefens muſſte er oft die Rechte‘ 
er Republik gegen die Anmaßungen ber Großfürften verthei⸗ 
igen, bei feinem großen Einfluffe auf das Volt wagte aber 
er Fürft nur dann eine Angelegenheit beim Volke zur Sprache 
u bringen, wenn folches diefes felbft wuͤnſchte. Wahrſchein⸗ 
ch hatte er auch die Aufficht über den Staatöfchaß, der in der 
Sophienfirche aufbewahrt wurde, und führte hierüber Buch, . 
jie die Ausdrüde ockm mocaasmusa vermuthen laſſen. Er 


1) Tatiſchtſchev, II. ©. 468. Not. 390. 


2) Verſuch einer Darftellung ber ruffifchen Alterthümer. Charkov, 
818. II. 328, (xuff.) 


her; uns fcheint diefe Erklaͤrung zu gefucht. Da ihrer zu gleis 
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hatte bie oberſte Jurisdiction und bildete die hoͤchſte Inſtam 
an die in Rechtsſachen die Appellation ging. Von beſondern aͤuſſen 
Ehrenzeichen, wodurch der Poſſadnik ſich bei Öffentlichen feierlichen 
Gelegenheiten vom Volke unterſchied, finden ſich nirgends Syn 
ven; es ſei denn daß wir den Umſtand dahin rechnen woltn, | 
baß ber Poffabnit bei der Wahl des Erzbifchofs das Petfhaft 
am Halfe zw tagen pflegte, womit er die MWahlzettel be 1 
fiegelte *). 

An Macht und Anfehn folgte diefen Beiden nun 

3) der Taufendmanı (msıcmuron). Er war gleich 
fam der Bolkstribun und wachte darüber, daB der Poffabnil |: 
fich Eeine ımgefegliche Gewalt über das Volk anmaßte und de | 
Volksrechte nicht verlebte. Ihn erwählte das Volk, und wie | 
ſcheint, alljaͤhrlich. Aus ſeinem Zitel leiten Einige feine Be 
flimmung, das Wohl von Taufenden, alfo Aller zu befoͤrdern 





eher Zeit mehrere im Amte waren, fo iſt es wahrſcheinlich, daß 
- fie von den verſchiedenen Stadttheilen, deren fimf warn *) 
vielleicht von jedem Einer, gewählt wurden. Sie hatten ide 
terliche Gompetenz °), mochten aber wohl durch Gehüuͤlfen (Us 
tereichter, Hundertmänner) Die geringen Rechtsſtreitigkeiten 
ſchlichten lafſen, und führten über das gemeine Volk bie db 
fentlihe Aufficht (Polizei). Es iſt auch zu vermutbhen, def 
fie im Felde die Anführer größerer Haufen waren. 

Nicht ohne großen Einfluß auf die Staatögefchäfte yarıı 

4) die vornehmen angefehnen Geſchlechter Bi 
rechnen hierhin die Bojaren und bie ummıe aro,am, word 
wahrſcheinlich die Reichen und Gutsbeſitzer, ferner die Zamb 
Kenhänpter und Hausherren (ormamane) *) und endlich die Kup 


1) Tatiſchtſchev, IV. 822. Sammlung ber Reichsurkunden m 
Besträge. II. (ruſſ.) 
9) Sie hieſſen zommme und waren: Caanencxitt, ILromemexik; Br 
goscnoß, 3aropoaxik oder Aoamm und Toruapcrofi. j 
$) Cyanaa Tpaxoma (Gerichtsurkunde) des Großfürften Waſſilj Dub 
trijewitfch für die Bewohner bes Landes an der Divina vom Zahre 139. 
4) Von ormame Herb. S. Linde's, S. II. 485 unter ogmisk. 
Karamfin, IL, Rote 67. IV. Note 806. V. Note 106. ruſſiſche Dur 
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ee (rpaa6a) , die Kaufleute und Jabetniks) zu verſtehen Bub. 
Die großen Grundbefiger wurden gewöhnlid zur Bojaren⸗ 
Vuͤrde erhoben, und. ihnen warb bie Verwaltung und Führung 
er wichtigften Stabtämter übertragen. Aber auch angefehne 
daufleute und Bürger hatten nicht felten Antheil an der Vers 
yaltung ftädtifcher Angelegenheiten, beſonders wenn fie das 
men auöfchließlich gebührende Amt des Älteſten (cmapocmaı) 
hhrten. Wie viel ber Alteſten uͤber Kaufleute, Grundbeſitzer, 
Straßen ıc. waren, wiſſen wir nicht; fie waren aber wahr⸗ 
Heinlich nur Verwaltungsbeamte und hatten Feine Jurisdiction. 
Nie Zahl der angefehnen Bojaren und Vornehmen war in Now⸗ 
orod nicht gering, daher. bildete fich auch hier bald eine Ari⸗ 
okratie aus, die bei den Volksbeſchluͤſſen nicht ohne großen 
Einfluß war. Bei ſtreitigen Rechtsſachen wurde in Nowgorob 
us jedem Stadttheile ein Bojar und Einer von den angeleh⸗ 

en Einwohnern zum Gerichte hinzugezogen ?). Ä 

5) Der Erzbif hof leitete und entichteb die Eirchlichen 
‚ngelegenheiten in Rowgorod. Indeſſen hatte ber Metropotit 
(8 Oberhaupt der ruffifchen Kirche auch dafelbft gewiſſe Ju⸗ 
sdictionsrechte, die ihm freilich die Nowgoroder. im Schwins 
el ihrer Freiheit flreitig zu machen fuchten. An den auswaͤr⸗ 
gen Angelegenheiten Nowgorods nahm ebenfalls ber Erzbiſchof 
ntheil und beforgte fie gemeinfchaftlich mit dem Fuͤrſten, Pop 
dnik, Tauſendmann und ben Ülteftien der Stadt. 

In den Fuͤrſtent huaͤmern ſtand an ber Spitze der Re⸗ 
erung der Fuͤrſt als unumſchraͤnkter Herrſcher. Als ſolcher 
elt er ſich dem Großfuͤrſten gleich und nannte ihn daher Bru⸗ 
r. Seine Rechte in feinem Fuͤrſtenthume und feine Verpflich⸗ 
ingen ald Bundesfuͤrſt gegen den Großfuͤrſt ald Oberhaupt und 
gen den ganzen ruffiichen Staat haben wir oben Tennen gelernt. 
sobald er die Regierung angetreten hatte, huldigte ihm das 


1) Die Erklärung diefes Wortes ift ımbelannt. Ewers in feinem 
ER. d. R. S. 271. Not.3. hält den abeammen für einen Einneh⸗ 
er der Abgaben. Suhm und Wedel glauben in ihm einem Gin 
eiber Öffentlicher Abgaben gu finden; Stephanus eriläct diefes Wort 

feinen Noten zum Saxo gram. p. 148. burch Yonak, Rechtsver⸗ 
eher 2% 
2) Gerichtsurkunde von Waſſilj Dmitrijev. 
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Bolt, wie. wir ſchon beim Jahre 1175 fehen ?); es war dieſes 


aber keineswegs allgemeiner Gebrauch, und wir finden die E& 


desleiſtung von Seiten der. Unterthanen in dieſer Periode nur 
in einzelnen Fuͤrſtenthuͤmern ‚gebräuchlich. Ihm zur Seite in 
den Regierungögefchäften flanden feine Bojaren und Beamten, 


An diefen vergriff fich nicht felten das Volk, wenn fie dem Fir | 
fien zu ſchlechten Maßregeln gerathen hatten, und rächte fihen | 


ihnen, ofme dem Fürften die Schuld beizumefien. Der Fü 
war aber anderntheild keineswegs . verpflichtet dem Reſultate 
ber Berathung mit feinen Bojaren nachzufommen, und häufig 
handelte er-biefem geradezu entgegen; doch die boͤſen Folgen 


trafen dann nie ihn fondern nur die Bojaren zc., wohl aba 


maß ihm das Volk die guten Erfolge zu. Es zeugt von bei 
Fuͤrſten unumfchränfter Gewalt und der Iofen Verfaſſung dei 
Ganzen, daß er, obgleich nur Bundesfürft, dennoch ohne wer 
tere vorher eingeholte Zuflimmung des Großfürften und der 
übrigen FZürften mit den Nachbarflaaten Verträge und Buͤnd⸗ 
niffe gültig. abfchlieffen Eonnte. Freilich hatten dieſe für das 
übrige Rußland Feine Kraft, allein dad Wohl des Ganım 
muffte dadurch doch fehr oft. gefährdet werden. Die barübe 
abgefafften. fehriftlichen Urkunden erhielten das fürftliche Siege, 
umd ber Bifchof unterzeichnete ſie. Schloffen ruffifche Fürfen 
unter einander Verträge ab, fo befchworen- fie die Aufrechthak 
tung beffelben ‚Durch den Kreuzeskuß (Kpecmmoe y'Enozanie). 





"Drittes Capitel. 
dom Soffaate 


A. zitel. 


Sm der Stifier des wruſſi ſchen Staates, Rurik, fuͤhrte den 
Titel Großfuͤrſt; als aber fein Nachfolger Oleg feinen Sih 


nach Kiev verlegte, kam ber Titel Großfuͤrſt von Kiev und 


1) Neſtor ©. 355. 








— —— 
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Rußland auf. Dieſer Zitel galt’ während dieſer ganzen Pe⸗ 
ziode fort, und erft in der folgenden, nachdem ſich die Groß⸗ 
fürften von der moffwaifchen Linie faft alle übrigen ruſſiſchen 
Zheilfürftenthümer unterworfen hatten, ward der Zitel „Groß: 
fürft von ganz Rußland oder aller Reuſſen“ gebräuchlich. Von den 
Theilfürften warb ber Großfürft älterer Bruder (cmapbanin 
6pamib) genannt, fich felbft aber legten fie die Benennung 
der jüngern Brüder (morommir 6pamib) bei. Der Metro: 
polit titulirte den Großfürften „Sohn“ und ward Dagegen von 
dieſem „Vater“ genannt. Daß Monomach vom griechifchen 
Hofe den. Kaifertitel erhalten habe, muß aller Kritik zufolge 
verneint werden. | 
B. Wappen. 


Wenngleich einige ruſſiſche Gefchichtfchreiber annehmen, 
daß das Mappen der ruffi [chen Großfürften vor der Mitte 
des zwölften Jahrhunderts ein weiſſer Neiter mit gezogenem 
Schwerbte im rothen Felde gemwefen fei !), und daß biefes feis 
nen Urfprung vom Großfuͤrſten Oleg habe, der, nachdem er 
die Griechen 907 zu einem nachtheiligen Frieden gezwungen 
hatte, am Thore von Conftantinopel fein Schild, worauf ein 
Reiter. vorgeftellt gewefen, aufgehängt haben fol: fo wider: 
foricht diefem doch, daß Olegs angeführte That noch fehr zweis 
felhaft und die Beichaffenheit feines Schildes ganz unbekannt 
ift, und daß das eigentliche Wappenweſen und fefte Beibehals 
tung eines einmal angenommenen Wappend viel fpäterer Zeit 
angehört. Indeſſen pflegten fowohl die Großfuͤrſten als bie 
Fürften gewöhnlich die Bilder ihrer Namenöheiligen in ihren 
Siegeln zu haben,. wie noch viele Urkunden zeigen). Erft 
in ber folgenden Periode bemerken wir ein Reichöwappen, als der 
Großfuͤrſt Iwan Waffiljewitfch, der Gemahl der griechiſchen 
Prinzeffin Sophie, den doppelten Adler in feinem Mappen 
annahm. Ä 

0. Bofſtaat. 
Dieſen bildete das Gefolge des Großfinſten oder Furrſten 


1) Rytſchkov, in den monatlichen Abhandlungen von 1763, Aus 
guftheftg&.4127. 


2) Sammlung ber Reichs⸗Urkunden und Verträge. (ruff.) 
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(apyrusa, Freundſchaft), das aus den auserleſenſten Kriegen 
und den ſteten Begleitern und naͤhern Vertrauten der ruſſiſchen 
Fuͤrſten beſtand. Man koͤnnte es daher mit der Erusgere be 
byzantifchen Kaifer. vergleichen. Be zahlreicher und glänzende 


das Gefolge war, deſto mächtiger und angefehner war de . 
Fuͤrſt, Beiden aber gleich ehrenvoll: denn des Zürften Mut 


und Klugheit lockte die Freien herbei, um unter feinen Auge 
das ehrenvolle Kriegshanbwerk erlernen und treiben zu koͤnnen; 
diefe aber flxebten an Tapferkeit und Einficht jenem gleich p 
fommen. Allmälig veraltete der Ausdrud apyuna, und a 
feine Stelle Fam die Benennung Awopsme (Höflinge) auf‘) 


Wenn jenes von apyrb „Sreund“ abzuleiten ift und mit Recht 


bad freundfchaftlihe Verhaͤltniß bezeichnete, in welchem Fir 
und. Gefolge früber zu einander flanden; fo deutet lebteres 
mehr auf ein abgefonderted Herrſcher⸗ und Unterthanen: Ver 
h tniß bin und dient zum Beweis, wie die fuͤrſtliche Gewalt 
ſich immer mehr und mehr ausbildete und felbft die Genoſſen 
und Freunde zulest zu Unterthanen herabdrüdte. Aus dem 
-Kriegögefolge bildete fich nun das Dienftperfonal am fuͤrſtlichen 
Hofe, das, rücdfichtlich feiner Stellung und Verrichtungen, in 
mehrere Rangordnungen zerfiel und zulegt zu einer großen 


Zahl anwuchs; denn je mehr die Lebens⸗ und Beſchaͤftigunge⸗ 


Weiſe von ihrer urfprünglichen Einfachheit verlor, deſto mehr 
vervielfältigten fich die Amter und deſto größer ward dad Dienf- 
perfonal. 

Den oberften Rang hatten bie Bojaren. Sie bildeten 


den Rath und die oberſte Krieger-Drdnung und werben immer 


vor allen Übrigen genannt. Nächft ihnen kamen die Vertraw 
ten ?) (6nmsoxb), die, wie ber fpäter feit 1341 daraus end 
flandene oxorpamuiz , zu den wichtigfien Staatsgeſchaͤften ad 


Sefandte gebraucht wurden, und dann die Gridin (rpmaub). 


Emwers?) verbeutfcht dieſes Wort durch Haushofmeifter und 


1) Schon in einer der geſetzlichen Verordnungen von Wladimir 
Monomach Tommt das Wort Anopannıs vor. 

2) Als 6amsors des Fürften Ifäflav unterfchreibt fich der Gopik 
des ätteften vuffifchen fogenannten oftromirtfchen Gvangelicn: Code vom 
Sabre 1057. 

8) In feinen Beiträgen zur Kenntutß Rußlanbs, 1. 299. 






⸗ 


Drittes Gapitel, Hofkaat 370 


ergleicht ihr Amt mit den Hirdmaͤnnern am: norwegiſchen Hofe, 
ie nach) dem speculum regale Auffeber und Wächter. des 
!önigö felbft und alles deſſen, was zur königlichen Würde ges 
oͤrt, waren und ſich alfo ſtets im feiner Nähe befanden '). 
ed fie Betreffende ift-dünkel, und mur Vermuthungen laſſen 
ch wagen. Ihrer gefchieht mur noch bis nad) Jaroſlavs Tode 
ſrwaͤhnung. Vielleicht bildeten fie bie Edelgarde, da rpnaun 
nft der Name für die großfürftfiche Wohnung geweſen fein 
yu und nach Einigen unter rpmamm bie wardger Leibwache 
erftanden wurde. Hierauf folgten die übrigen Hofbeamten. 
zeim Tode ded Großfuͤrſten Wiätfcheflav 1155 erwähnen bie 
uffifchen Chroniken eines Oberrichterd (Miyab), Schatzmeiſters 
xasnauen), Beſchliefſers (xrrousmeb) und eined Schwerbts 
rägexd (mersmeb). Auch eines Abe anuxb gedenken fie, doch 
a8 derfelbe bedeute, ift dunkel, Stallmeifler und Edelknaben 
der Kappen kommen ſchon fehr frühe vor. Die Edelknaben 
ompoxm) waren die Söhne verdienfivoller Krieger oder Bo⸗ 
aren, die jüngern von ihnen hieſſen zomen 2). Swatopolk 
atte gegen 800 derfelben, alö er gegen die Polowzer zog, um 
ih ?). Aber nicht der Fuͤrſt allein fondern auch angefehne 
Bojaren hatten folche Iünglinge in ihrem Gefolge- und Dienfte, 
vie wir aus dem Leben von Svjeneld, dem Heerführer Igors, 
tfehen haben “). Als die moffowfchen Großfürften größere 
Macht entwidelten und ihren Thron mit Glanz umgaben, ents 
kanden auch mehrere Hofwürden durd Die Scheidung der Ges 
chäfte und Errichtung beflimmter Amter, 3. B. dad Amt eines 
znonnueb, d. i. eines folchen der um ben Thron oder bie 

Tafel des Großfürften befchäfttgt war; eines tocmersunkb 
y. i. Auffehers über das Schlafgemach sy; eined opyxumuin, 
Waffeninſpectors; eines Stallmeiſters, xomominz. eines Säge 


1) Ryerup, Wuiturgeſchichte von Danemark und Norwegen, übers 
feht von 3. Gardthauſen ©. 175. 


2) Karamfin, II. Note 420, ruſ. Aug 

8) Nikon, I 222. W 

9 2. Meſtor, 46. , 

5) In ber kroizer Chronik werben unter ben fuͤrſtlichen Beamten 
des ermorbeten Sroßfürften Andreas die Poſteiniks erwähnt. 
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meifterd, Aongin; eines Falkeniers, acerzumuim; eines An 
walts, cmpansin; eines Schreiberd, warb; eines Verwal 
tungsbeamten des ganzen Haushaltes, auopeprin, und im 
Edelknappen, psin,Xb, 

Nicht allein in der Reſidenz fondern auch in verfhiee | 
nen andern Städten hatte der Großfürft eine eigene fürftlice 
Mohnung, wie 3. B. in Persiaflawi, am Lybet und in Bieb 
gorod; um die Freuben ber Natur aber beffer genieſſen zu fir 
nen, brachten die. Großfürften und Zürften gerne die Somme: 
zeit auf Zuftfchlöffern hin, von denen bie befannteflen warn: 
Bereftow bei Kiev; Rai (Paradies), welches dem Großfürften 
Jurij Dolgorukj gehörte und welches die Kiever nach Jurij 
Tode zerftörten ); Rakoma bei Nowgorod, wo Saroflav die 
Nowgoroder meuchelmorben ließ; Bogoljubo, drei Stunden von 
Wladimir an der Kliafma, wo Großfuͤrſt Andreas ſeinen Tod 


"fand; und jener namenloſe, auf einer Anhöhe uͤber Wüidobitſch 


gelegen, den Wfewolod erbauen ließ und den 10% die Po: 
lowzer verbrannten. Hier fchwelgten die Fürften nicht felten 
- im Überfluffe, wie die großen Vorraͤthe von Wein, Mei, 
Früchten und andern Dingen beweifen mögen, die Davids 
Söhne auf Igord Luftfchloffe 1146 fanden. 





Viertes Gapitel, 
Die weltliden Stände. 


10. 


E s liegt in der Natur der menſchlichen Geſellſchaft, daß 
perſoͤnliche Eigenſchaften, größerer oder geringerer Guͤterbeſit 
Geburt, ausgezeichnetes Verdienſt und andere Urſachen Abfı» 
fungen und Wechſelverhaͤltniſſe unter den Gliedern der Geſel⸗ 
ſchaft erzeugen muͤſſen. Auch in dem ruſſiſchen Staate hatten 
fi ch dieſe ſchon ſehr fruͤh gebildet, in dieſer Periode aber finden 

wir die gegenſeitigen Rechte und Verpflichtungen der veſce 


I Karamfin, IL 233. d. A. 
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enen Staͤnde zu einander ſchon weit mehr als in der vorigen 
ꝛordnet, wenngleich Vieles und noch dunkel bleibt, da bie 
tachrichten hierüber nur fehr fparfam flieffen. Den wichtigften 
nterfchied machten indeſſen die perfönlichen Rechte, befonders 
ickfichtlich auf die Zreiheit oder Beſchraͤnkung derfelben. 


A. Ste ie. 
1. Edle. 


Sowie im Abmblande aus den vornehmen Gefchlechtern 
nd freien Grundbefigern der Adel hervorging, fo erhoben. fich 
uch in Rußland die Sprößlinge der mächtigen Geſchlechts⸗ 
Auptlinge von fürftlichen Stämmen und angefehnen Bojaren 
nd Ülteften über die andern des Volkes und bildeten‘ men, 
enn auch nicht dem Namen doch der Sache nach, ein glei= 
‚es Derhältniß aus, wie das bed Adeld zum Nichtadel in 


em übrigen Europa war. Wir würden aber fehr irren, wenn 


ie in dieſer Periode ſchon eine durch's Geſetz beflimmte auss 
ruͤckliche Trennung der Stände und gar einen fo privilegirten 
Stand, wie fpäter ber abelige wurde, annehmen wollten. - Es 
errfchte bloß der Unterfchten des Freien und Nichtfreien, des 
jerrfcherd und der Unterthanen, und höhere ober- niedere Ge⸗ 
art gab bloß mehr oder weniger Gelegenheit‘ zur Auszeich⸗ 
ung und Würdigung des perfönlichen Verdienſtes. Der Fürft 
(8 unbefchränkter Oberherr betrachtete :'feine Stammgenoffen 
var als feine erften Unterthanen, doch ſprach fich wohl hier 
jehr ein Familienverhaͤltniß, nämlich das eines Ültern zum 
fingen, als das eines Herrſchers zu feinen Unterthanen aus, 
weshalb auch jene große Begünftigungen genieffen und zu ho⸗ 
em Anſehn ſteigen mochten. 

Großes Anſehn genoſſen die Bojaren. Dieſe Wuͤrde und 
itel verdankten ſie aber keineswegs der Geburt, ſondern nur 
em Wohlwollen und der freiwilligen Verleihung derſelben durch 
en Fuͤrſten, der hiermit ausgezeichnetes perſoͤnliches Verdienſt be⸗ 
Ihnte. Sie machten, wie oben geſagt worden, die naͤchſte 
mgebung des Fuͤrſten aus, denn nur in der Naͤhe deſſelben 
ar Anſehn ꝛc. zu erwerben, und ihre Zahl war Anfangs ver⸗ 
altnißmaͤßig fehr gering, doch mehrte fie fich, als die Fürften 
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ihre Gebiete ind Unendliche zerſtuͤckelten, jeder Fuͤrſt feine eige 
nen Bojaren haben wollte und felbft in einzelnen Städten de 
Bojarenwuͤrde aufkam. 

Naͤchſt den Bojarm kamen in Rang und Anſehn die reis 
chen freien Butöbefiger, bie.von edlen und angefehnen Bor 
fahren abflammten und gleichfam den niedern (Dienft=) Adel bil 
beten, wenn. wir jene den hohen Adel nennen wollen. St 
_ waren entweber die Söhne oder Enkel der Bojaren, daher ft 
auch Bojarenkinder und Bojarenenkel (Boapcrie abma m 
NecsimKn) genannt wurden. Der Erſtern geſchieht ſchon i 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts Erwähnung '). Um Bar : 
son einander zu unterfcheiden, legten: Erſtere in fpdterer 3a | 
ihrem Namen bie Endung zuub bei. Auch die AÄlteſten 
 (emapkmunest, emapoemsı) find wir geneigt in biefe Glaffe F | 

zählen, da die Fuͤrſten ihnen uͤberall große Außzeihmng bo | 
wieſen, fie zu den Berathungen ‚über. das Wohl der Städte x. 
zugezogen wurben ?), und ihnen und ben Bojaren Vladimi 
ber Gr. beſondere Feſte gab). | 

Wenig ober vielleicht gar nicht verfchieben von biefen wa 
der unabhängige, freie. Hausvater und Familienhaͤuptling umb 
Befiger eined Grund und Bodens, ber unter bem Name 
orammanmnb in den Geſetzen vorkommt. Ex fland unmittel⸗ 
bar unter dem Fuͤrſten und merb auch wohl nur deswegen 
zunmb uyab (Finſtenmann) genanut. Im Gegenfate m 
ihm ſtanden die amau (gemeinen Leute), die fich von Efim 
vieleicht fo unterſcheiden mochten, wie bie leudi und mami 
ia den alten germantidhen Gefegen. Nach den Zufäben *) te | 
Söhne Iaroflavs zur Prawda warb der Mord eineß orumgamumb 
wit 80 Grionen gebüßt, während auf ben eined gemeinen Dam | 
nes nur eine Buße von 5 Grionen gefegt war. 

Der Adel lebte wahrſcheinlich ganz frei von allen Abge 
ben und Laflen al& unumſchraͤnkter Herr auf feinen Gidem, 
einzig bechäftigt mit dee Jagd oder dem Kriege, in ben 


1) Kiever Chr. . 3. 1149, 

2) 2. Neſtor 76. 77.78. Nikon I. 157. 

8) Nikon I. 157. = 
4) Ewers ält. R. d. R. 806 und 807. 
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3, fobald der Fuͤrſt zu den Waffen aufrief und das Kriegs 
nner wallen ließ. Ob mehr ald der fürftliche Wille und das 
ebot der Ehre die Ausfiht zur Beute und Belohnung. nach 
acklich geendigtem Kriege hierbei ‚mitgewirkt habe, iſt unge⸗ 
6, doch wahrfcheinlih. Eine gefeßliche Heerfolge war nur 
licht deö Gefolge, dad durch den Treueid an feines Fuͤr⸗ 
n Willen -gebunden war, keineswegs aber bed Adels; denn 
x Eennen Feine Verordnungen, bie fowphl über bie gab und 
fe der zu Stellenden, als über die Strafe bei unterlaffes 
r oder unvolllommen geleifteter „Heerfolge- Beftimmungen ges 
acht hätten; fie laſſen fich auch nicht einmal erwarten, da 
-befpotifchen und. noch uncultivirten Staaten ber Wille bes 
errfcherd unbebingtes Geſetz ifl. Noth zwang zuweilen ben 
yeligen für Geld und Nutzungen Andern feine Dienfte zu lei⸗ 
m, wie: dad Beifpiel von Iwanko Roſtiſlawitſch Berladnik 
igt, der für Geld diente. Als perfönlich freier Mann konnte 
x Adelige dienen wen er wollte, auch ſtand es in ſeiner Ge⸗ 
alt aus dem Dienfien bed einen Fuͤrſten willkuͤrlich in die 
ned andern uͤberzugehen; es erhob fi) aus ihm aber, keines⸗ 
egs sin ſolcher Ritterfiand, wie wir ihn ſo glänzend im Mits 
leiter im weftlichen Europa erftehen fehen. 
ı Der Eintritt des ‚vornehmen Knaben in das bürgerliche 
ben ward durch :die fogenannte Beſcherung (mocmpara) ges 
jert, die gewöhnlich im vierten oder fünften Lebensjahre des 
naben flattfand ). Im großer Verfammlung ded Fuͤrſten, 
r Bojaren und hohen Seifllichkeit wurden nämlich dem Kna⸗ 
n Haare abgefchnitten, und biefer Tag warb ein Zag ber 
reude und des Feites für Die ganze Familie. Wie der deutfche 
Ungling, wenn er wehrhaft gemacht wurde und ihm erlaubt 
ard Öffentlich ein Schwerdt tragen zu dürfen, dieſen Tag zu 
m merkwürbigften feines Lebens vechnete: eben fo fahen auch 
ie ruſſiſchen Großen jene Stunde mit Entzüden, wenn ihre 
zoͤhne durch dieſe Feier in ihrem Stande beflätigt wurben und 
men die Bahn ber Ehre eröffnet war. 


. 2) &o 3 B. die Söhne des Großfuͤrſten Wſewolod III. Jurjſewttſch 
192 ff. 


J 
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2. Leute. MoAn. 

Alle freien Männer, bie. aber keinen eigentlichen, Gumd⸗ 
befig hatten, gehörten zur Glaffe der Leute oder Gemeine, 
und wir rechnen insbefondere ‚dahin a) ‚die freien Bewohne 
der Städte (rpazunie. oder Topoäckie nm), die nicht Für 
fiendiener waren; b) die Kaufleute (syımaumı);..c). die fria | 
Zanbleute (serzcxin ap am), bie unter ‚ben allgemeinen Re 
wen cmepab mit Geringſchaͤtzung betrachtet wurden, und d) die 
fürftlihen paaosuun. Was aber eigentlich. unter. para 
zu vexſtehen fei, iſt ſehr ungewiß; vielleicht war es ein genü⸗ 
theter Diener oder ein Pächter. der füͤrſtlichen Sindeztin zum 
Unterfchiede vom freien Landmanne. . . | 

Über. das Rehtöverhälmniß..ver Leute: ik, wenig belam 
Da die erſten Bewohner der. Staͤdte aus augeſehnen Ge 
ſchlechts⸗ und Familien⸗ Häuptlingen beſtanden, die mit ihren 
Angehörigen ſich niederlieſſen und. durch großes Grundeigen⸗ 
thum ſchon por Letztern beguͤnſtigt waren, fo war natürlich, 
daß. unter ſolchen Umſtaͤnden der Unterſchied der Edlen und 
Gemeinen, der Befehlenden: und: Abhaͤngigen, Der Reichen um 
Armen fehr bald in der neuen Stabt fühlbar, imesden und Ur | 
gleishheit der Stände fich.zeigen muflte. .: Es trennten fih de 
her die Einwohner in. verfchievene Claſſen mit befondern Vor 
rechten, worunter. die angefehnen: Gefchlechter.. als Bojaren und 
Ültefe, die Fremden ald_Gäfle, ‚die Kaufleute, Krämer und 
Gewerke ald gemeine Bürger die befannteften, find... Ob die 
Scheidung der Glaffen aber. fehr. ſcharf war und der Übergang 
von einer zur andern nur bedingungsweife gefchehen Tonnte, iſt 

ſchwer zu beflimmen, da und alle Nachrichten hierüber abgeben. | 
Der Gaͤſte (rocmm) iſt ſchon oben am Schluffe ber er 

ſten Periode Erwaͤhnung geſchehen. Ihr Anſehn wuchs er | 
ſonders in dieſer Epoche, da man die Wohlthaten des Sm I 
dels mit, dem Auslande jetzt tiefer. empfand, x. größere Schwis 

tigkeiten dem innen Handel durch die ewigen Buͤrgerkriege 
und Unficherheit der Landflraßen in den Weg gelegt wurben. 
Zur Befdrderung der beffern Aufnahme defjelben wurben de 
her die fremden Kaufleute, oder anfehnliche einheimifche, die 
mit dem Auslande Handel trieben, auf alle mögliche Bat 
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günftigt 2), und diefe Vorrechte ihnen felbft Durch: die Pramba ?) 
ıd eigene fchriftliche Tractate ?) gefichert. Dad Gefchäft der , 
iäfte hieß xynaa und bebantete nicht nur Handel, fondern 
ıch Gewerbe *). 

Die Kaufleute waren wahrfcheinlich zu Sunften ber Säfte 
ı ihrem Handel einigermaßen ſchon befchränft; doch auf welche 
rt fie es waren, iſt ungewiß. 

Die gemeinen Leute (rpazckie nwAn, auch ſchlechtweg 
epusie rom genannt) begriffen die übrigen der Stabteins 
ohne und waren woahrjcheinlih . in Hunderte (20 cmo 
omumxb) eingetheilt, um bie Abgaben befier vertheilen und 
heben zu koͤnnen; von Nowgorod wenigftens iſt dieſe Ein⸗ 
xilung ſchon fruͤh bekannt. 

Obgleich zwiſchen den ruſſiſchen Staͤdten ruͤckfichtlich ihre 
Nterd, Anfehnd und ihrer Bebeutfamteit. ein großer Unter⸗ 
hied fattfand, fo war doch Feiner in flaatörechtlicher Be— 
iehung unter den Einwohnern der refpectiven Stäbte. Über⸗ 
U durften die Städtebewohner Grundeigenthum befigen, ja 
sache erwarben fich durch Handel und Induſtrie ganze. Orts 
haften und viele Leibeigene, wie das Beiſpiel des reichen now: 
oroder Kaufmanns und Poſſadniks Dimitri Mirofchlin 1208 
eweift °). Bei wichtigen Staatsangelegenheiten ſehen wir je⸗ 
och die Bürger großer Städte gleichfam als Gefeßgeber der 
on ihnen abhängigen Kreisflädte, denn was jene in,ber all- 
emeinen Berfammlung (#Eue) entfchieden, mufften diefe thun ®) 
nd zwar, wie der Annaliſt fagt, „weil es fo alter Gebrauch 
var." Sowie bie alten Familien ur ihre Ahnen und ihr 


1) & ſchickte z. 8. 1166 der Großfürft feinen Wojewoben Wolo⸗ | 
iſlav den aus Gonftantinopel oder Cherfon zgiehenden fogenannten gries 
ſiſchen Kaufleuten, die von den Polowzern um SDnjeper beumzubigt 
jurden, zum Schutze entgegen. 

2) Ewers älteft. R. d. R. 528, 

8) Sartorius urkundl. Gefchichte d. d. Hanfe v. sappenberg. 
IL, 29 ff. | 

4) Ewerd a. a. O. 181. 

5) Nomwgoroder Chr. ©. 75. Bon den Poſſadniks Ceuff. ) ©. 107. , 

6) Neſtor ©. 261. Cmo emapbänin SAyManınb, Ma INOMb M 
prropoau cm 
Strahl, Gefhichte Rußlands. L 25 
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hohes Alter ſtolz waren, eben fo fahen bie Altern Stäbte mit 
Hochmuth auf ihre juͤngern Schweſtern herab; das alte Roflon 
verachtete das neu gegründete benachbarte Wladimir, hielt fid 


deshalb fiir beffer und nannte die Einwohner des letztern fin 


Knete und Steinmegen. Auch die Romgoroder mufften ſich 
im. Kriege mit dem. Polenfönige Boleflav 1018 für ungeſchidte 


Krieger ausfchelten hören, die bloß das Beil und Die Art aß 


Zimmerleute, aber. fein. Schwerbt zu führen verftänden. Dr 
Schutz ber perfönlichen Freiheit der Staͤdter lag: in der natlr 


lichen Politik. der Fürſten, die ihre freien Unterthanen fhomm 
und fehligen nmfften, wenn. fie nicht deren Entfernung un 


dadurch Verluft ihres Einkommens befürchten wollten; aber 
von befondern Stabtrechten oder fuͤrſtlichen Freibriefen und 
Diplomen, wie wir fie um biefe Beit ſchon Häufig in ben 
weftlichen europälfchen Staaten finden, "zeigt fich auffer ben 
von. Jaroſlav den Nowgorodern gegebenen Freiheiten ſonſt feine 
anbere Spur. 

‚Die Bauart ber Städte: war roh und der Einfalt der 
Sitten angemeſſen. Die Haͤuſer waren von Holz errichtet, die 
Städte aber bloß mit Erdwaͤllen, Graben und Bollwerk, nidt 
wit flemernen Mauern umgeben. Daher unterlagen fie fo bald 
jedem feindlichen Überfalle und wurden leicht in Afchenhaufen 
verwandelt. Die Wohnungen der Fürften und einige Haupt 
fischen fing man indeſſen an in dieſer Periode aus Stein zu 
bauen. 

Je nachdem der Fuͤrſt oder das Volk die oberſte Gewalt 
übte, war auch die Verwaltung in den Städten verſchieden; 
es ift aber dunkel, wie diefe befchaffen war ‚und welche Abga⸗ 
ben und Leitungen die Städter zu tragen hatten. Perſonliche 
und Spanndienfte fcheinen befannt gewefen zu fein. 

Die Trennung der freien, aderbauenben Landlente von 
den andern Volksclaſſen fing in dieſer Epoche ſchon an fi 
firenger auszubilden. Es war natürlich, daß in einer rohen 


Zeit, wo ber Befig größern Eigenthums auch größeres An 


fehn und mehr Vorrechte gewährte, der arme Landbauer und 

Hirte wenig Achtung genieffen Eonnte. Daher wurde er mit 

dem verächtlichen Namen cmep lb ') bezeichnet, und in der & 
1) Neftor 168. Nomwgorober Chr. 38. 53. 


| 
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ftimmung der fin ihn zu zahlenden Blutbuße mit dem unfreien 
Knechte (xonorib) gleichgeftellt *). Doch am Ende diefer Pe: 
riode verfchwindet allmälig biefe verächtliche Benennung, unb 
befonders ſeit der Tatarenhertſchaft kam dafuͤr der Name 
„ſchwarze Leute” (Topare aan ñ nepnb) auf, unter dem 
noch bis. zur heutigen Stunde alles gemeine wſſiſche Volk ver⸗ 
ſtanden wird. 

Obgleich ſich nicht wit voller Beffiämtbeit behaupten laͤſſt, 
daß bie ‚freien Lanbleute auch. Grundeigenthum befigen durf- 
ten, fo laͤſſt ſich body aud das Gegeinheil mit. dem Begriffe 
der Freiheit nicht vereinen. Dem Geſitzet eines großen Grund⸗ 
eigenthums muſſte indeſſen daran gelegen fen Nutzen aus 
bemfelben zu ziehen, und fo thaten gerne manche Herrſchaften 
ihre wuͤſten Grundſtuͤcke unter mancherlei Bedingungen aus, 
wobei jedoch die perſoͤnliche Freiheit nie gefaͤhrdet wurde. ‚Bei 
dem ewigen Wechſel bed Steigens und Fallens der Familien 
und bei der Zerfplitterung ber Landguͤter muffte e8 nun kom⸗ 
men, baß Auch freie Grundbefitzer endlich fo tief ſanken, 
daß zuletzt der Landbau mit eigenen Haͤnden ihr einziges 
Unterhaitämittel wurbe,, und als fie allmdlig verbauerten, wur⸗ 
ben fie auch wirktich zu dem Stande ber Bauern gezählt, oßtte 
ihres a ee und ihrer berföntichen Freiheit verlu⸗ 
ſtig zu 

er — Weiſe entſprang aber i im Allgemeinen. der 

d ber Landleute, und dieſe verfchtedenen Urfprünge mögen 
auch mancheriei Mopiflcationen in ben Verhälniffen des Land⸗ 
bauers erzeugt Haben, Anberd muflte die Lage eines Freien, 
anders bie eines uxfprunglich Unftelen, 3. B. eines angeſiedel⸗ 
ten Kriegsdefangenen, Breigelaffenen, eines zum Aderbau aus: 
druͤcklich Erkauften GGoxBunmuũ saxyrib) u. f. w. ſeyn; je haͤu⸗ 
figer aber der Fall eintrat, daß Unfreie und ihre Rachkonimen 
mit dem Landbaue befchäftigt wurden, deſto tiefer ſank das 
Landvolk In der allgemeinen Achtung, und feine Unterbrüding 
und willfürliche Behandlung flieg. in eben dem Maße ‚in 
welchem fein politifcher Werth fiel: | 

Die Dienfte. und veiſtungen der Sol belienden in 


1) Ewere att. Recht d. R. 816, | 
ı 25% 
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Fuhren, Lieferungen, Wachten, Arbeiten, Abgaben und allem 
dem, was der Pachtvertrag oder dad Gewohnheitsrecht vor 
ſchrieb. Vermuthlich war diefed nad) den verfchiebenen Gegen 
den auch verfchieden. Bei den Nowgorodern finden wir Half 
ter (mornonasegn) d. i. Tolhe die mit dem Grundherm den 
Ertrag. der Erndte theilten. Sogenannte Zinsbauern d.i. 
folche welche auf den Grund des Herfommens oder ausbrud: 
licher Verträge zu beflimmten Zahlungen oder Leiſtungen wegen 
eines ihnen überlaffenen Grundftüdes verpflichtet, in Hinſich 
ihrer perfönlihen Berhältniffe und Freiheit aber unbefchräntt 
waren und nicht mit ben Leibeigenen daher verglichen werden 
dürfen, kommen häufig vor. Nicht minder gab ed Dörfer bie 
einzelne Gegenftände des fürfllichen Haufe zu liefern hatten, 
wie unter andern die Menge des Honigs und Getreides x. 
lehrt, die 1146 die Söhne Davids in Igors Dorfe fanden '). 
‚Unglaublich fcheint und die freilich viel fpätere und nur bei 
Ausländern befindliche Nachricht, daß der Landmam bei Be 
nutzung des Landes dem Grundherrn wöchentlich zu fechs Ar 
beitstagen verpflichtet gewefen fe. Was die Abgaben betrifft 
‚welche die Landleute theild dem Fürften theils dem Grundherm 
zu entrichten hatten, fo herrfcht hierüber großes Dunkel. Es 
ſcheint daß in der aͤlteſten Zeit hierin. viele Willkür geherrſcht 
habe, wie die Beifpiele von Dleg, Igor ꝛc. hinlaͤnglich zei⸗ 
gen ?): denn bald: wurde die Abgabe. vom Rauchfange (omb 
. asıma), bald. vom Pfluge d, i. bebauten Lande (omb para 
ober mayra), bald von einer gewiflen Landſtrecke nad Rof 
| gabe eines Pflugfchars ) (omb coxa), bald von einem ganzen 
Dorfe ald Einheit (‚epesaa) gefodert. Da wir nirgends die 
Größe und Fruchtbarkeit der überlaffenen ober verpachteten 
Srundftüde angegeben finden, fo ift e8 auch unmöglich zu be 
finmen, inwiefern dieſe Abgaben druͤckend oder billig waren. 
Trotz der perfönlichen Freiheit und des Mechtd das Land 
verlaſſen und anderswo f ch anfiebeln zu können, zeigt ſich doch 
1 Kiever Chr. z. I. 1146, 
... 2) 8 Neftor ©: 15. Soph. Chr. 3. Nikon I. 125. 
3) Coxa und nayre find keineswegs gleichbebeutend; erftere enthält 
drei, Iegtere noch einmal fo viele Zagesflüde. ©. v. Reug. ©. 1. 
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ſchon in diefer Periode eine, Neigung ber Srundherren die Zins⸗ 
bauern und freien Landleute mehr und mehr feftzuhalten. und 
ihre Entfernung zu verhindern. Die. Fürften fingen daher. an 
durch gegenfeitige Verträge fich zu verpflichten keinen aus bes 
andern Fürftenthume ausztehenden Bauer bei fich aufnehmen 
zu wollen, oder fie. erfchwerten den Abzug durch eine große 
Auflage und hinderten ihn auf alle mögliche Weife. So fchlich 
fich ‚allmälig ein Zuſtand von Gebundenheit und Unfreipeit ein, 
aus dem endlich die ‚gefegliche Sklaverei. entftand, die den Mens. 
ſchen feines edelſten Rechtes beraubte und beillofes Elend über 
Millionen von Unterthanen brachte. | 

Die Landleute wohnten im Allgemeinen noch ziemlich. zer= 
fireut; fchloffen fi) aber mehrere Familien näher an einander, 
fo bildeten fie ein Gehöfte, deren mehrere ein Dorf (cero) 
machten. Bloß im Nowgorodſchen und Pflopfchen fanden fich 
fogenannte noroemm (Gaue), deren Bedeutung jedoch dunkel 
it. Daß die Großfürftin Olga folche eingeführt habe, ift oben 
berichtet worden. 

Die Sorge für die buͤrgerliche Ordnung in den Doͤrfern und 
über die Landbewohner hatten die Oberaufſeher (Bonocmenn) !), 
die Dorfrichter (cerpexie miyam) und die Dorfälteften (cma- 
pocmu) ?). | 


B. Unfreie, 


Nur ald em Product der menfchlichen Vorurtheile und 
Leidenſchaften und als der geſetzwidrigſte Zuſtand kann die Scla⸗ 
verei im Allgemeinen angeſehen werden. Aber eben deswegen 
finden wir ſie uͤberall, und auch in Rußland exiſtirte ſie ſchon 
ſeit den aͤlteſten Zeiten, wo der Menſch auf mancherlei Weiſe 
ſeine Freiheit verlor⸗ Die gewoͤhnliche und aͤlteſte Art war 
durch Kriegsgefangenſchaft). Bei den häufigen Kriegen ber 
Rufien ſowohl unter ſich als mit den benachbarten Bulgharen, 


1 Kiever Chr. 3. J. uso. 

2) Der Dorfaͤlteſten und Dorfrichter erwaͤhnt die Prawda und der 
Handelsvertrag mit den Gotlaͤndern. 

8) Woßkreſ. Chr. I. 108. 3. d. J. 947 und 1181. Im J. 1170 
koſtete ein gefangener Susdaler in Nowgorod nur 2 Rogaten. S. Now⸗ 
gorober Ehr. ©. 408. 
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Polowzern, Polen, Litthauern und andern Grenzdoͤlkern muſſte 
die Zahl der Gefangenen bedeutend wachſen, und da die Sitte 
ihrer Auswechſelung unter ben ruſſiſchen Fuͤrſten noch wenig 
im Gebrauche war, fo pflegten ihre Herren fie zu den niedrig⸗ 
fin Haus⸗ oder Feld-Dienfln zu verwenden ober Wuͤſte⸗ 
neien ꝛc. damit zu bevölfern, wie unter andern Fürft Roman 
mit ben Triegsgefangenen Litthauen 1196 that. Heiratheten 
fie, fo Fonnten fie ihren Kindern nicht mehr Rechte geben al 
fie felbft befaßenz fo wurden auch biefe das Eigenthum ik 
rer Herren und bildeten demnach durch bie Geburt den zahlrei⸗ 
‚hen Stand ber Unfreien. Aber nicht allein durch das Recht 
des Krieges und der Geburt von unfreien Eltern, fondern felhfl 
dur) den unnatürlichen Vertrag bed Verkaufes !), der Ver 
zichtleiſtung auf feine perſoͤnliche Freiheit, ſowie auch durch Hei⸗ 
rath einer Unfreien, Ubernahme eines niedern Amtes, d. i. eb 
nes ſolchen das nur von Sclaven bekleidet wurde, al8 3. B. 

eines Schlieſſers, Aufſehers ꝛc. und durch richterlichen Aus⸗ 
ſpruch ?) konnte der freie Mann Sclave eines Andern werden, 
wie im ruſſiſchen Rechte ausdruͤcklich geſagt ift. Indeſſen war 
der Stand des Unfreien nicht uͤberall gleich, und wir koͤnnen 
eine vollſtaͤndige Sclaverei und ein bedingtes vertragsmaͤßiges 
Dienſtverhaͤltniß annehmen, denn das ruſſiſche Recht unterſchei⸗ 
det den Knecht (xoronb) ?) vom Sclaven (zeraannb) und 
vom Leibeigenen ( obernzusin). Später wurde ein Sclav 
(pa6b *) genannt, ein Wort, das im des Großfürften Jar: 


1) &o traten 1024 bei einer großen Hungersnoth mehrere Naͤnner 
ihre Frauen Andern zu Sclavendienſten ab, weil fie ſich nicht ernähren 
konnten. Nikon I. 130. Woßkreſ. Chr. I. 181. Im Nomgore 
verfchenkten bie Armen bei Gelegenheit großer Roth 1128 ihre Kinder 
an die Säfte und Fremden 2c. Nowgoroder Chr. ©. 382. 

2) Diefes war dee Hall wegen Schulden und zeigt leider ſchon eine 
tiefe Erniebrigung des Freiheitsgefuͤhles, das allmälig durch folde 
‚Strafe erloͤſchen muſſte. S. den Vertrag mit den Gotländern. Auf 
dieſe Weife mochten aber viele den Fuͤrſten und reihen Männern ar 
heimfallen, weil fie unfähig waren ihre Abgaben 2c. zu entrichten. 


3) Vielleicht bedeutete xoron» nur den männlichen Sclaven, weruunb 
aber ohne Unterfchied das unfreie Geſinde. 


4) Von pabomams, arbeiten, Robotaz daher auch pabemma. Ir 
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ſlav J. Geſetzen noch nicht vorkommt. Die Lage jener Un⸗ 
freien (uañnumum, 'sakynmsıa), die unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen auf ihre eigene oder ihres Herrn Lebenszeit oder auf 
kuͤrzere Friſt zu beſtimmten Dienſten) ſich in Dienſtbarkeit 
begeben hatten, war beſſer als die der Leibeigenen. Sie muſſ⸗ 
ten zwar ihre Zeit aushalten, Fonnten auch für ein wirkliches 
Vergehen von ihren Herren gezüchtigt werben, durften aber 
über jede unverdiente Mishandlung das Geſetz anrufen, das 

fie fhüßte und den fchulbigen Herm in eine Geldbuße verurs 
teilte. Sie genoffen indeffen nur geringe bürgerliche Achtung, 
und ihr Zeugniß ‚galt nur in unbedeutenden Rechtöfachen 2). 

Die Leibeigenen waren, bie eigentlichen Sclaven des roͤmiſchen 
Rechts; fie konnten nach Willkür verkauft werden und wurden 
nur ald Sachen, nicht als Perfonen betrachte. Wer einen fols 
chen erfchlug, zahlte Fein Wehrgeld, fondern nur den Preis ded 
Erfchlagenen. Der Here haftete für Alles was fein Leibeige- 
ner that, ober. war gezwungen ihn abzutreten. Der Sclave 
und feine Nachkommen waren dad volllommene Eigenthum 
feined Herrn, womit diefer nach Willkür fchalten und den Ent» 
wichenen ober Entführten überall ergreifen Tonnte; was ber 
Selave erwarb, erwarb er feinem Herrn, aber umgekehrt war 
auch der Herr für die flrafbaren Handlungen feines Sclaven 
verantwortlich, dee Here muffte die Buße entrichten, nur bie 
Privatrache dauerte gegen den Sclaven fort. Über die Art der 
Sreitaffung findet: ſich Leine Borfchrift, wahrfcheinlich gefchah 
fie ganz ſummariſch durch eine bloße mündliche Erklärung des 
Herrn vor dem Richter ober andern Zeugen. Aber die unfreie 
Concubine des Herrn wurde bei beffen Tode mit ihren Kindern 
ohne weiteres frei. 


beiten und dienen hatte aber biefelbe Bedeutung und bezeichnete die Ber: 
ridhtung eines Knechtes , denn der freie Mann ſoll nur befehlen, nicht 
arbeiten. 

1) Der ſich zum Ackerbau verpflichtet hatte, hieß porblinsı saryııb. 
©. Prawda ©. 48. 


2) Prawda S. 41. 
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Fünftes Capitel. 


Finan verwaltung. 


A. Staatdeinnahme. 


Wie der Staatshaushalt in jener Zeit gefuͤhrt wurde, iſt we⸗ 
nig bekannt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach muſſte er ſehr ein⸗ 
fach ſein, da erſt Die neuexe Zeit jenes verwickelte Finanzſyſtem, 
das bie meiſten europaͤiſchen Staaten jetzt zerruͤttet, erzeugt hat, 
Die Hauptquellen der Staatdeinnahme waren 1) das Hoheits⸗ 
recht und der Grundbefig des Fürftenz; 2) gewifle Vorrechte 
defielben; 3) zufällige oder beſtimmte Individualbeiträge bes 
Unterthanen; 4) Erwerbniffe von fremden Nationen. , 
Kraft des Hoheitörechts und ald Oberherr von Nowgowd 
waren die Nowgoroder dem Großfuͤrſten zu einer jaͤhrlichen 
Abgabe von jeder ihrer Woloften ') (Gebiete) verpflichtet, und 
wie in den älteften Zeiten überall der Ertrag aus dem Gumd⸗ 
eigenthume des Fürften denfelben in Stand fegte die Ausga⸗ 
ben des Staatshaushaltes und Die für feine. eigenen Bebürf 
niffe zu beftreiten, fo war dieſes auch der Fall in Ruß 
. Iand, und der Großfürft und die Theilfürften, die faſt ein 
zig und allein in dem Befige alles Landeigenthums waren, 
bedurften nur wenig anderer Mittel, um damit ihre Auögaben 
zu deden. Entweder Adminiftratoren, die meiftens bie. Scla⸗ 
ven der Fürften waren, beforgten die oͤkonomiſchen Angelegen⸗ 
heiten, oder Kriegögefangene machten die öde liegenden Lände 
reien urbar und entrichteten für den ihnen nun überlaflnm 


Grund und Boden gewiffe jährliche Abgaben. Mit dergleichen 


Ländereien belohnten aber die Fürften theils die Verdienſte der 


Großen, theils die gemietheten Krieger, wenn. bie fuͤrſtliche 


Schagfammer erfchöpft und ohne anderweitige Mittel war. Ee 
entitanden jene vielen der Krone unmittelbar gehörenden und 
einen anfehnlichen Ertrag jährlich abwerfenden Landbaugüte, 


1) Die Wolofte waren: 1) Sawolotſchje; 2) Tre, oder das np 
wegifche Lappland; 3) Perm; 4) Petfchore; 5) Jugra. 


> 


sv 
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deren: fie noch bis Heute mehr als jeber andere Staat befikt, 


und die im Allgemeinen unter dem Namen der Dominial- ober Ä 


Krons Güter oder Kronbauern verflanden werden. 

Es ift Har daß die ungeheuten Walduingen, womit Ruß: 
land damals noch mehr ald heute bedeckt war, zu dem Staats⸗ 
einfommen Nichts beitrugen, da .fie in netterer Zeit faft noch 
ohne großen Werth waren und erfl bei fleigender Induſtrie 
und wachfender Volkszahl von Bedeutung werden. Nut das 


durch daß fie den mancherlei Bebinfniffen der Menfchen ab⸗ 


halfen und den Pelzthieren Schuß gewährten, mit deren Sellen 
Abgaben bezahlt wurden, vermehrten ſi ie auf indirectem Wege 
das Staatseinkommen. 

Von beſondern Vorrechten des Staates, die uns unter 
dem Namen der Regalien bekannt ſind, finden wir wenig 
Spuren. Daß in den Chroniken und Geſetzen von eingeheg⸗ 
ten Wildbahnen und Strafen fuͤr den Hund, Habicht oder 
Falken ') die Rede iſt, möchte weniger ein Jagdregal als den 
Umftand beweifen, daß ſich die Zürften gern mit der Jagd zu 
befchäftigen liebten. — Ebenfowenig finden wir die Rechtsidee 


berrfchend, daß Ströme und große Landfeen dem Fürften als - 


lein gehörten, und daß die Fiſcherei oder der Mühlenbau in 
benfelben ein Regale fe, obgleich anderntheild die in ben bes 
züglihen Schenkungsurkunden namhaft gemachte Überlaffung 
der Fifcherei und Mühlen an‘ Kirchen und Klöfter daran erins 
nern möchte. Die beſondern fürftlichen Fiſchereien gehören hie 
ber keineswegs, denn ſowie die Fuͤrſten ihre beſondern Jagd⸗ 


gebiete, z. B. in Moſchaiſk, Perejaſlawl, bei Moſkwa ꝛc. hat⸗ 


ten, ebenſo gut hatten ſie auch ihre Fiſchereien u. dergl. m. 


als Privateigenthum. — Bon einem Bergwerksregale Tann 


hier noch gar nicht die Rede ſein, da uͤber die Bergwerke gar 
keine Beſtimmungen vorhanden waren, der damals bekannte 
Theil von Rußland ſehr arm an Erzen iſt und hoͤchſtens nur 


Eiſenſteine hat, und da man damals wahrſcheinlich wie noch 


heute annahm, daß der Herr des Grund und Bodens auch 
Herr alles deſſen ſei, was uͤber und unter der Oberflaͤche der 
Erde ſich befinde. Das Salz ſcheint jedoch zu dem fuͤrſtlichen 


1) Prawba. ©. 52. 


- 


) 
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Eigenthume gerechnet worben zu fein. Da in dieſer Epoche 
fhon Münzen in Rußland geprägt wurben unb es die Natır 
der Säche mit fi) bringt, daß dad Münzgeichäft nur una 
fürftlichee Währung gefchehen kann, fo dürften wir alfo wohl 
ein Münzregal annehmen Eönnen, deſſen Ertrag aber bei dm 
geringen Zahl geprägter Münzen nur fehr unbedeutend fen 
muflte. | . . 

Aus den ‚Hoheitdrechten der Regierung entfprangen die 


zufälligen Einkünfte, gu deren Einziehung die Zuftigverwaltug 


innere und dufiere. Sicherheit und andere Staatöbebürfnifk 
Beranlaffung woirrden. Daß die Juftizpflege in einem Lande; 
deffen. Bewohner noch auf einer nievem Stufe bes Cultur ſtan⸗ 
den und nur durch Gewohnheitsrechte oder wenig einzelne ges 
ſchriebene Geſetze geleitet wurden, mit Unkoſten verbunden way, 


iſt auffallendz indeffen- ft. es unbeftritten, daß ſowohl die Ge 


rirhtöfporteln. (oypowm coyAebuum) als auch die Strafgel⸗ 
des (supsı), die für jede gerichtlide Handlung theils als 


Sühne wegen. eines begangenen Verbrechens dem Staate ber 


— 


zahlt werben muſſten, keine geringe Quelle der Staatseinkuͤnfte 
waren. So beſtimmte die Prawda S. 30. 42. 46. die Ge⸗ 
richtögebühren bei dem Fraißrichter (supuaxb), deu nachher in 


Bergeſſenheit gerieth; beögleichen bie Eidgebuͤhren beim Ted⸗ 


fohlage, Wald⸗ und Acker⸗Lande, bei ber Sreilafiung eines 
Sclaven, beim gerichtlichen Zweikampfe u. dergl. m. (S. 46— 
53). Ein Zheil dieſer Einnahme fiel theild den Richten, 


theils dem Fürften, ja felbft dem Bifchofe und Metropoliten 


anheim, wie oben gemeldet worden. . 

Der Öffentlihe Schuß, den der Staat feinen Bewohnem 
ſowohl im Innern durd polizeiliche Anorbnumgen ald gegen 
auffen durch Heeresmacht gewährte, fowie andere. nothwendige 
das Staatöwohl bezwedende Ausgaben machten Beiträge der 
Unterthanen nothmwendig, die theild vom: Befig, theild vom 
Erwerb, theild vom Genuffe gewiffer Güter erhoben wurden. 
Da die gleichmäßige und am wenigften druͤckende WVertheilung 
der _Abgaben noch bis heute eine der fihwierigften Aufgaben 
ber Staatöwirtbfchaft ift, im Altertbum aber das Steuerweſen 
von Feiner feften Regel abhing und der Wille des Mächtigen 
allein über die zu leiſtenden Abgaben entichied: fo darf es un 
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nicht befremden, wenn wir auch hier in Rußland große Maͤn⸗ 

gel in dieſer Hinſicht antreffen. Wir finden daher die ſo um⸗ 
gleich druͤckende Kopfſteuer, die nur ben gemeinen Mann traf !), 
den Bojaren und Geiftlihen aber verfchonte und die vom 
Manne ald Familienvater erhoben wurde; beögleichen bie Haus⸗ 
fleuer, da fchon Igor von jedem Rauchfange (omib zuıma) 
eine jährliche Abgabe nahm; ferner die Grundfleuer, die hins 
fichtlih des Grunbvermögens auferlegt‘ bald in Dienften unb 
Naturallieferungen, bald in beflimmten Abgaben an Fuͤrſt und 
Kirche beftand. Über das Verhältniß nach welchem fie: feflges 
feßt wurde, weiß man nichts Beſtimmtes; daß fie nach einer 
gleichartigen Kataftervertheilung nicht geſchah, ift offenbar. 
Erft m der Zeit der Tatarenherrſchaft aber Rußland bildete 
fih bier ein vegelmäßigered und beftimmtered Syſtem ber. Abs 
gaben und Steuern aus; denn: die Mongolen waren im Res 
gierungswefen viel weiter ald man zeither geglaubt bat, und 
die in neuefler Zeit und- zugängig gewordenen mongolifchen 
Iahrbücher zeugen und von Gtaatdeinvichtungen, als z. B. 
Doftwefen, Papiergeld, flatiflifhe Werzeichniffe zc., bie unter 
diefen fogenannten Barbaren weit früher als bei und aufges 
klaͤrten Europdem eingeführt waren 2). Wir finden inbeflen 
eine Abgabe som Pfluge (omb para m o b coxu) und dir⸗ 
fen wohl glauben, daß coxa (Pflugfchar) eim gewiſſes Lands 
maß bezeichnet habe. Diele Abgabe trat wahrfcheinlich an bie 
Stelle der Kriegöverpflichtung und ber’ deshalb fchulbigen Leis 
ftungen, und mochte daher wohl nur allein vom freien Manne 
getragen werben. 

Die Auflagen auf den Erwerb und das Gewerbe muſſ⸗ 
ten, da ſie die Induſtrie beſteuerten, auf den ſich erſt entwik⸗ 
keinden Staat nur hoͤchſt nachtheilig wirken, und beſonders war 
dies der Fall mit dem auf Landbau und Heerden gelegten 
Zehnten, der an einige Kirchen abgetragen werben muſſte ?), 


1) Die Waräger nahmen ſchon als Tribut von jebem Manne Kopfs. . 
keuers bi Chaſaren von jedem Rauchfange ein Eichhornfell. L. Re⸗ 
ſtor © 

2) es ta tinth8 Denkwuͤrdigkeiten über die Mongolei. Berlin, 1892, 

8) Neftor 87.129, — Nikon I 176. Gusbal. 269. | 
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und deffen Betrag, nach der Urkunde Swaͤtoſlavs in Nomgs 
rod, in Geld entrichtet "werben Tonnte )* Die Einnahme be⸗ 
ſorgte wahrſcheinlich ein Zehntner, wie ſpaͤter ein ſolcher m 
Uſtjug ald zecammaxb sraasıuusıu vorkommt2). Unter be 
Auflagen auf den Genuß der aͤuſſern Güter bot vorzüglich ve 
Fol (Mauth, nomanna) eine ergiebige Quelle der Stastk 
einnahme dar: er wurde auf mannichfache Weiſe und in mannid- 
facher Beziehung, nämlid bei der Einfuhr, Durchfuhr mb - 
Ausfuhr, bei Kauf und Verkauf von Waaren und Pele . 
nen erhoben und der zu Kiev und Nowgorod mit ben 
Auslande lebhaft getriebene Handel bot dazu vorzüglih Ge 
legenheit. Ob der inmere Verkehr durch Conſumtion⸗⸗ 
ſteuern beſchwert warb, iſt dunkel; da aber ber Großfürk 
- Swätopolf 1107 ſich alles Salzverfaufes bemächtigt hatte und 
das Folomnaifche Salz zu den fürftlihen Einkünften gehörte, 
fo möchte dad finftlihe Salzmonopol wohl hieher zu rechnen 
fein. Die Pramda des breizehnten Sahrhunderts erwähnt aus⸗ 
brüdlich eined Msımauxb ?), ber wahrfcheinlich nichts Anders 
als ein Bruͤckenwaͤchter oder Zöllner an der Grenze war. De 
Zoll ward. wahrfcheinlih nach dem Werthe der Waare berech⸗ 
net, woher die Benennung ocmsuurb und mamommmxb für 
den Empfänger diefer Abgaben. entflanden fein mag *). Bea 
Brüden, Grenzen und Einfahrten wurde die zu bezahlenbe Ab: 
gabe msım genannt, wobei merkwürdig ift, daß felbk die 
Menfchen dabei in Berechnung kamen, obgleich die Fußgänger 
meift verfchont waren *). Da das BVerhältniß der ruſſiſchen 
Fuͤrſten zum Großfürften immer loderer wurde, fo ift wahr: 
fheinlich, daß die Fürften, ohne an bie Genehmigung des Groß 
fürften zur Einführung oder Verlegung eines ihnen gehörenden 
Zolles gebunden zu ſein, ſolchen auch nach eigener Willkuͤr er⸗ 


1) Karamfin II. ©. 431. 
2) Susd. Chr. 276, 


3) Wahrfcheinlih vom Worte Mauth gebildet, entſtand das in 

ber Pramda vorlommende Wort aus für Abgabe. J 
4) Des Ocmaman geſchieht beim J. 1157 Erwähnung. Karanu:· 

- fin I. Not. 875. 

5) Vertr. urk. v. 1266. 
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chteten, erhöhten und verlegten, je nachdem ihr eigener Vor⸗ 
eil ihnen das Eine oder dad Andere anrieth. Welche Abgaben 


erhaupt Nowgorod dem Sroßfürften zu geben hatte, war von 


aroflav in der ben Nowgorodern 1032 gegebenen Steuerord⸗ 
ing näher beſtimmt worden '). 

Zu den Erwerbniffen von fremden Voͤlkern rechnen wir 
sbeſondere den Tribut und die im Kriege gemachte. Beute. 
kur uͤberwundene Völker zahlen Zribut, daher erlegten ihn 
sch nur die von den ruffiihen Waffen befiegten Rationen, 
te 3. B. die Griechen, von denen. Dleg im Jahre 907 für 
e in verſchiedenen ruſſiſchen Städten befindlichen Fürften einen 
vibut nahm; beögleichen bie Jugrier, denen bie Nowgorober 
ne Abgabe von Silber, Zobelfellen und andern Koftbarkeiten 
8 Tribut auflegten ?); dies war auch früher der Kal mit 
m Bewohnern von Petfchora ’) und Sawolotfchje d. i. dem 
and zu beiden Seiten ber nördlichen Dwina, ‚vom Onega⸗ 
uffe bis sum Mefen, wo fie einen Zribut erhoben, der wahr: 
heinlich nur in fchlechterem Pelzwerk oder andern Naturpros 
ucten beftand, wobei jedoch 1187 ihre Tributeinnehmer erſchla⸗ 
m wurden). Auch bie Liven und Litthauer waren zu ei⸗ 
em Tribute verpflichtet, die Armuth der Letzteren erlaubte aber 
ur eine Abgabe in Beſen und andern geringen Sachen. Die 
zeute, die nur in der ſtuͤrmiſchen Zeit des Krieges gemacht werden 
mnte, war nur eine auſſergewoͤhnliche Quelle der Einnahme, 
nd da bie Fuͤrſten dieſelbe alter Sitte gemäß mit den Boiaren und 
em Heere theilten, fo hatte ber ganze Staat davon wenig Vor⸗ 
wil. 3a es geſchah auch zuweilen, daß der Fuͤrſt Nichts da⸗ 
on nahm, wie es unter andern Fuͤrſt Mſtiſlav Mſtiſlawitſch 
214 that, der, als er die Tſchuden mit den Nowgorodern * 
hlagen hatte, + der Beute den Edellenten Gropaunıib) , 
ber den Nowgorodern überließ °). 


1) Eoph. ehr. I. 152. 

2) Lehrberg, ©. 59. 

8) Erwähnt beim 3. 1096 u. 1188. Neſtor, 188. Nik. IK 15. 67. 
4) Nowgoroder Chr: 419 und 49. Lehrberg, 60 

5) Rowgoroder Chr. II. 451. 


| 
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Die Erhebung der Gteuem und aller Staatseinnahne 
gefchah theils durch befondere Beamte, theils aber auch reifen 
die Fuͤrſten felbft im Lande umher und ſammelten Abgabe 
und die: Gefchenke in eigener Perfon ein. Dergleichen Runt- 
fahrten hieffen mormrzze. Bon Abgaben die zu gewifien be 
flimmten Tagen und umter fiteng zu beobachtenden Bebingun. 
ger dem Grundherrn gegeben werben muflten, wie wir dem 

fehr viele um dieſe Zeit im weltlichen Europa eingeführt fir 
ben und die bier dad Lehndverhältniß bezeichnen, haben we 
nirgends in Rußland Spuren gefunden. Was die Biligket 
bei Brandfchaden, Krieg, Miswachs oder anbern Unglüdsfällm 
foderte, warb gewiß zugeftanden, wenngleich es nirgends aus 
drüdlich verfprochen war. * Wie hoch der Betrag der geſanm⸗ 
ten Staatseinnahme anzufchlagen fe, kann aber, da ber Watl 
der Dinge und Leiflungen nicht auszumitseln iſt, nicht ange 
geben werben, | 





B. Staatsausgabe. 


Der Hofſtaat, bie Beamten, bie zum Krieg gemietheim 
franden Hülfätruppen u. |. w. machten große Außgaben mb 
Belohnungen nothwenbig, fie: wurden aber entweber aus dem 
Domanialeinnahmen und Landesabgaben beflritten, ober wemn 
diefe nicht ausreichten, durch Ertheilung von Grunbbeflg a 1° 
die Berechtigten ergänzt. Die Ausgaben für bie Rechtoͤpflez, 
Staatspolizei und Finanzen mochten nicht fehr bedeutend fe, 
und dürfen wir aus ben. Umflande, deſſen die Prawda 
wähnt '), baß ber sapımaxb unterhalten. werben muffte, weit 
ſchlieſſen, fo ſcheint es daß die Beamten in ältefter Zeit mb 
weder aus dem fürfllichen Haushalte oder durch Naturallicke⸗ 
sungen ber Unterthanen allein unterhalten wirben: | 
ſchaͤftsreiſen und Aufenthalt der fürftlichen Diener *) muſſtu 
immer die Unterthbanen bezahlen, ja auch die Unterhaltung dd 
Zürften felbft fiel den Bewohnern des Ortes zur Laft, wo ſih 
berfelbe mit feinem Gefolge aufhielt. Erſt fpäter wurden da 


1) Emers, ält. Recht d. Ruffen ©. 309, Art. XXXIV. 
‚9 Nikon L 200, 201. 
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eamten Staatöländereien als Unterhalt und Vergütung ihrer 
ienfte überwiefen. Das ganze Beamtenwefen war übrigens 
mals von anderer Art wie heut zu Zage: ed war unbekannt, 
6 ein Beamter nur ein einziges außfchlieffliches Gefchäft ha⸗ 
n Eönnte, und fobald nicht die Natur der Sache einen Ges 
tern oder Verſtaͤndigern verlangte, beauftwagte der Fuͤrſt zur 
chlichtung der fraglichen Angelegenheit bald dieſen bald jenem 
n feinen jungen Leuten (ompox’b), beren er ftet3.eine Menge 
a fih hatte, Die bedeutenbſte aller Ausgaben war. unfirds 
bie für bie fremden Hufetruppen. 


Sechstes Capitel. 
Rechtsverfaſſung. J 


luſſer dem auf natürlichen Entſcheidungẽgruͤnden zweifelhafter 
echtsfragen beruhenden Gewohnheitsrechte, dem Romotanon 
db den in voriger Periode mit ben Griechen abgeſchloſſenen 
ractaten koͤnnen wir ald allgemeine Rechtöquellen In dieſer 
wiode Jaroſlavs gefchriebenes vuffifches Recht (Ilpasza 
cxan) !) und bie Erweiterung beffelben Geſetzes durch Ja— 
ſlavs Söhne und den Großfürften Wiadimir Monomach und 
n mit den Gotlaͤndern abgefchloffenen Vertrag anſehen. Die 
btheit der Reglements, die angeblich Wladimir und Sareflav 
e Beiftlichkeit gegeben haben follen, unterliegt zu vielen Zwei⸗ 
n, als bag wie fie bier berücfichtigen koͤnnten. Als Erlaͤu⸗ 
ungen bes Rechtszuſtandes dieſer Zeit dienen uns aber vera 
iedene Bertragdurfunden des Großfuͤrſten und Fuͤrſten unter 
), das Teſtament Monomachs und anderer ruffifchen Fürften, 


1) Von bee ruſſiſchen Prawda erfchtenen mehrere gebruckte. Aus⸗ 
ven, als: 1792 und 1799. Die befte lieferte die Geſellſchaft für Ge⸗ 
ichte und Alterthuͤmer Rußlands im erfien Bande der Pyckia aocmo- 
sammocmm u. ſ. w. Mocksa 1815 von ©. 23—85 nad) einem merk; 
rdigen Pergamentcoder aus dem Ende des 18ten Jahrhunderts. 
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und mehrere Berfchreibungen (sammen) und Vertraͤge. De 
Zuftinian der Ruffen, Großfürft Jaroſlav, fchöpfte fein Recht 
hauptfächlih aus den -ffandinavifchen Gefeßen, wie aus dm . 
Vergleiche einer Menge von ähnlichen und gleichen Verorbmur | 
gen Har hervorgeht *). Das römifche Recht fcheinen die rufe 
fchen Geſetzgeber nicht gefannt zu haben, welches bei ‚ihrer ge 
nauen Verbindung mit Gonflantinopel um fo auffallender iſt 
Bir wollen nun das Syflem des Privatrechtes nad de 
eigenthümlichen Anficht der Römer in feine drei Haupttheile 
als Recht der Perfonen, Sachen und Foberungen zerlegen | 
diefem das Criminalrecht und Rerhtöverfahren anfchlieffen und 
jedes hiermit befonders betrachten. 


A. Perfonenredt. 


Da von dem Verhältniffe der Freien und Unfreien ſchon 
oben die Rede gewefen, fo erwähnen wir bier nur deö Fa⸗ 
milienrechts, deffen Grundlage die Ehe iſt. Wenngleid dem 
Zwecke der Ehe gemäß Kinder vor erlangter Mannbarkeit nicht 
fähig find eine Ehe zu fchlieffen, fo zeigt doch Die Verheira 
thung der achtjährigen Prinzeffi n Werchuſlawa, Zochter de 
Sroßfürften MWiewolod, im Jahre 1189 (mnaza cyızm ocsmm 
astmb) 2) mit dem Fürften Roſtiſlav Rurikowitſch, daß bed 
Alter nicht in Betracht gezogen wurde und daß bie Beim 
nungen bed Kirchenrecht von 12 und 14 Jahren, fo nam I’ 
gemäß fie auch find, hier noch Feinen Eingang gefunden hatt. | 
Erft fpäter, unter dem Metropoliten Photius (1409—149), | 
warb die Ehe den Sungfrauen vor dem zwölften Jahre unter 
fagt. Auch die Willenöfreiheit bed Bräutigams ober der Braut 
fcheint nicht Erfoderniß gewefen zu fein, da alter Sitte gemäß 
ber Vater für den Sohn und die Zochter warb und er fi 
dann verheirathete °). Nach dem angeblichen jaroſlaviſchen 


1) Strubes Rede vom Urfprunge ber ruſſ. Geſetze. v. Keut, 
©. 69. 85. Not. 3. Privileg. Waldemari v. 1180 zeigt viel Ähntihe | 
mit den ruffifchen Geſetzen. 


2) Kiever Chr. z. J. 1187. Karamfin DI. Rot. 80. ruſſ. Ach 
5) Moflower Chr. ©. 47. 
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Meglement aber waren. die Eltern verantwortlich, wenn ihre 
Kinder durch. eine erzwungene Ehe Nachtheil erlitten. Die 
Einwilligung der Eltern war indeffen ſtets Erfoderniß der Ehe, 
und diefe war nicht allein durch die Kirche vorgefchrieben, ſon⸗ 
dern fie floß vielmehr aus der firengen elterlichen Gewalt, die 
die Eltern und insbefondere der Vater über feine Kinder übte, 
Daß. wegen relativer Hinderniffe, als z. B. in Fällen allzu: 
naher Verwandtfchaft, oder wegen Schwägerfchaft, ober wegen 
eines Verbrechens, oder aus-andern politifchen Gründen, eine 
Ehe nicht rechtsguͤltig eingegangen werben Tonnte, finden wir . 
nirgends feftgefegt. Die Fuͤrſten beobachteten wenig die Vers 
wandtichaftsgrade bei ihren Verheirathungen, und nicht ſelten 
verheiratheten fich die nächften Verwandten *); die Geiftlichkeit 
‚eiferte zwar dagegen, allein erſt fpät gewann fie fo viel, daß 
bie nähern Verwandtſchaftsgrade reſpectirt wurden und daß 
nie eine Ehe zwifchen Verwandten im vierten Grabe ſtatt⸗ 
fand 2). Die einmal gefchloffenen Ehen fcheinen immer gültig 
geblieben zu fein. Wenn aber die Zürften bie nahe Verwandt⸗ 
ſchaft nicht als ein Ehehinderniß anfahen, fo that diefes noch 

weit weniger das Bold, und da das Familienleben deffelben die 
Aufmerkfamleit des Gefchichtfchreiberd wenig auf fich zog, fo 
mögen bie Sale fehr häufig gewefen fein, wo nahe Verwand⸗ 
ten ein Ehebünbniß fchloffen. Unter folchen Umftänden kann 
auch nicht angenommen werben, daß die Kinder aus folchen 
unter nahen Verwandten eingegangenen Ehen illegitim was 
ren, denn die Illegitimität ging nicht einmal aus uneingefeg- 
neten Ehen hervor und warb erft durch fpätere Gefege be⸗ 
flimmt ?). Eine dritte Ehe unterfagte indeffen ſchon der Mes 
tropolit Johann in feinem berühmten Kanon und fchloß ben 
Priefler von der Kirche und feinem Amte aus, der eine folche 


1). Raramfin II. Rot. 325. ruff. Ausg. 
2) Rer. moscov, auctt. var. p. 137. 


3) Die Prawba macht noch Keinen Unterfchieb zwifchen legitimen 
und illegitimen Kindern, und vom Fürften Swaͤtopolk (1100) fagen die 
Sahrbücher ausbrüdlich: „daß er feinem mit einer Concubine erzeugten 
Sohne Mfliflav das Fuͤrſtenthum Wolodimir gab 2.” Woßkreſ. Chr. 
©. 244. \ 


- Gtrahl, Gefchichte Ruflande. I. 26 
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wiffentlich oder nicht wifjentlich einfegnen würde. Später war 
fie nur jungen Männern und Kinderlofen erlaubt, doch mit Aus 
fchlieffung aus der Kirche und der Enthaltung vom Abend: 
mahle während 5 Jahre verpönt. Polygamie wiberfpricht den 
Lehren der chriftlichen Religion, daher Eonnte Fein Ehegatte vor 
der gefegmäßigen Ehefcheidung zur zweiten Ehe fchreiten. Abe 
Eheſcheidungen nach Gründen des Kirchenrechtes waren fch 
fhwierig, daher fanden im gemeinen Leben eigenmächtige md 
willfürliche Trennungen häufig flatt, wobei jedoch gewiffe Gr 
remonien beobachtet wurden ?) und eine geringe Geldſtrafe be 
zahlt werden muffte. Umſonſt eiferten indeffen Wladimir um 
‚ Saroflav in ihren angeblichen Reglement und mehrere ruſſiſche 
Metropoliten in ihren Dirtenbriefen dagegen; biefe Sitte er 
hielt fi; denn noch im vierzehnten Jahrhunderte ſchickte Semen 
feine Gemahlin ihren Eltern zurüd, ohne ſich gefeglich von ihr 
ſcheiden zu lafien ?). - Verfließ der Mann fein Weib aus bloßer 
Willkür, fo verfiel ex in eine bedeutende Geldftrafe, ja er durfte 
fi) nicht einmal von ihre trennen, felbft wenn feine Frau an 
bösartiger und langwieriger Krankheit oder an Blindheit Kit. 
Concubinen neben der rechtmäßigen Gemahlin zu halten war 
nicht ungewöhnlich °); ja Viele legten fich Öffentlich diefelben 
bei und zeugten mit ihnen Kinder, wie aus den Fragen *) 
eines gewifjen Kirik an den nowgoroder Bifchof Niphont er 
ſichtlich if. Da die Fälle öfters vorfamen, daß ruſſiſche Fur 
ſten polowziſche oder roͤmiſchkatholiſche Prinzeffinnen heiratheten 
ſo ſcheint wohl erſt ſpaͤter das ſo ſtrenge Verbot der Ehe we 
gen Religionsverſchiedenheit beider Theile eingeführt 
worden zu fein, obfchon der Metropolit Johann I., genannt 
der Prophet Chrifti, wie oben gezeigt worben, eifrigft gegen 
die Verheirathung ber rufliichen Prinzeflinnen mit römifchlatte 
lifchen Zürften in feinem berühmten geifllihen Kanon fpridt 
Wahrſcheinlich ward auch die Ehe zwifchen dem Ehebrecher md | 
“der Ehebrecherin und dem Vormunde und der Muͤndel au 


1) Auctt. rer. moscov. p. 177. 

2) Karamfin IV. 257. 

3) Woßkreſ. Chr. ©. 24. , 

4) Karamfin II. Rot. 380. ruff. Ausg. 
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natuͤrlichen Gruͤnden nicht erlaubt, da die Verbrecher keinen 
Vortheil aus ihrem Verbrechen ziehen ſollen und der Unmuͤn⸗ 
dige leicht vom Vormunde wider ſeinen Willen gezwungen wer⸗ 
den kann. Überhaupt aber waren erzwungene Ehen verboten, 
und wenn ein Mädchen ſich für einen Mann erklaͤrte (Bocxouenib 
sa moyb), fo durften die Eltern Beider Verbindung zwar nicht 
hindern; es ift aber wahrfcheinlich, daß diefer Fall nie ober 
boch nur felten vorgelommen fein mag, da die Mäpchen fehr 
eingefchränkt lebten und flet3 unter den Augen ihrer Muͤtter 
waren. Die perfönlichen Verhältniffe der Ehegatten zu einan= 
der beflimmte theils altes Herkommen theild das Geſetz. 
Seit der Einführung des Chriftentbums ward die große Ge⸗ 
walt, die früher der Hausvater über feine Frau und Kinder 
übte, einigermaßen gemildert; Doc war das Weib zur Ehrer- 
bietung und Folgſamkeit gegen ihren Mann verpflichtet, und 
feine Autorität ging zuweilen felbft ungeftraft in fultanifche 
Strenge über. 

Fuͤrſten und Bojaren lieffen ihre Ehe in der Kirche ein⸗ 
ſegnen, das Volk aber ſchloß die Ehe nur unter beſondern Ge⸗ 
braͤuchen ab. Daher tadelt dieſes der Metropolit Johann 
(1080 — 1089) in feinem Kanon und verbietet es unter Be: 
Drohung mit einer Kirchenbuße '). Die in früherer Zeit für 
den Kranz (sa »Eno) ben Eltern der Braut vom Bräuti- 
gam oder beffen Vater flatt des fonft gewöhnlichen Kaufpreifes 
entrichtete Gabe kam allmälig ab, und ftatt berfelben wurbe 
die Ausſteuer der Zöchter gebräuchlich, wogegen der Che: 
mann zu Gunften feiner Frau Etwas außfehte, entweder fchon 
bei der Hochzeit oder bei feinem Tode durch Teſtament (umo 
Ha HI Myxb Bosaokamb), von dem fie aber erft ald Wittwe 
den Genuß hatte und Das gleichfam eine Art von Wittwenvers 
forgung war, wie wir aus dem Beifpiele des Fürften Rurik 
erfehen, der, ald er feinen Sohn Roſtiſlav mit Wfewolods 
Zochter Werchuflama 1189 verheirathete, berfelben auffer vies 
len Geſchenken auch noch die Stadt Bojafin gab 2). 

Wie weit das Elternrecht ging, darüber findet fich in den 


1) Strahl, Beiträge zur ruff. Kirchengefihiihte I. ©. 54. 
2) Kiever Chr. 3. 3. 1187, 
26* 


, 
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bürgerlichen Geſetzen Nichts verordnet. In allen jungen Staus 
ten hatten die Eltern eine unumfchräntte Gewalt über die Kin 
ber und die erften Gefege fprachen fich darüber aus. Auffak 


lend iſt daher dad Stillſchweigen der Prawda über diefen fü 


"wichtigen Gegenftand. Karamfin vermuthet, daß die Eltern 
macht damals zu heilig war und zu fehr geachtet wurde, ad 
: daß der Gefeßgeber ed nöthig gehabt habe daran noch erinnem 


zu müffen. Diefer groben Schmeichelei widerfprechen jebed 
bekannte hiftorifche Thatſachen und im Ganzen der rohe Gef 


und die Sittenlofigkeit jener Zeit. Wir glauben indeffen, daß 


wahrfcheinlich die Kirche darüber machte, daß die Eltern die 
ihnen nach Naturgefegen obliegende Erziehungspflicht gehörig 
erfüllten, und daß dad griechifche Kirchenrecht den Mangel des 
bürgerlichen erfeßte und dadurch die geiftliche Jurisdiction er 
weiterte. Mehrere Ermahnungen der ruffiichen Metropoliten 


laſſen und diefes mit Recht vermuthen. ine väterlihe Ge 


walt wie fie das römifche Recht einraͤumt ift nirgends erfiht- 


lich, fie verträgt fi) auch nicht mit den Lehren der chriſtüchen 
Religion, die gegenfeitige Rechte und Pflichten vorfchreibt. Die 
unerwachfenen, im väterlichen Haufe lebenden Kinder hieſſen 
‚zomosaaısı, die wie Pertinenzflüde angefehen wurben, dem 
auch fie verfielen nach dem Zractate mit den Gotländern fammt 
den Eltern Schulden halber in Sclaverei. Ob Die Eltern dab 
Recht hatten ihre Kinder in die Sclaverei zu verkaufen, iſt 
dunkel. Die Selbftändigkeit der Kinder erfolgte auf ganz me 
türliche Weife, theild durch Verheirathung der Töchter, theils 
durch Einrichtung eines eigenen Haushaltes, theils Durch ange 
nommenen Dienft bei dem Fuͤrſten. Starb der Vater, fo über: 
nahm die Mutter die Verwaltung des Vermögens und forgte 
für die Erziehung der Kinder, doch wahrfcheinlich mit dem 
Beiftande der nächften männlichen Verwandten. Tiber das Ve 
recht zur Vormundfchaft, wie über die Pflichten und Faͤhigkeit 
des Vormundes finden wir ebenfo wenige Beftimmungen ei 
über die Volljährigkeit *), die bald mit dem 12ten, bald mit dem 
15ten und felbft erfi mit dem 20flen Jahre eintrat. 


1) In der Prawda heißt es e. 54: Aaomerbe Bosmoryms b. i 
bis ſie vermoͤgend ſind. 
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B. Sachenrecht. 


Das Eigenthumsrecht in dieſer Perlode beſchraͤnkte 
ſich nicht allein auf dad bewegliche Gut (moßaßb), ſondern 
erfiredte fi) auch auf Grund und Boden und auf alles das 
was in befien Grenzen lag, als Wiefen, Wälder, Gehege, 
Jagd, Fiſchfang ꝛc. Es wurde erworben nicht allein durch 
Einruͤcken in den angeſtammten Beſitz des Familienguts, ſon⸗ 
dern auch, durch Kauf, Tauſch, Schenkung, Zuwachs, Erb⸗ 
Schaft ze. unter Privaten, durch Verleihungen der Fürften für 
die denfelben geleifteten Dienfte (suienyra) und durch Krieg. 
Eine Ermerbung durh Verjährung feheint damals noch nicht 
in Kraft gewefen zu fein. Welche natürlich verſchiedene Rechts⸗ 
beflimmungen rüdfichtlic der Erbgüter, gekaufter und ausge⸗ 
taufchter Grundſtuͤcke, Dienſt⸗ und Gnaden⸗-Verleihungen ftatt: 
fanden, ift nicht Flar erſichtlich; offenbar aber tft, daß der ge⸗ 
meinſchaftliche Befig der Familien- oder Erb: Güter viel Un: 
bequemes haben mufjte, und daß Abtheilungen und Scheiduns 
‚gen der Güter gebräuchlicher werden muflten. Von Ruͤckkaufs⸗ 
oder Verfaufs- Rechten findet fich aber in diefer Zeit noch Feine 
Spur. Gerichtliche Verfchreibungen bei Übertragung des Grund: 
eigenthbumd waren wenig gebräuchlich, vielleicht mochte kaum 
eine Urkunde darüber angefertigt werden. Aus einem Beifpiele 
von 1132 laͤſſt fich nur fehlieffen, daß fie durch des Eigen- 
thuͤmers Erklärung vor glaubwürdigen Zeugen vollzogen wurde. 
Jede Verlegung des Eigenthumsrechtes warb durch Bußen bes . 
firaft, und aller Schade muſſte erfeßt werben. Über ven 
Diebſtahl enthält die Prawda mancherlet Beflimmungen '). 
Der Beftohlene hatte das Recht den auf der That ertappten 
Dieb zu töten; war biefer jedoch überwunden und gefeffelt 2), 
fo durfte er nicht getödtet werden, oder der Mörder muffte 
mehr als dad Doppelte des Wehrgeldes, welches den Todt⸗ 
ſchlag eines Gemeinen büßte, zahlen. Criminalftrafe für den 
Dieb war ſchon früh uͤblich; ein Diebflahl unter + Grivne 


1) ©. 84 - 88. ©. 52 erwähnt fie der Verlegung des Geheges 
(nepesbche) und bed Diebflahls an Falken oder Habichten. | 


2) Ewers, dlt. Recht der Ruſſen, ©. 147. 158. 


L 
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Silbers wurde mit Ruthenſtreichen und Stempelung auf der 
Wange oder 10 Grionen Silbers beſtraft, ein bedeutender Dieb⸗ 
ſtahl aber mit dem Tode). Fand Jemand fein verlornes 
Pferd, verlome Waffen oder Kleider bei einem Andern, fo 
konnte er fie vindiciren, fie muflten ihm zuruͤckgegeben und 
überdies 3 Grionen für das Unrecht (3a obaay) bezahlt wer 
ben ?). Sein geflohlenes Eigenthum konnte Jeder, wo er es 
aud) fand, wieder an fich nehmen, doch muffte er zuvor feinen Ver 
luft, wenn er fonft nicht Eundbar geworden, auf dem Markt 
(sa mopry) Öffentlich befannt machen. Um den -Dieb ausw 
mitteln, ſtellte man eine Umfrage an (mamma ma caojb), 
forſchte von einem Bei iger zum andern, und wer nicht gehörig 
nachweiſen Eonnte wie er die Sache erworben, der wurde als 
Dieb angeſehen und beſtraft. Verbrechen aus Schadenfreude 
(naxoma) wurden ſtrenge geahndet. Daher muſſten die Der 
brecher die Vieh muthwilligerweiſe toͤdteten, die Feldmarken 
verruͤckten ober vernichteten, das Zeichen an einem wilden Bie— 
nenſtocke veraͤnderten oder den Baum faͤllten worin er ſich be 
fand, harte Strafe bezahlen. Der Ort wo der Diebftahl be 
gangen worden, erhöhte oder minderte die Strafe. Wer ein 
Stud Vieh oder ein Geräthe vom Felde geflohlen, ward we 
niger ftreng beftraft, al8 wenn er es aus dem Stalle ober « 
nem andern Aufenthaltsorte genommen. Hierdurch unterfhie 
fih die Prawda fehr von der neuern Gefehgebung, die den 
Selddiebftahl oder die Entwendung jener Geräthe, welde im 
Vertrauen auf die Öffentliche Sicherheit frei auf dem Zelde x. 
gelaffen werden, härter als den Hausdiebſtahl beftraft. Be 
fchränfungen des vollen EigenthumsrechtE durch Servituten 
waren felten, am häufigften kamen die Nutzungsrechte vor, bie 
Privaten den Klöftern oder Kirchen überlieffen, als z. 8. Fi⸗ 
fhereien ꝛc. Praͤdialſervituten die in der Natur der Lage zweit 
Grundſtuͤcke beruhen, mögen öfter flattgefunden haben.’ 
Zur Sicherheit der Erflllung eingegangener Verbindlich⸗ 


1) Vertrag zwifchen ben Nomwgorobern, Deutfchen und Gotlänbern 
. in Sartorius urkunbdlider Gefchichte der deutfchen Hanſe von Lap⸗ 
penberg, I. ©. 55. 


2) Prawda XIII. Ewers, ält. Recht x. ©. 268. 
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teiten wurden Pfand (saunaab) und Bürgfchaft (mopyra) be: 
ſtellt. Verpfändung kam indeffen erft fpäter auf. Die Bürg- 
fchaft war häufig und kam bei vielen Rechtögefchäften vor; 
gewoͤhnlich verpflichtete fich der Bürge zu gewiſſen Conventionals | 
pönen, doch mag er zuweilen auch zur Hauptverbindlichkeit 
des Hauptfchuldnerd verpflichtet gewefen fein und im Nichts 
leiſtungsfalle ſelbſt als Sclave haben verkauft werden. können !). 
Ob Frauensperfonen und Geiflliche intercediven konnten, ifl 
dunkel; wahrfcheinlich gefchah eö nie, da Frauensperſonen we⸗ 
nig eigenes Vermoͤgen hatten. | 
Der Einfluß der Familieriverhältniffe auf das Sachenrecht 
konnte, ſo unvollkommen auch der Rechtszuſtand noch damals 
in Rußland war, dennoch nicht ohne alle Bedeutung ſein. 
Der Ehemann blieb waͤhrend der Ehe Eigenthuͤmer ſeines Ver⸗ 
moͤgens mit freier Dispoſitionsbefugniß, an dem Vermoͤgen 
Her Frau aber fcheint er nicht eigentliche Rechte gehabt zu has 
ben, Was die Frau als Heirathögut einbrachte, ging zwar 
meiſtens als bewegliched Gut in der Ehe auf, es blieb aber 
ber Frau Eigenthum und fie konnte nach der Prawda darüber 
nah Willkür fchalten. Hierin unterfchied fich das alte ruffifche 
Hecht merklich vom sömifchen, das dem Manne das Eigen: 
thum des Brautfchages während der Ehe einräumte. Der Ehes 
mann war aber der natürliche Verwalter des Vermögens der 
Frau, und da es fich nicht ſchickte daß die Frauen felbft ins 
‚Gericht gingen, fo vertrat er fie dafelbft in ihren Rechtsange⸗ 
legenheiten. Ward die Ehe getrennt, fo erlofch das gegenfei- 
tige Erbrecht der Ehegatten, und war die Frau der ſchuldige 
Theil, fo ift wahrfcheinlich daß fie.das in der. Ehe aufgegan- 
gene mobile Heirathögut verlieren mochte. Starb der Ehemann 
und unmuͤndige Kinder blieben übrig, fo feßte anfangs die Mut- 
ter mit den nächfien Verwandten den Haushalt fort und ver: 
waltete mit Hülfe ihrer nächften männlichen. Verwandten das 
zuruͤckgelaſſene Vermoͤgen 2)3 in fuͤrſtlichen Teſtamenten finden 
wir aber haͤufig in dieſer Beziehung beſondere Verordnungen. 
GHeirathete die Wittwe wieder, ſo machten wahrſcheinlich die 
i0. Reutz, 6, 240. 
2) Prawda, S. 5% und 55. 
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Verwandten aus, wie der Stiefoater die Kinder und das Ber 
mögen halten folte. Der Mutter und dem Stiefoater fcheint 
aber ein Vorrecht zur Vormundfchaft gebührt zu haben. Wollte 
weder der Stiefoater noch die Mutter fich mit der Verwaltung 
des Vermögens der Kinder befaffen, fo übernahm fie der nähfe 
Verwandte väterlicher Seite '). Der Vormund erhielt die fah⸗ 
rende Habe (morapb) vor Zeugen überliefert, und was er mit 
ihr erwarb, gehörte ihm, weil er die Kinder ernaͤhrte; hörte 
feine Vormundfchaft aber auf, fo muffte er den ganzen Ber 
mögendbeftand den Kindern wieder abliefem *). Was von dm 
Vermoͤgen der Minderjährigen verloren ging, muſſten der Vor 
mund oder die Mutter oder der Stiefoater, wenn fie Schuld 
hatten, erſetzen ). 

Manches Eigenthuͤmliche zeigt ſich bei dem Erbrechte, 
bad entweder durch Teſtament oder Inteſtatſucceſſion erworben 
wurde. Die Prawda erwaͤhnt nur des Erbrechtes in Bezug 
auf den beweglichen Nachlaß *) und übergeht das immobile 
- Vermögen mit Stillfchweigen, wahrfcheinlich weil bei der Menge 
des unbenusten Grund und Bodens die Theilung der Erbguͤter 
überflüffig war, und das viele oͤde liegende Land nur urbar 
gemacht zu werben brauchte um zu neuen Niederlaffungen be 
nugt zu werben; ober weil der Beſitz des Bodens moch ge 
meinfchaftliched Familiengut war; oder weil das Erbrecht im 
das Grundeigenthum Familienfache war, worin nur der Hau: 
vater und dad Samilienhaupt, nicht aber die Gefeßgebung zu 
entfcheiden hatte. In Ermangelung eined Xeflamentes trat 
die Inteſtaterbfolge ein, wobei Nähe ber Verwandtfchaft zum 

Verſtorbenen und Gleichheit der in demfelben Grade Stehenden 
leitendes Princip gewefen fein mögen. Nur eheliche Kinder 
konnten Erbe fein, uneheliche ſchloß die Prawda °) von de 


1) Prawba a. a. D. 


2) Prawda, S. 55. über bie Dunkelheit dieſer Stelle ſ. v. Keut, 
G. 224. Nr. 3. 


8) Prawda, ©. 45. 


4) Zara, Ccmanoxb, mosaps in der Pramba e. 45 bezeichnen 
ten bie bewegliche Babe, zum Gegenfage von ABOpR, Hof. 
5) Seite 54 
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meceffion aus. Daß die Verwandten ein Erbrecht hatten, 
bt aus vielen Stellen der alten ruffifchen Sefchichte hervor. 
o nahm Rurik nach) dem Tode feined Bruderd dad ganze 
ebiet; fo warb in dem olegfchen Zractate mit Griechenland 
m Verwandten bes dafelbft verflorbenen Ruſſen fein hinters 
ſſenes Vermögen als Erbtheil -gefichert *), und fo erhob Swaͤ⸗ 
flav von den: Griechen einen Tribut mit dem Antheil für die 
jefallenen 2). Starb der Haudvater ohne Söhne hinterlaffen 
ı haben und war er ein gemeiner Freier (eıtepxb), fo erbte 
© Fuͤrſt; unverheirathete Töchter erhielten jedoch einen Theil 
ꝛrx Nachlaffenfchaft. zu ihrer Ausſtattung, verheirathete aber 
ichts, da fie ſchon ausgeſtattet waren. War der Verſtor⸗ 
ne ein Bojar oder gehörte er zu dem Gefolge des Fuͤrſten 
;b apoyanub), fo ſchloſſen die Töchter den Fürften von der 
wbfchaft aus). Das Erbrecht des Fürften betraf indeffen 
ur den beweglichen Nachlaß, denn das Land Tag noch auffer 
em Erbrechte nach der Beflimmung der Pramba *) und war 
jefammtgut des Gefchlechtes. Hatte der Hausvater fein Ver⸗ 
sögen unter feine Kinder nicht vertheilt, fo erbten alle Söhne 
feichviel, fie waren aber verpflichtet ihren Schweftern bei deren 
zerheirathung eine angemefjene Auöfteuer zu geben. Den v& 
lichen Hof erhielt gewöhnlich der jüngfte Sohn ohne Thei⸗ 
ang, weil er am. längften des Schußes bedurfte, die ditern 
Söhne zogen aus und fiebelten fi) anderdwo an. Hierdurch 
mk jedoch das Anfehn des Älteſten im Gefchlechte, da jedes 
samilienhaupt unabhängig fein wollte. Als der ungetheilte Ges 
ammtbefig der Güter allmälig aufhörte, da bildete fich auch 
a biefen das Erbrecht der Verwandten gewohnheitsmäßig aus. 
(usfchluß der Perfonen weiblichen Gefchlechtes von der Erbs 
olge blieb Hauptgrundfag, aber Unterhalt und ‚Auöftettung 
nuſſten ihnen gewährt werden. Wie weit das Erbrecht in der 
Seitenlinie ging, laffen die Rechtsquellen diefer Perioden uns 
ntſchieden. Bei gleicher Nähe des Afcendenten und Defcens 


1) Schlözgers Neftor III. 830. Karamfin I 113. 
‚NH Reftor, ©. 63. | 

5) Ewers, Alt. Recht d. R. ©, 826. 

4) Seite 44 und 55. 
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denten in der Seitenlinie ſcheinen Erſtere in das Immohik, 
wenn es ehemals Geſammteigenthum geweſen und im gemein | 
fchaftlichen Befiße beftanden hatte, ein Vorrecht gehabt zu ha 
ben :): Über das Erbrecht des uͤberlebenden Ehegatten de _ 
Verftorbenen finden fich Feine Beflimmungen, indeſſen hatte die 
Wittwe das Recht, mit ihren Kindern in einer Haushaltung 
zu bleiben (cbHabmm cb abmenn), und führte dann bie Vor 
mundfchaft über die unmündigen Kinder. 

Ein Succeffionsrecht gewann die Kirche allmälig, je mehr 
der Glaube allgemeiner wurde, durch Vermächtniffe und Schen⸗ 
kungen an Klöfter und Kirchen das Seelenheil beförden zu 
koͤmmen (ayıy ycempomme).: Dieſes Erbrecht gründete fih 
aber fletö nur auf eine teflamentarifche Verordnung; eine Be 
flimmung über das Erbrecht der Kirche ift aus der Prawda 
nicht erfichtlih, und eine successio ab intestato, wie man 
heut zu Tage Armenhäufern, Hofpitälern ıc. einraͤumt, iſt nir⸗ 
gends angeordnet. 

Die teſtamentariſche Erbfolge fing in biefer Zeit an wei 
haͤͤufiger einzutreten ald die Snteflat= Erbfolge, da kraft ber 

- Zeftamente_ auch ſolche Perfonen zu Erben eingefegt oder mit 
Erbantheilen bedacht werden Fonnten, die das Gewohnheit 
recht ausfchloß, z. B. Töchter, entfernte Verwandte ıc. 
| Jeder der weder phufifch noch moralifch unfähig war ein 

Zeflament errichten zu koͤnnen, hatte die Befugniß dazu; daher 
durften Unfreie, Unmündige, Verbrecher ıc. Feine legte Wilms 
verfügung machen. Bei der fo wenig verbreiteten Kenntniß de 
Schreibens ſcheinen fehriftliche Teſtamente wenig oder vieleiht 
gar nicht vorgefommen zu fein; beflo gewöhnlicher aber warn 
die mündlichen, die vielleicht nur in Anordnungen beflanden 
wie e3 der Erblaſſer nach feinem Tode gehalten haben wollt, 
und die er in Gegenwart von Zeugen auöfprach. Ye vielfält 
ger bie Beziehungen wurden in welche die Muffen mit de 
Bbhyjzantinern feit dem elften Jahrhundert Famen, deſto mc 

bildeten fich auch die innern Staats⸗ und Rechts-Verhaͤltniſe 
in Rußland aus, und da bie Geiftlichen die fchriftlichen Zee 
mente abzufaffen hatten , , biefe aber mit dem griechichen tue 






m ⏑ —⏑⏑⏑⏑———⏑⏑ > un cEC. 
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1) v. Reutz a. a. O. 255, 
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cht unbefannt waren, fo gewann biefes bald einigen Einfluß 
if Form und Inhalt der Zeflamente, und eine gewiffe Zahl 
m Zeugen ꝛc. wurden zu gültigen Zeflamentserrichtungen ers 
derlih :). Dom gefeglichen. Pflichttheile und vechtmäßigen 
nterbungsurfachen wufjten die Ruffen damals eben fo wenig 
8 von ber Nullität eined Teſtaments wegen mangelhafter 
orm ober woiberrechtlicher Erbeinfeßung ?). Später fcheinen 
nige- Verwerfungsgründe des griechifchen Rechts einigen Eins 
ıB gewonnen zu haben. Kein Teſtator war an feinen Wil 
n gebunden und konnte daher nach Willkuͤr Veränderungen 
it feinem Teſtamente vornehmen; dieſes bezeugen bie verſchie⸗ 
men Zeflamentsurfunden von einem und bdemfelben Fürften. 
um Antritt oder Erwerb der Erbfchaft bedurfte es nicht der 
södrüdlichen Erklärung Erbe fein zu wollen, fonbern eine 
fchweigende war ſchon hinreichend. Die Rechtswohlthaten 
e das römifche Recht dem Erben beim Anfalle einer Exrbfchaft 
ıgefteht, fcheinen den Ruffen ganz unbelannt geweſen zu fein. 
nter den verfchiebenen Legaten kamen die ad pias causas 
m bäufigften vor, denn fie Tagen im Geiſte der Zeit, wie . 
enn auch die Ruffen von den griechifchen Schriftftellern des 
reizehnten Sahrhunderts für das chrifllichfle Volk gehalten wur: 
em ’), und kein angefehner Mann flarb, ohne der Kirche oder 
nem Klofter ein Vermächtniß auögefegt zu haben. 

Die Mutter Eonnte mit dem Ihrigen fchalten und walten 
ie fie wollte und Tolches entweder nach Gunften und Belie⸗ 
en. unter ihre Kinder vertheilen oder fie ganz Übergehen und 
3 Fremden geben. Starb fie ohne letztwillige Verfügung, fo 
ebte jenes Kind Alles, was der flerbenden Mutter die lebte 
lege gegeben hatte *). Waren bei dem Tode des Vaters 
Linder von zwei Frauen vorhanden, fo nahmen die aus erfter 
Ehe vor der Erbtheilung erſt das Vermögen ihrer Mutter und 
heilten fi) dann in die Erbſchaft. Waren Kinder zweier 
Männer da, fo beerbte jedes feinen Vater. Kinder mit Leib: 


15 v. Reutz, ©. 232, 
. 2) Prawda ©. 44. | 
8) Nicetas nennt fie 29vos yoswtıavızajraror. 

4) Ewers, Gefchichte der Ruſſen, 118. 
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eigenen erzeugt hatten Fein Erbrecht an dem Vermögen ih 
Vaters, aber fie und ihre Mutter wurden frei. 


C. Recht der Foderungen. 


So häufig auch Verträge abgefchloffen wurden, fo wenig 
befchäftigte fich damit die Gefeßgebung, die alle Stipulationen 
der Willkür der Contrahenten überließ. Wo Fähigkeit um 
Wollen, Wirklichkeit ded gemeinfamen MWollend und Freiheit 
deffelben vorhanden waren, da warb aud ein Vertrag bündig 
abgefchloffen; daher machte Betrug und felbft Trunkenheit einen 
Vertrag ungültig. In den meilten Fällen wurden zwei Jar 
gen beim Abfchluffe eines Contracted zugezogen '), da zwi 
freie Zeugen einen vollftändigen Beweis ausmachten ?). Schrift: 
liche Urkunden über abgefchloffene Verträge kamen erſt fpäter 
auf und hieflen xabaaa; xyımuaa, mEuosuaa rpamoma’), Ob 
gleich die Wirkung eined Vertrages fi der Regel nah nur 

“auf die Pacifcenten befchränkte, fo fanden doch aud Fälle flatt, 
wo die Verbindlichkeiten auch auf die Erben und dritte Perſo⸗ 
nen übergingen, namentlich wenn bie Natur der Sache es fo 
mit fich brachte, wie z. B. ‚bei ruͤckſtaͤndigem Kaufgelde erkauf⸗ 
tee Güter 2c. *) der Fall war. Die ruffifchen Gefege find je 
doch hierüber fehr unbeftimmt. Die gewöhnlichflen Verträge 
waren Kauf= und Zaufch-Contracte, Bevollmächtigungäverträge, 
Darlehn, Leiheontract, Depofitum, Pfandeontract, Schenkun⸗ 
gen, Vergleiche c. War der Kauf einmal abgefchloffen, fo 
blieb er auch gültig; wie unbewegliche Güter übergeben wur 
den, darüber gab es Feine Vorfchriftz aus einem freilich zwei 
felhaften Beifpiele vom Jahre 1132 laͤſſt fich indeffen vermw 
then, daß die Übergabe durch Erklärung des Eigenthuͤmers vor 

glaubwürdigen Zeugen vollzogen wurde. Ob wegen Verlegung 


1) Prawda ©. 38. 89. - 

2) Ebendaf. ©. 35. 36, | 

3) Vertr. Urkunde von 1428, Der bei Karamfin IL. Rote 20. 
aufgeführte, im Antoniusklofter zu Nowgorod aufbewahrte ſchriftliche 
Kaufcontract des heil. Antonius bes Roͤmers, ben biefer mit dem Per 
fabnit von Nowgorod im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts abge 
ſchloſſen Haben fol, ift aller Wahrfcheinlichkeit nach unädht. 

4) Bertr. Urkunde von 1306. 1827. 
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ber die. Hälfte der eine der Contrahenten auf Aufhebung des 
aufcontracted bringen Tonnte, findet fich nirgends beſtimmt; 
ch ift es wahrfcheinlich, da die erſten Geſetze einfach waren 
id auf dem Grundfage beruhten, daß Keiner durch des. Anz 
en Schaden Vortheil haben folle. Die Anleihe betraf entwes 
x Getreide oder Geld oder Waaren. Sie wurde gewöhnlich 
uͤndlich und vor Zeugen abgefchloffen. Nach der Prawda 
5. 40 war eine Anleihe bis 3 Grionen auch ohne Zeugen güls 
3. Entftanden Streitigkeiten darüber, fo muffte der Beweis 
arch Zeugen "geführt werden; nur bei Darlehnen unter Kaufleus 
n waren biefe nicht erfoberlich, hier muſſte derjenige der' den 
mpfang leugnete die Wahrheit feiner Ausfage befchwören. 
jei der Anleihe kommen auch Zinfen vor, Die entweder durch 
xbeit und perfönliche Dienfte *) (sa pocms caysums, ra- 
amm) ober durch Anweifung eines, Stud Landes zur Bes 
ugung entrichtet wurden. Der Zinsfuß war zu verſchiedenen 
eiten auch verſchieden, er beruhte einzig auf Übereinkunft der 
ontrahenten; damit aber dem Wucher Schranken geſetzt wuͤr⸗ 
en, ward Geſetz, nicht mehr als 10 Marder von der Grivne 
‚i. etwas über 74 Procent jährlich zu nehmen. Wer Ge⸗ 
:eide oder Honig auslieh, muflte Über da8 Zumaß (macmazb, 

pucorib), welches er begehrte, fich vor Zeugen erklärt haben. 


sonnte der. Schuldner nicht bezahlen, fo wurde er mit Weib 


nd Kindern auf dem Markte verkauft, ober der Gläubiger 
ihrte ihn ſelbſt als Sclaven fort 2); ob der Schuldner jemals 
ei werden konnte, iſt ungewiß; war er aber ein Kaufmann 
nd hatte durch Unglüd das Seinige verloren, fo mufften ihm - 
Roratorien gewährt werden ?). Bon: der durch Verkauf eines 
Schuldners eingegangenen Summe wurden zuerft der Gaft oder, 
emde Kaufmann und Ausländer, ber Grebit gegeben hatte, 
ann der Zürft wegen etwaiger Foderungen und zulegt endlich. 
ie übrigen einheimifchen Gläubiger, nach Verhältniß ihrer Fo⸗ 
rungen, befriedigt. Beim Depofitum waren feine Zeugen 
Sthig; es reichte Hin, wenn der er Depoſitor den Betrag bes 


1) Rifon, UL41. 
2) Prawda ©. 47. Zractat mit den Gotlaͤndern. 
8) Ebendaſ. S. 46 und 47. 
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Depofiti beſchwor, benm er hatte dem Deponenten eine Bol; 
that erzeigt '). Vergleiche kamen fehr häufig vor, und ge 
wöhnlich waren in Streitigkeiten der Fürften mit einander ve 
Geiſtlichen die vermittelnden Perfonen; ihrem und befonders des 
Metropoliten fchiebörichterlichem Urtheile unterwarfen fie fic oft 
und gerne, wenn fie, der Waffen müde, ihrem Volke endlich 
ben 1 Brieben. ſchenken wollten. 


D. Criminalrecht. 


Das Princip der Privatſatisfaction, welches an bie Stek 
der in Ältefter Zeit üblichen Selbflrache trat, war in ben Ge 
fegen diefer Periode noch vorherrfchend, doch nicht fo ſehr zum 
Vortheil des Beſchaͤdigten ald vorzugsweife zum Nuben bed 
Fürften, ber wegen verlester öffentlicher Sicherheit den Ber 
brecher mit einer Buße beftrafte, dem Verletzten es aber über 
ließ, wie er fich ‚mit feinem Verleger abfinden wollte Crimi⸗ 
nalftrafe Fam erft weit fodter auf und konnte jegt noch nicht 
ſtattfinden da nur allmaͤlig eine foͤrmliche Criminal⸗Jurisdiccion 
und ein Griminal-Coder aufzulommen pflegen ?). Die ruſſiſche 
Prawda, ald erftes fchriftlich abgefafftes Necht, enthielt vorzügs 
lich Steafbeftimmungen über begangene peinliche Verbrechen, 
damit der rohen Gewalt in jener Zeit Einhalt gefchehe und die JBa 
für das Bürgerglüd fo nothwendige Ruhe und Sicherkit ve Iin 
Perfon und Habe erhalten und befördert werde. Diefe Der 
brechen waren entweder Mord und Verffümmelung bes Kr de— 
perd oder Verlegung ded Eigenthums. Der Majeftaͤts⸗Verbr Ige 
chen und der gegen Fürft, Staat und Kirche gefchieht in da Iurı 
Geſetzen diefer Periode Feine Erwähnung, ihre Beftrafung wm 
der Willkür des Herrſchers uͤberlaſſen, und dieſer entſchied der Jlic 
uͤber nicht ſelten mit großer Strenge. Bojaren buͤßten begaw 
gene Schuld mit ihrem Kopfe, Fuͤrſten mit dem Verluſte ihre 
Theilgebietes, alten Sagungen gemäß, auf die fich Zürft Sub 
toflav 1176 in feinem Streite mit Dleg bezog 2). Gefangen 
Sürften wurben gewoͤhnlich von 30 Mann in der biſchoͤflicha 





—5 —— 
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1) Prawda ©. 89. 
2) Ewers, aͤlt. R. d. R. ©. 215 f 
3) Karamfin, II. 85. d. Ausp. 
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Wohnung bewacht, wie 3. B. Wſewolod Mſtiſlawitſch. Daß 
die Kirche ſelbſt den Blutbann gehabt habe, iſt ſehr zweifelhaft 
und umwahrſcheinlich, da nach den Regeln der griechiſchen Kirche 
die Geiftlichkeit Feine Criminalſtrafen verhängen konnte, felbft 
nicht einmal über ihre Mitglieder, die zu dem Zwede dem 
weltlichen Arme übergeben wurden. Wäre bie angeblich vom 
Großfuͤrſten Jaroſlav gegebene Verordnung „uͤber die geiſtlichen 
Gerichte" echt und nicht untergeſchoben '), fo muͤſſten wir die 
Strenge bewundern, die hier vorgefchrieben ift, wo alle Stra⸗ 
fen des gemeinen peinlichen. Rechts unvergleichbar viel höher 
auögefprochen und fefigefegt find. Beim Zodtfchlage unterfchies 
den bie Gefeße den Meuchelmord (pas6on) von dem im Streite 
ober im gereizten Zuflande begangenen Morde. Diefer konnte, 
nachdem die Blutrache bei dem’ Volke (denn unter den Fürften 
dauerte fie noch lange fort,. wie viele Beifpiele lehren) ?) ab⸗ 
gefchafft war, gefühnt werden, und warb mit einer Buße 
Csmpa) belegt, die nad) dem Stande des Getöbteten fehr vers 
Schieden war und dem Fürften anheimfiel. Die höchfle war 
80, die mittlere 40, die niedrigfle 5 Grivnen; jene wurbe für 
einen Bojaren und fürfllichen Tjunen, diefe für Kriegs⸗, Hofe, 
Kauf: und freie Ackers⸗Leute, lebtere für die Sclaven eines 
Bojaren oder für einen unfreien Menſchen entrichtet. Der Mord 
einer Frau ward ebenfo gebüßt wie der eines Mannes; hatte fie 
ühn aber felbft veranlafft, fo zahlte der Thaͤter nur die Hälfte 
Des Wehrgeldes. Meuchelmord konnte nicht mit einem Wehrs 
gelde 'gefühnt werden, ber Meuchelmörber wurde mit Weib 
amd Kindern verbannt (ma nomoxb) und fein Haus und 
Habe geplündert und zerflört ?); die Vernichtung der bürgers 
lichen Eriftenz war demnach die höchfte Strafe. Auch der Ges 
meindebezirk (zepsb), in welchem das Verbrechen „begangen 
worden, muffte einen Theil der Buße tragen, nicht allein des⸗ 
_ wegen weib er zur Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit 
verpflichtet war, ſondern weil die erften Gemeinden aus einer: 
Familie beftanden, die in solidum verbunden waren. es iſt 


1) Strahls Beitraͤge zur ruſſ airchenbeſchiht— I. S. 11. 
2) v. Reug, ©. 195. Rote: 1. 
3) Prawda ©. 29 und 30. 
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aber nicht erfichtlich, wie groß der Antheil an dem Wehrgelde 
war, Diefe Verbindlichkeit Tag nicht allein den Dorfgemeinden 
‚ 0b, ſondern fie ging. auch auf die Straßen in den Staͤdten 
und überhaupt dahin, wo Menfchen zufammenlebten. Nah 
der Prawda war jeder Diflrict verantwortlich, worin ein Kid: 
nam gefunden wurde; die Buße die entrichtet werben muflke, 
hieß das wilde Wehrgeld, zuxan supa !). Fuͤr den gem: 
beten Sclaven wurde bloß dem Herrn deſſelben fein Beth 


(ypoxb) erfegt, die Buße (sapa) aber nicht entrichtet. Ber‘ 


der Sclave ohne Veranlaflung: erfchlagen worden, fo erhob er 


Fuͤrſt eine höhere Buße von 12 Grivnen (mpo,rame) 2), die 


wahrfcheinlich nur eine Werthbeftimmung war. Jede Gewalt | 


thätigfeit. und. Eörperliche Mishandlung, als Schläge, Verwun⸗ 


| 
| 


dung, Beleidigung, warb ebenfalld in der Prawda mit Strafm 
belegt. Sie flieg von 3 bis zu 20 Grivnen und änderte fh 


Der Stand bes BVerlegten, der Grab der Verletzung und der 
Injurie mobificitten die Strafe. Für eine abgehauene Hand, 
einen abgehauenen Fuß und ein auögeftoßenes Auge wur⸗ 
ben 20. Grivnen bezahlt °). Für Stöße oder Schläge mit 
dem Schwerbte in der Scheide oder dem ‚Hefte, mit dem 
Stod, der Schaale, dem Trinkhorn oder ber flumpfen Seite 
eines Inftrumentes, für das Ausraufen des Bartes, Ausſchla⸗ 
gen eines Zahnes zahlte man 12 Stionen *). Schlug der Ur 
freie (xanonb) einen Freien und der Herr lieferte. jenen nidt 
aus, fo muffte dee Herr 12 Grivnen für feinen. Schaum zah 
Yen; der Beleidigte behielt aber das Recht, den Thaͤter, wo a 
ihn fand, zu tödten. Später durfte der Beleidigte nur cm 


Marder-Srivne für den Schimpf (3a copomib)‘ nehmen, ode - 
den Beleidiger in Feſſeln legen und ihn Lörperlich zuͤchügen 


Im Vertrage mit den Gotländern Tommen für bie Verwit 
dung eined Freien, für die eines Sclaven und für eine Obe 


feige 4 Grivne Silberd Buße vor. Wurde ein gemeiner Bam 


1) ausik, &ygros, agrestis, in ber Bibel, Matth. II. 4. 
2) Prawda ©. 50.. 

3) Ebendaſ. 8.33. 

4) Ebendaf. ©. 41 und 42, 





| 


im Laufe der Zeit nach den Orten und dem Geldeswerthe. 
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(cuepab) geſtoßen, gefhlagen und gerlttelt, oder Ihm fonft 
Zwang, Qual und Gewalt angethan, fo büßte der Thaͤter es 
mit einer Strafe von 3 Grivnen; hatte aber ein Oruumaunıb, 
d. i. unabhängig freier Hausvater, gleiche Mishandlungen ers 
leiden müffen, fo wurbe der Thaͤter in 12 Grivnen Strafe _ 
verurtpeilt 2). Meben ber Buße fand auch noch Schadenerfag 
fkatt, worüber die Prawda mehrere Beftimmungen hat, al8 
3. B. für einen audgefchlagenen Zahn 4 Grione *) 1. f. w. 
Von der Verlegung bed Eigenthums durch Diebflahl iſt ſchon 
oben beim Saͤchenrechte die Rede gemein. Brandftifter wur⸗ 
Den. verbrannt und ihrer Habe. beraubt, mit ihrem Bermögen 
abes wurde der Schaden erſetzt. Als Criminalſtrafe koͤnnen 
wir theild bie Verbannung bes Verbrechers mit ferner ganzen 
Familie umd die Einziehung und Verwäflung feines ganzeh 
Vermögens, theils auch das in Nowgorod mehrmals vorkom⸗ 
mende Ertraͤnken im Wolchowſtrome und bie Verſtuͤmmelung 
des Körpers anfehn. Die Berbamung beftand entweder in 
einer engen Gefangenfdjaft ober in einem wirklichen Exil nad) 
einer folder Gegend, wo der Verbannte im Elend und Hun⸗ 
ger umkommen muſſte. Directe Todesſtrafe mied mar aits 
Furcht vor der Blutrache, Deren Recht immer anerkannt blieb; 
wie des Fürfien Andreas Mord beweiſt, der, aller Wahrfchein- 
lichkeit gemaͤß, ‚nur in Folge der von Andreas Vater befohle- 
sion Toͤdtung des Bojaren Kusichlo vollzogen wurde. Biel: 
beicht fchente man auch Bas Menfehenleben aus miöverftanbenen 
Religionsbegriffen oder aus politifchen Gründen, da in jungen 
Staaten der Menfch einen höhern Werth hat, als in alten und 
volkreihen. Bei der Verbannung fcheinen die Ländereien als 
Gemeingut der Familie oder dem Staate anheim gefallen zu 
fein; auch wird es wahrfcheinlich, daß bei der Eonfifcation des 
Vermoͤgens eine gewiſſe Theilung ſtattfand, wie aus dem Aus⸗ 
drucke a amo ua sızgeaxb (sockaxb) u Mo KHA3bIO ocma- 
zuma ®) zu vermuthen iſt. Die Blendung, fowie andere vers 

1) Prawda ©. 33. 

2, Ebendaf. ©. 42. 

3) Nowgoroder Chronik &. 75. Die zockm mochten woht Ber: 
zeichniffe der ausftehenden Foderungen fein. 

Strahl, Gefchichte Ruplande. I. 27 
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ſtuͤmmelnde Strafen hatten die Ruſſen wahrſcheinlich von den 
Griechen entlehnt '), die fpäter eingeführte Knute oder Pet 
fehenfchläge kamen erft unter den Zataren auf. . 


E. Rechtsverfahren. | 
So Kurz und einfach die Rechtsvorfchriften waren, che 


fo einfach) war auch das Verfahren in flreitigen Rechtsſachen 


Konnten die Familien der Gemeindemitglieder den Streit fried⸗ 
lich nicht fchlichten. und war die Sache klar, die Widerfeglit- 
feit aber von der einen Seite zu groß, ſo muflte der Bern 
trächtigte natürlich feine Zuflucht zu einem noch Stärkern, zum 
Zürften oder deffen Vertreter nehmen und von dieſem bie Ent: 
ſcheidung verlangen. Hier waren nun Beweife erfoderlih, und 
wie diefe zu führen waren, hatte die Pramda näher beſtimmt 
Die Klage betraf nämlich entweder eine Törperliche Verlegung 
oder einen Eingriff in dad Eigenthum. Im erften Falle, wenn 
der. Kläger blutig ober blau gefchlagen war, bedurfte er kei⸗ 
ned Zeugen, man glaubte feiner Ausfage und entihieb für 
ihn ?). War aber nirgends an ihm ein Merkmal eine Wi 
handlung fichtbar, fo muſſte er durch Augenzeugen feine Aus 
fage heweiſen; konnte er diefes nicht, fo hatte er Fein Recht 
zur Klage ’). Befondere Begünftigung in einem ſolchen Falk 
genoffen aber die Waräger und Kolberger (Konsarb), dem 
ihnen geflattete die Prawda ihre. Ausfage durch einen Eid @ 
bärten zu koͤnnen “). Ob diefe Beguͤnſtigung Erſtern wegen 


1) So wurden Fuͤrſt Waſſilko und 1177 die Söhne des duͤrſta 
Roſtiſlav geblendet. | 


2) In Dlegs Tractaten verlangten die mistrauiſchen Griechen auf 
noch das juramentum assertorium von Seiten des Klägers. merk, 
ait. Rd.R. ©. 132 BEE 

8) Prawda Art. II. in Ewers de. R. d. R. 

4) Prawda Art. X. Ob Korbarp mit Kolberger zu überfehe 


fei, Kann bezweifelt werden, ba.nicht einzufehen ift, warum die Koller | 
ger dem ruſſiſchen Gefeggeber wichtiger als bie andern nach Rußlard 


handelnden Ausländer gewefen fein follen. Karamfin nimmt daher 
biefes Wort im Allgemeinen für Ausländer. Aber waren nicht die Ask 


länder unter bem allgemeinen Namen Säfte befannt, und mas bebeutk | 
bann Koabarp? Wahrſcheinlich ift hier. eine Verſtuͤmmelung bes Bir 


tes zu vermuthen. 





| 
| 
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ihres angeſehnen Stammes und Letztern als Fremden (Gaͤſten), 
die ohne Familienverbindung allein da ſtanden und auch in an⸗ 
"dern Fällen ſchon beguͤnſtigt waren, eingeraͤumt war, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, doch nicht ausgemacht. Was bei Eingriffen in frem⸗ 
des Eigenthum Rechtens war, iſt oben gezeigt worden: der 
Eigenthuͤmer vindicirte die ihm abhanden gekommene Sache, 
wo immer er fie fand; und war dieſes nicht moͤglich, ſo konnte er 
von jedem Befiger eben derfelben Sache die er verloren, verlangen 
fich über feinen Erwerbstitel auszuweifen (nomaa ma Cuoæb 
ra ech »sarb), und frug fo weiter, bid er zum unrechtmäßi- 
gen Befiger Fam. Mit den Sclaven ging der Kläger nur bis 
zum Dritten und fagte ihm dann: „Sieb mir deinen Sclaven, 
aber du fuche dein Vieh mit dem Augenzeugen” '). Dieſes 
ganze Verfahren war jedoch nur Sache der Parteien oder ihrer 
nächften Verwandten oder Freunde. Es konnten aber zweifel- 
hafte Rechtöfälle eintreten, gegenfeitige Anfoderungen - beider 
Parteien, oder die eine leugnete und weigerte fich aus Rechtö= 
gründen, eine Sache zurüdzugeben vder Etwas zu leiften und 
dergl. mehr; dann fchrieb das Geſetz die Ausführung der Rechts⸗ 
frage vor 12 Männern vor ?). Diefe 12 Männer waren Feine 
Öffentlichen ‚Richter, fondern wahrfcheinlich ‘von den Parteien 
frei gewählte Männer, wie z. B. die Gefchwornen im franzoͤ⸗ 
fifchen Gefege, doch mit dem Unterfchiede, daß von ihrem Aus: 
fporuche die Appellation an den Fürften oder ordentlichen Richter 
galt. Da der Fuͤrſt von den begangenen Verbrechen ein Straf: 

Id einzog, fo wird fehr wahrfcheinlich , daß er auch auf die 

nterfuhung mancher Rechtsſachen einen naͤhern Einfluß hatte, 
und wahrſcheinlich war der in den Zuſaͤtzen der Prawda er⸗ 
wähnte zupauxb Wehrmann) ein fuͤrſtlicher Beamter der, zu 
den Unterſuchungen im Lande berechtigt, deshalb uͤberall her⸗ 
umreiſte, die ſtreitigen Sachen ſchlichtete und die Bußgelder fuͤr 
den Fuͤrſten erhob. Auch Spuren von executiven Eingriffen 
des Fuͤrſten durch ſeinen Empfänger (emeub) und Schwerdt⸗ 
_ träger (meunn&b) find aus den Zufägen zur Prawda er: 
na: und Diefes fand wahrfcheinli dann Ratt, wenn 


9 Pramba xv. 
2) Ebendaſ. XIV. v. Reutz, ©. 34. 
| 27 * 
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| ver Verurtheilte nicht gutwillig der Entſcheidung Folge leiſten 
wollte. , 

Zu einem vollfiändigen Zeugenbeweis reichten zwei freie 
Zeugen hun). Waren feine freien Männer als Zeugen da, 
fo ward auch dem unfreien Hausverwalter (miysb) des Be 


jaren und bei Sachen geringen Werthes dem gekauften Scla⸗ 


ven (saxyub) die Fähigkeit zum Zeugen, doch mur zur Reh 
(no zyxu) eingeräumt'?). Stellte der Kläger einen Leibeige 
nen (zoronib) ald Zeugen auf und rechtfertigte fich ber Be 
klagte durch die Eifenprobe, fo muffte der Kläger diefem em 
Grivne Schmerzgeld zahlen, : wozu ee nicht verbunden wer, 
wenn er auf den Grund ber Ausfage eines Freien geflagt 
hätte, Die Prawda fpricht aber auch von einem noch vollſtaͤn⸗ 
digern Beweife durch fieben Zeugen, der .bei der Anklage von 
Tobtfchlag erfodert wurde und kraft bed Zractated mit den 
Sotländern nöthig war, wenn bewieſen werben follte, daß ber 
Angeklagte in den deutfchen Kaufhof eingedrungen fi. Der 
Zeugenbeweis ward jedem andern vorgezogen, in Ermangelung 
befielben nahm man aber zu andern Beweisarten feine Zuflucht, 
und diefe waren: bie Eifenprobe (mereso), die Waſſerprobe 


(na sony), der Zweilampf (more) und der Eid. Die At 


ber Anwendung der Eifen- und Waffer-Probe iſt umbefannt, 
und zweifelhaft ift die Frage, wem biefer Beweis aufgelegt 
wurde. Wahrfcheinlich entfchieden- die Umſtaͤnde, und bald lag 
er dem Kläger, bald dem Bellagten ob’). Die Eifenprobe 
wandte man bei allen Klagen an, Die wenigftend eine halbe 
Grivne Goldes betrugen, bei geringern, bis zu 2 Silber⸗Grie⸗ 
nen, wurde der Beklagte zur Wafferprobe verurtheilt, bei noch 
geringeren wurde der Eid auferlegt *). Des Iweilampfes er⸗ 


wähnt zwar die Prawda nicht, aber wenngleich er auch ned: 


nicht in biefer Periode vorfommt, fo ward er doch bald in der 
folgenden gebräuchlich und verbrängte dann bie andern Drde 


‚lien. Nach der Prawda) war der Eid das Vorrecht einige 


1) Prawda ©. 52. 

2) Ewers, aͤlt. R. d. R. ©. 324. | 
5) Prawda ©. 82, 

4) Ewers, aͤlt. R. d. R. ©. 317. 
5) ©. 89. 
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Rechtöfachen bald. auf Seite ded Klägers, bald ‘auf ber ded 
Beklagten. So befchwor z. B. der Kaufmann feine Klage, - 
wenn er Semandem Geld zum Handel geliehen hatte und biefe 
Dorleihung ihm abgeleugnet wurde; aber ebenfo befchwor auch) 
ber Depofitor bie-Größe des Depofitumd, wenn er beshalb 
belangt wurde. | 
Gerihtögebühren waren nicht unbekannt. Schon die 
Großfuͤrſtin Olga ſetzte dergleichen feft, und in der Erweiterung 
der Prawba durch Jaroſlavs Söhne, Art. XXXIV. '), find 
diefelben für den fpdter eingegangenen zupmmeb ıc. näher 
beſtimmt; beögleichen find dafelbft die Eidgebühren bei dem Tod⸗ 
fehlage auf 30 Marder und bei Verletzung des Bienenflammes 
und des Aderlandes auf 37 Maxber, bei der Sreilaffung eines 
Stlaven aber auf 9 Marder feſtgeſebt ) 


Siebentes Capitel. 
| Kriegsverfaffung. | 


Gegen die Angriffe von auffen und als Maßregel für aͤuſſere 
Sicherheit diente das Heer. Der Grund der Verpflichtung 
zur Heereöfolge war aber nicht allein der Befis von Grund⸗ 
eigenthum, fondern jeder Einzelne im Volke muffte, wenn ber 
Finft ihn aufbot, zu den Waffen greifen, und fo zog nicht 
allein der Fürft mit feinem Gefolge (apyraaa) in den Krieg, 
fonbern es fchloffen fi) auch die tributbaren Völker und Mieth⸗ 
truppen dem Heereszuge mit an. Der Soͤldnerdienſt war ins 
deffen nicht Die Folge einer größern Neigung der Dienftpflich- 
tigen, fich dem Heerbanne zu entziehen oder eined größern auf: 
gehäuften Geldvorrathes, wie Died um diefe Zeit der Fall im 
wefllichen Europa war; fondern Friegerifcher Geiſt und Beute⸗ 


1) Ewers, aͤlt. R. d. R. G. 309, 915. 327. 328. 
2) Ewers a. a. D. ©. 3238. 


beten fie ein befondered Corps, zu dem der Gridin gehim - 
mochte, beffen die Prawda zwar noch erwähnt, von dem abe 


ijhhres Grundeigenthums, auch die Laften mittragen half, die fir 
die Sicherheit des Staates Allen auferlegt wurden. Das Keil, 


» 


-fcheinlich, daß auch diefe Bojaren für die ihnen ertheilten ir 
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ſucht fpornte die Einen zur Verdingung ihrer Dienſte, und She 
nung des geringen Menfchencapitald bewog die Fürften zur An- 
nahme berfelben. Unter den Miethtruppen waren noch im An- 


. fange biefer Periode die Waräger, fpäter die Polowzer bie 


merkwuͤrdigſten. Die Maräger dienten oft nur zu einzeln 


« 
! 


Unternehmungen, wie 3. B. jene, welche nachher Jaroſlav nah | 


Gonftantinopel entließ; oft aber verbungen fie fich zu Längen 
Dienften, wie früher in Conftantinopel; und wahrfcheinlid bik 


nach des Großfürften Jaroſlavs Zode nicht mehr die Rede ft. 


Bon ber frühen Kriegsfolge der Bürger in Nowgorod finden 


fih viele Spuren. Die Bewachung der Grenzen des Reiche 
war befonderd den Chafaren, Zorken und Berendäern übertra 
gen, die im kievſchen, Kichernigovfchen, perejaſlaviſchen umd 
tmutarafanfchen Gebiete ihre Wohnfige unter der Bedingung 
erhalten hatten, unerwartete feindliche Angriffe ſogleich zurüds 
zufchlagen und die Neichögrenzen zu fchügen. Sie waren fie 
bewaffnet und bildeten, wie die heutigen Koſaken, eine Art iv 


‚regulärer Miliz. Ob die Geiftlichkeit zur Heeresfolge verpflich 


tet war, ift zweifelhaft; perſoͤnlich war fie gewiß frei, da je 
doch der Metropolit feine Bojaren hatte, Die Klöfter ımd Sir 
chen aber großes Landeigenthum befaßen, fo wird es fehr wahr 


bereien Kriegödienfte leifteten, und daß die Kirche, : ridfihtät 


bie Heereöfolge auszufchreiben, war, wie wir oben fahen, en 
Vorrecht des Großfürften; noch unter Jaroſlavs Soͤhnen zeigt 


es ſich unangetaftet '); als aber das großfürftliche Anfehn vr | 
fiel, die Fürften gegen den Großfürften felbft feindlich auftw 


ten, blieb fein Ruf oft ohne Folge, fein Recht zum Aufgebot 
aber erhielt ſich und warb ſpaͤter, in der folgenden Period, 


1) Woßkr. Chron. S. 214. Usacaass nopers 1078 co6mpamız m 


Om Mara u 20 zermka Mm 6nIch nom besb wucaa, d. i. Iſaͤſiav bil 
1078 eine Aushebung von Truppen von Jung und Alt und brachte c 
ungeheueres Heer sufammen. 





., 


/ 
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durch Vertragsurkunden mit ben einzelnen. Fuͤrſten befräftigt *). 
Es ift aber ein Irrthum, wenn von mehreren Gelehrten bes 
bauptet wird, daß erfi ducch die Einführung der Strelzen der 
ftehende Soldat auflam: denn die Wardger unter den erften 
ruffifchen Sürften, die Apyrama und die vom Zar Iwan Waffil- 
jewitfch 1562 eingeführte onpmuammna ıc. bildeten den Kern des 
Solvatenftandes, und daß jeder Fürft von einer .eigenen Krie⸗ 
gerfchaar umgeben war, erfehen wis aus vielen Beifpielen in 
der ruſſi [hen Geſchichte 2): — 
Aus einer Stelle bei Neſtor >) gebt ſchon in fruͤheſter Zeit 

die Eintheilung des Volkes in Tauſende, Hunderte und Zehne 
hervor, die wahrſcheinlich zur beſſern Vertheilung der Abgaben 
und Aufſicht darüber und zum kriegeriſchen Aufgebote ı diente. 
An der Spige des Heeres fand entweder. der Zürft felbft oder 
Der von ihm ernannte Anführer (Boezo,aa), von deren Namen 
die Gefchichte mehrere aufbewahrt ‚hat *), deren Autorität in 
Friedenszeiten aber unbekannt ifl. Vielleicht. führte ex in Fries 
denszeiten den Zitel Zaufendmann, deren fowohl in Nowgorod 
und andern Städten ald auch zur Zeit des DVerfalld des großs 
fürftlichen Anfehns bei den Theilfuͤrſten mehrere vorfommen °). 
Gewöhnlih trug. er zur Auszeichnung eine goldene Kette mit 
einer Grivne ®) am Halfe. Er pflegte in Friedenszeiten bie 
Kronfteuern einzufammeln, wie das Beifpiel von Jan Wy⸗ 
ſchatitſch 1071 in Bjelofero zeigt ”).. Das Heer beftand aus 
Aptheilungen von Reitern und Fußvolk, von Lanzenträgern 
(oncũxzie) und von Bogenfchügen (cmpenzyer), welche Letz⸗ 
tere gewöhnlich zum Angriffe gebraucht, wurden. Noch Einige 


1) Sammlung ber Beichsurkunden und Verhandlungen. . (ruſſ.) 
Moſkwa 1813, After Theil. ©. 91. 121. 143, 179. 

2) Tatiſchtſchev, ruff. Gefchichte. III. 88, 

3) 8. Reftor, ©. 89. 

4) 3. B. Swjeneld, Wolfe: Schwanz, Wäfchata 2c. 

5) Woßkr. Chr. IT. 84. K. Neftor 136. Nomgoroder Chr. 93. 

6) D. i. Medaillon. Car. Morgensternii commentatio de nu- 
-anismate Basili 'Tschernigoviae nuper eflosso. Auffäge und Arbeiten 
der Sefellihaft für ruſſiſche Gefhichte und Alterthümer. Moſkwa 1826. 
III. GS. 110. (ruff.) | 

7) Neftor, ©. 129. Karamfin, I. Note 9%. d. Ausg. 


- 


- 
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fuͤhrten den Wurfſpieß (cyamıa), Andere die Art (monopmge) 
als Waffe. Die Fürften trugen im Kriege fpikige, vergoldet 
fogenannte Byzantinerhelme, waren gepanzert, hatten große, 
mit Silber und Gold geſchmuͤckte Schilde, goldene Bügel, fcharf 
gefchliffene und gut geflählte Schwerbter und waren noch mit 
einem Dolche bewaffnet. Das Kriegsvolk trug Blechhauben, 


hatte vothe Schilde, hart geftählte Klingen, Dolche mb wer 


zum Theil gepangert (6ponsuze) 1). War der Feind neh 
weit entfernt, fo trugen Die Krieger ihre fchweren Rüftunge 
und Kriegägeräth nicht felbft, ſondern alles dieſes wurde ihnen 
zur Erleichterung des Marſches auf Wagen nachgefuͤhrt, oder 


— — 


auf einen beſtimmten Sammelplatz vorausgeſchickt 2). Oft ge 


reichte dieſes aber den Unbewaffneten zum groͤßten Nachtheile, 
wenn ſie unerwartet vom Feinde uͤberfallen wurden und dem⸗ 
ſelben nun leicht unterliegen muſſten. Waffen und Pferde 
muſſten die Fuͤrſten den Kriegern felbft geben ?), weshalb eb: 
wahrfcheinlich wird, daB die Fuͤrſten und Städte anfehnlice 
Waffenvorräthe und wohlverſehene Zeugbäufer gehabt haben 
mögen. Wie die Verpflegung bes Heeres gefchah, darüber feh⸗ 
len und alle beftimmte Nachrichten; wahricheinlich gab es Feine 
genügenden Anftalten der Art, wie fie die neuere Zeit hat, und 
der Einzelne nahm ungeſtraft überall wo er Etwas fand, um 
damit fein Beduͤrfniß befriedigen zu innen. Daher die allge 
meine Berwüflung, die jeder Krieg nach ſich z0g und bie eft 
auf den Sieger ſelbſt nachtheilig wirkte, wenn ex fich nicht hal⸗ 


-ten konnte und fi zuruͤckziehn muſſte. War die Gegend us 


geleert, fo 308 dad Heer weiter und fuchte entweder den Feind 
oder vortheilhaftere Lagerpläge auf. Entfchädigung ber über 
mäßig Mitgenommenen und willkuͤrlich Behandelten mögen bis 
weilen aus Mitleid flattgefunden haben, doc nicht Vorſchrift 
gewefen fein. Gegen große Übermacht des Feindes ſchuͤtzte fih 
das ruffifche Heer in einem verfchanzten Lager und hindeite 
durch Graben, Pallifaden, Verzäunungen von Holz und Flecht⸗ 


4) Die Belege hierzu enthält das Lieb vom Heereszuge Igors von 
Sederholm. V. 80. 84. 102. 157. 159. 338. 376. 398. 


2) Monomachs Zeftament bei Karamfin, TI. Rote 133. 6.1. 


3) Reftor b. 3. 1068. Karamfin, IL 60, Sophiſche er 
nie I. 161. f 
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wert von Weiden dad Annähern und Einbrechen des Feindes. 
Auf gleiche Weife waren auch Städte befeftigt und vor dem 
erften Angriffe gefichert. Nowgorod aber war zum Schuge feis 
nes Handels auf dem Wolchoo und Alt⸗Ladogq) ſchon 1116 
mit einer fleinernen Mauer umgeben. Feſte Städte hieffen ins 
befien vorzugäweife nur jene, bie mit boppelten Waͤllen oder 
einer, doppelten Wand von Balken, deren Iwifchenraum mit 
Erde und Steinen angefüllt war, umgeben waren, zwiſchen 
. welchen beiden fich oft Fein Feiner Raum befand °). Seitdem 
bie Ruffen mit den deutfchen Nittern in Unfrieden gerathen 
waren, hatten fie auch von diefen die Belagerungstunft kennen 
gelernt, dach Fannten fie ſchon fehr lange Wurfgefchoß und bie 
. zum Mauerbrechen gebräuchlichen Maſchinen, ald Catapulten 
- und Sturmböde u.d.m. ). Trotz der engen Verbindung mit 
Griechenland fcheinen die Ruſſen aber democh nicht den, Ges 
brauch des griechifchen. Feuerd erlernt und angewendet zu has 
ben. Wie groß die Anzahl der Truppen gewefen fein mag, 
Läfft fich mit Beftimmtheit nicht angeben, fie muffte nach Ber: 
haͤltniß des Feindes fehr verfchieden fein; doch zählte das ſtaͤrkſte 
uns bekannte ruffifche Heer nur 50,000 Mann, nämlich jenes 
des Andreas Bogoljubffj, womit er 1173 Wyſchegorod belas 
gerte. Die Kriegszuͤge waren gewöhnlich nur von Eurzer Zeitz 
war die zu einer Eriegerifchen Unternehmung beftimmte $rift 
verfloffen und ber Feldzug beendigt, ſo loͤſete das Heer ſich auf 
und Jeder ging in ſeine Heimath. Als nothwendige Vereini⸗ 
giangszeichen für einzelne Abtheilungen des Heeres dienten Fah⸗ 
nen (emarb), die mit mancherlei Abzeichen und Abbildungen 
verfeben, bald größer, bald Eleiner waren. Ein hoͤchſt merk; 
windiges liberbleibfel aus dltefter Zeit ift die Sahne (xopyTsb) 
des ruſſiſchen Sroßfürften Wladimir d. Gr., die im Schloffe 
zu Gruſina bei Nowgorod im Befisthume des Grafen Aleyis 
Andrejewitſch Araktſchejew aufbewahrt wirb und von der Pif 


1) Nomwgorober Chronik ©. 379, 
2) Karamfin, II. Rote 166. ruff. Ausg. 


3) Ruſſiſche Bibliothek 223. 224. Nowgoroder Chron. 33. Liefl. . 
Chron. I. 193. 195. Igors Lied, V. 454. 
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faren eine fo belchrende Befchreibung gegeben hat’). Kriege 
eifche Muſik, Trommeln, Zrompeten, Hömer und Pfeife 

“ (eypase) finden wir auch beim ruffiichen Heere, und wahr 
fcheinlich flürzten fich die Rufen beim Anfange der Schlacht, 
gleich den. heutigen Türken, mit wilden Gefchrei in ven Kampf, 
benn diefe Sitte war zu jener Zeit, wo das Feuergewehr noch 
nicht eingeführt war, allgemein üblih. Ob Kriegögefege, Ste 
fen und. Belohnungen eingeführt waren, ift dunkel, doc, wahr 
fcheinlich, denn dem Zapfern konnte der Kohn nicht entfliehen, 
fowie den Feigen oder Verräther verbiente Strafe treffen muffiz. 
Die Kriegskunſt war mangelhaft und Tann. nicht mit der 

ber Griechen und Deutfchen jener Zeit und noch weniger mit 
der umfichtigen alten römifchen Taktik verglichen werben. Yon 
jenen großen in einander greifenden Plänen fire einen ganzen 
Feldzug, von kuͤnſtlichen Märfchen zur Vereinigung, von Cou⸗ 
piren und Trennen feindlicher Haufen ıc. finden fi nirgends 
“Spuren; in der Regel griff man fich gleich an, fobald man 
einander zu Geficht Fam, benutzte die Vortheile des Terrains 
und fuchte die Oberhand zu gewinnen. Die Gefangenen wur⸗ 
den gemöhnlicy hart behandelt und ‚verloren ihre Zreiheit ober 
wurben verſtuͤmmelt. So biendeten im Jahre 1043 die Grie⸗ 
chen 800 ruffifche Gefangene ?), die in der unglüdlichen Schlacht 
bei Varna ihnen in die Hände gefallen waren, und es ift wahr: 
fcheinlih, daß die Ruffen an den in ihrer Gewalt befindlichen 
griechifchen Gefangeneh graufam dieſes vergolten. Erſt fr 
- ter ward die Losfaufung oder der Austaufch der Gefangenen 
eingeführt. Gewöhnlich traten- hier die Geiftlichen als Vermitt⸗ 
Ver auf. Die dem Zeinde abgenommene -Beute ging in bei 
Theile und fiel dem Fürften, ben Bojaren und dem Kriegs⸗ 


volfe >) theilweife anheim. Die Triegerifchen Unternehmungen 


zue See, woburd die Ruffen ihren Namen in entfernte Me 
getragen und Schreden und Angft überall verbreitet hatten, 
hatten in biefer Epoche aufgehört; feit der Mitte des elften 


Alterthümer. (ruff.) II. ©. 167 ff. 
2) Karamfin, II. 25. 
3) Romgoroder Chr. II. 451.. 


1) Auffäge und Arbeiten der Geſellſchaft für ruſſiſche Geſchichte md 
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Jahrhunderts erfchienen feine ruffiſchen Flotten mehr im Bos⸗ 
por, das in tiefe Laſter und Verderbniß verſunkene Conſtanti⸗ 
nopel ward durch ſie nicht beunruhigt; durch innere Kriege zer⸗ 


riſſen und mit ſich ſelbſt im Kampfe verlor Rußland ſein An⸗ 


ſehn nach auſſen und ſeine Macht im Innern und konnte nicht 


mehr Flotten ausruͤſten, noch auswaͤrtige und neue Feinde auf⸗ 
ſuchen; bloß auf dem baltiſchen Meere gegen die Schweden 


machte es noch einige Mal Raubverſuche, wie die oben beim 
Jahre 1187 angeführte Berflörung von Sigtuna am Maͤlar⸗ 
ke zeigt. 


‘ 


Achtes Capitel. 
Verfaſſung der ruſſiſchen Lirche. 


— — — — 


Von der Einführung des Chriftenthums in Rußland durch 
Wladimir den Großen und ben daraus für das Wohl der Menſch⸗ 
heit hervorgegangenen Folgen iſt oben ausführlich die Rede ge⸗ 
weſen. Hier aber wollen wir theils die perſoͤnlichen, theils die 
rechtlichen Verhaͤltniſſe der Diener dieſer Kirche, als die eines 


im Staate vollkommen ausgebildeten Standes, und der Kirche 


ſelbſt, theils ihren Einfluß auf das bürgerliche Leben näher zu 
entwideln ſuchen. 


A. Perſoͤnliches Verhaͤltniß der geiſtlichen Perſo⸗ 
nen unter ſich und zu den Laien. 


Der durch die chriſtliche Religion in Rußland eingeflihrte 
neue geiftliche Stand: unterfchieb fich theils unten fich, theils 
vom Laienſtande in mancherlei Abſtufungen. Er zerfiel i in zwei, 
Hauptabtheilungen, und zwar in. bie der Welt: und in bie ber 
Kloſter⸗Geiſtlichkeit. Diefe betrachtete man als bie vollfomms 
nere, weil fie den irdiſchen Luͤſten gleichſam abgeſtorben dem 
hoͤchſten Ideale naͤher ſtehe; jene genoß geringeres Anſehn, da 


Unwiſſenheit, Ausſchweifung, Liebe zu weltlichen Dingen ſie 


haͤufig entehrten. 
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‚An der Spige der ganzen Geiſtlichkeit und der griechiſch⸗ 
zuffifchen Kirche fand der Metropolit von Kiev und ganz Ruf 
fand. Seine -Anftellung erhielt in ber Regel durch bie Weihe 
des conftantinopolitantfchen Patriarchen ihre Kraft, doc war 

ſie nicht unabhängig von dem großfirfllihen Willen, und wie 
Jaaroſlav das erfte Beiſpiel einer felbftändigen von ihm durch 
ruſſiſche Bifchöfe vollzogenen Wahl des Metropoliten Hilarion 
gegeben hatte, fo erneuerte fich folches im Laufe dieſer Periode 
wieder, als der Großfuͤrſt Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch 1147 an die 
Stelle des freiwillig von Conftantinopel ſich entfernten Metro⸗ 
goliten Michael den Moͤnch Clemens zu deſſen Nachfolger be 
flimmte und ihn von ſechs ruſſiſchen Biſchoͤfen wählen und ein 
weihen ließ 1). 

Aus der Überfchrift des angeblichen Sendſchreibens bed 
ruffifchen Metropoliten Leontj wird vermuthet, Daß der Sik ber 
erften ruſſiſchen Metropoliten in Perejaſlawl gewefen ſei. Die 
nikonſche Chronik behauptet fogar, daß lange Zeit hindurch bie 
ruffifchen Metropoliten da gewohnt hätten). Karamfın ”) Hält 
Leontid Sendſchreiben für untergefchoben und glaubt, daß un 
ter dem Großfürften Wſewolod, der Perejaſlawl fo fehr liebte, 
‚bier eine zweite Metropole errichtet worben fe. Wir beywer 
feln diefes aber: denn die griechiſchen Patriarchen waren gewiß 
nicht geneigt, bie ruſſiſche Metropole in zwei Theile zu theilen, 
wie aus des Patriarchen Lukas abfchlägiger Antwort auf des 
Stoßfürften Andreas Bogoljubſkj Bitte um einen Metropoliten 
fuͤr Wladimir klar hervorgeht. 

Das Anſehn und die Rechte des ruſſiſchen Metropoliten 
waren ſehr groß. Er weihte die uͤbrigen Biſchoͤfe des ruffiichen 
Reiches, rief zu Synoden zufammen und hatte in ihnen ben 
Vorſitz, entfeßte die unwürbigen geiftlichen Hirten ihres Amtes, 
vifitirte Die Didcefen und wachte Über die Beobachtung ber geb 
lichen Vorfchriften und über die Reinbeit der chriftlichen Lehre; 
weihete das heilige Chriſma, ſalbte den Großfuͤrſten, wenn er 


1) Strahl, Geſchichte der ruſſiſchen Kirche. J. ©. 148. Beſchrei⸗ 
bung der Kathedrale zur heil. Sophie zu Kiev vom Erzbiſchof Eugeni 
in Kiev. 1825. 4. (ruſſ.) Nowgoroder Chr. S. 27. 

HD Nikon, I 191. 
3) II. Rot. 160, (ruſſ. Ausg.) 7’. 
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den Thron beſtieg; nahm an den Regierungsgefchäften, nach 
Maßgabe der Faͤhigkeiten und des Charakters des Großfuͤrſten, 
groͤßern oder geringern Antheil; hatte Sig und Stimme bei 
den Fürftenverfammlungen und einen Ehrenplag an der Zafel 
des Großfinften, wurde vom Großfürften Vater, vom Wolle 
Herrfcher (era asıza) titulirt und uͤberall mit der größten Vers 
ehrumg empfangen und ausgezeichnet. Sein Eintritt in das ruf 
fiihe Reich war das Zeichen allgemeiner Freude und großer 
Beier. An der Grenze empfingen ihn großfuͤtſtliche Bojaren, 
uͤberall wo ex erfchien Iäutete man bie Gloden, bie Geiftlichkeit 
309 ihm in feierlichen Procsffion mit Heiligenbilvern, Reliquien 
und Fahnen unter Abfingen von Hymuen entgegen, das Bolt 
lag auf den Knieen und flehete um feinen Segen, die Günfien: 
aber erwarteten ihn ver der Stadt und führten: ihn triumphi⸗ 
rend in feine eigene Wohnung ein. Hier fand er- feine Ehren⸗ 
beamten, Bojaren und Popen, eine Anzahl feine Winke erwar⸗ 
tender Diener und ben Ornat, deffen er fich bei feierlichen geiſt⸗ 
lichen Handlungen zu bedienen: hatte. Auch vom Auslande ges 
noß er befondere Achtung umd Auszeichnung, denn bie. Diplome, 
bie. die griechifchen Patriarchen ben ruſſiſchen Metropoliten zu⸗ 
ſchickten, waren mit einem bleiernen und nicht mit einem waͤch⸗ 
ferwen Siegel: verfehen, und glichen daher jenen, die an Kai⸗ 
. fer, Könige und die hoͤchſten Staatöbeamten abgeſchickt wurden. 

. Ber der erfie. Metropoltt von Kieo und Rußland geweſem 
iſt ſtreitig. Die neuern Anyaliften nehmen einen gewiſſen Mi⸗ 
chael, von Geburt einen Syrer, an, der 988 mit mehrem am 
dern. Geiftlichen vom griechiſchen Patriarchen nach Cherſon a 
Wladimir dem Großen geſchickt worben, nebſt vier Bifchöfen im 
ruſſiſchen Lande herumgereiſt ſei und Das Chriſtenthum verbrei⸗ 
tet habe. Nach ſeinem zu Kiev 992 erfolgten Tode laſſen fie 
einen andern Griechen, Namens Leo oder Leontj, folgen und 
| deſſen durch den Tod 1008 erledigte Stelle wiederum durch 
einen Griechen, Johann, einnehmen und ſolche bis aum Jahre 
1035 behaupten. Aus wichtigen Gruͤnden glauben wir erſt mit 
Theopempt, einem Griechen, die Reihe der Metropoliten von 
Kiev und Rußland eröffnen zu dürfen ). - Rah Einigen Fam 


1) Steehi, Geſqichte der ruſſiſchen Kiche. L 76-79. 
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er 1037, nad) Andern das Jahr darauf von Conſtantinopel 
nach Kiev. Die Jahrbücher melden Nichts von ihm, auſſer 
daß er, zur Beruhigung des bis zum Aberglauben frommen 
Stoßfürften Iaroflav, die Gebeine von deffen im Heidenthume 


verftorbenen Ahnen, den ruffifhen Fuͤrſten Oleg und Jaropolk 


nämlich, taufte und damit in Rußland zu einem Glauben Ver 
anlaffung gab, den man in der chriftlichen Kirche ſtets mehr 
misbilligte als aufrecht erhielt. Xheopemptd Nachfolger war 
Hilarion, ein geborner Ruſſe und der erfte vom ruſſiſchen 
Großfuͤrſten 1051 ernannte ruſſiſche Metropolit. Ihm umd der 
ganzen Geiftlichkeit ertheilte Iaroflav Zreiheit von ben Abge 
ben, und zur Zeit dieſes Metropoliten warb das Moͤnchsweſen 
und die Ausbreitung der chrifllichen Religion befonders in Rußs 
Yand befördert °). Wie lange Hilarion auf dem Metropolitan 
fluhle gefeflen und wer ihm nachgefolgt fei, iſt dunkel”). Einige 
führen ‚unter dem Jahre 1055 einen Metrogolitn Namens 
Jefrem aufs es ift aber wahrfcheinlih, daß Hilarion, als er 
in der lebten Zeit das Engelskleid nahm, fich den Namen 
Jefrem beigelegt habe °). Nun folgte wiederum ein richt, 
Ramens Georg, nad Einigen im Jahre 1068, nach Anden 
und am wahrfcheinlichfien im Jahre 1072. Er gab das erſte 


Beifpiel einer ruffifchen Kanonifation, und als er, ein Framd 


des Friedens, bald müde der innern Fehden, die Damals Ruß 
Yand zerrifien, nad Gonflantinopel zuruͤckkehrte, gefchah ven 
bem vertriebenen Fuͤrſten Iſaͤſlav der erfle jeboch eitle Verſuch, 
Rußland in Abhängigkeit vom römifchen Papſte zu bringen. 
Sein Nachfolger, der Grieche Johann IE mit dem Beinamm 
des Suten oder des Propheten Chrifti, der 1080 den Metro 


golitenftuhl beftieg, zeichnete fi durch Gelehrſamkeit und Zw 
genden aus und machte fich befonderd Durch feinen Kanon *) | 


um Rußlands Sittenverbefferung verdient. ..Er flarb 1089, und 
an feine Stelle kam Johann III., ein unwiſſender, aber from: 


mer Mann, ben bie Prinzeffin Anna bei ihrer Pilgerfahrt as 1 


1) Neftor, — 105. 

2) Strahl, Geſchichte der ruſſi ſchen Kirche, ©. 108, 

8) Eugenj, Beſchreibung der Kathedrale von Kiev. &. 71. 
4) Ruſſiſche Merkwuͤrdigkeiten. Spt. I. Moſtwa 1818. (ruff.) 
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Sonftantinopel mit nach Kiev gebracht hatte und der mur ein 
Jahr der ruffifchen Kirche vorfland. Er war ein Verſchnittener 
und ihn nannte das Volk die Leiche. Auf ihn folgte ber 
Eunuch Jefrem 1091 oder 1092, der fih durch Erbauung. 
von fleinernen Bädern und Errichtung von Krantenhäufern und 
andern wohlthätigen Anftalten um Rußland verdient” machte, 
aber fchon 1096 flarb. So wenig gewiß der Antritt und das 
Ende feines Nachfolgerd, des Metropoliten Nifolai:ift, eben ' 
fo unbekannt ift auch das Jahr, in welchem deſſen Nachfolger 
Nikifor zum Metropoliten von Kiev und ganz Rußland ges 
weiht wurde. ‚Wahrfcheinlich kam er 1106 nach Kiev und. 
führte 15 Jahre lang dad Oberhirtenamt. Er glänzte durch 
Beredſamkeit, gruͤndliches Wiffen und Ieutfeliges Benehmen 
und ift ein heller Lichtpunct in dem von Jammer und Elend 
erfüllten Gemälde feiner Zeit. Seine beiden Senbfchreiben an 
Monomach find der Aufmerkfamkeit des Gefchichtforfchers nicht _ 
umwerth. Ihm folgte Nikita, der nur von 1122 bis 1126 
der ruſſiſchen Kirche vorfland und in deſſen Zeit die Irrlehre 
des Ketzers Dimitrj und deſſen Beflrafung faͤllt. Nach feinem 
Tode beſtieg 1127 ober. 1131 Michael II. den Metropoliten⸗ 
ſtuhl. Muͤde der-Bürgerkriege verließ er 1145 Kiev und Fehrte 
nach Gonftantinopel zurüd, wo er 1147 flarb. Während- feis 
ner Abwefenheit verfah Onuphrius, Bifchof von Zfchernigov, 
die kirchlichen Gefchäfte und veranlaffte, daß der Großfürft 
Iſaͤſlav Mfliflawitfch von den rufjifchen Bifchöfen den gelehrten 
. Rufen Eliment Smolätitfh zum Metropoliten 1147 er⸗ 
wählte, wodurch in. ber ruffifchen Kirche jener große Streit - 
entftand, von dem oben fihon die Nede geweien. Neun Sabre 
Yang hatte bereits Gliment das Oberhirtenamt vewaltet, da ſetzte 
ihn der griechifche Patriarch Lukas Chrufobergas ab und ernannte 

an feine Stelle, auf Bitten des damaligen Großfürften Jurij 
Dolgoruti Conſtantin I. zum ruffifchen Metropoliten. Als 
das Jahr darauf der Großfuͤrſt Jurij flarb und der Streit fort 
währte, ob Gliment oder Conftantin als Oberhaupt der ruffi: 
ſchen Kirche anzufehn fei, entfagte Gonftantin 1159 - freiwil- 
lig dieſer Würde und begab fich wieder nach Tſchernigov, wo 
er früher Bifchof gewefen war, und flarb bald darauf; Cli⸗ 
ment aber ging nach Wlabimir.in Wolpnien, wo er bis zu 
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Fhntnr! Tade blicbe Mb· bat’ angitich under nau Metccua 
Gonftastin. 1157 gi: Rich: gegen best: Mater Mackin gehalt 
Concil teinem gegründeten: Widerfprische: suteisliege,: bedarf mh 
einee nähern Unterfechung >. Dagkgen Hat fi Comiil 
Andenken bis auf den heutigen‘ Zagı durch Sinſetzung / einchig 
Gen Feiertages, weicher jedem 1. Auguſt gefeiert wird, ehei 
Den erledigten Metropolitenſtuhl nahm nun Ah est rin/ 
wem: Patriarchen Lukas 2460 nach Kiev geſchickt nur: EVdJahie 











80: Monate der ruffilchen Kirche vorſtand und: Dame ftarbrh 


feine Zeit fällt die von Leo, Biſchef von Refton, verbüäähe 
Berkine ‚über die ‚Haltung der Faſten an gewiſſen 
Jahres, woruͤber fo viele Umuhe in Rußland ch 


Unter feinem Nachfolger Johann III. machte der hr | 


Roſiſlav die Bedingung, keinen Metropoliten cab bo 
antinapel annehmen: zu wollen, ſondern erklaͤriedaß 
bistühre die ruffifchen Großfinſten ſelbſt ernerinen Iodede.‘ 2 
kin des Einfluß des griechifchen Patriarchen auf: Her 
Kirchenfadgen war noch zu groß umbwereitekter vleſen ii 
Entſchluß. Joham war ein fehr gelehrier Manm/ und :cegi 
die Kirche mach Einigen bis 11600 machr Andern Bi 
Busen ihm word Nowgorod 1466 zu einem” Erzbischum 
ben. Sein Nachfolger Conſtantin H. en 
5167, nach Anbera 1168 den ruſſiſchen Wetropotcniiäit.ub 
feB auf ˖ ihm bis zum Jahre 1174, Unter ig; ernneis:l) 
Bey Stzeit uber Die Faſten und die Indehre deo Bibi 
don Susdal, und er erhitzte fich befonders, ta der Dkertopilß 
Des Biſchof von Perejaſlawl und ber ‚von: Tſcharnigov ae 
Sees Grundſaͤtzen bekannzen. Rach bes Ferien 
tin 1174 erfolgten. Tode fand die ruſſtſche KRirche 
nerwaiſt ba, in weichen: Jahre Rırigorss Bi: a u 
Bontinapel in Ren amlangte. . Disfee-Miash 1197. Nail 
Stelle kam Mathias L, wahrfcheinlich uns das Salat * 
bean :ber um das Zehe 1198: vom: 
tropolit Johaun wird : nirgends in — —— 
erwähnt, Zur Zeit. des Dieisspoliten: Mothtes warb Sidi gaß 
lich zerſtört und ein neuer Verſuch von Seiten des roͤmiſcher 
ne Fe en ge 


» Sion, Beitshge u rufffchen Muh 
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Papſtes gemacht, die ruſſtſche Kirche mit der sömikh 
ſchen zu vereinen, der aber auch er Mathias farb 
4220. Sein Nachfolger war: Syri J., der 1225 den Mes 
tropolitenſtuhl beftieg. : Mit Ausnahme von Hilarion und Gil 
ment waren alle hier in ihrer Folge aufgezählten Metropoliten 
Griechen... Indigenat, hohe Geburt oder Eörperliche Vollkom⸗ 
menheit waren .alfe nicht unerläffliche. Bedingniß zur Erlangung 
der Metropolitenwuͤrde, und wie wenig Antheil ber ruffifche 
Großfuͤrſt an der Ernennung bes Oberhauptes ber ruffffchen 
Kirche hatte, geht aus dem. hier Angeführten zur Genuͤge hervor. - 
Den nächften Rang nad) dem Metropoliten behauptete felt 
4166. ver Erzbifchof von Nowgorod, und ihm folgten bie: uͤbri⸗ 
gen Wifchöfe nach, bie: fi) coorbinfet waren. Die Bisthinner 
entflanden alimdlig, wie die Macht ber. Kürften und die Zahl 
der Fürftenthümer zunahm; es iſt aber fa unmöglich mit Bes 
flimmtheit bie Jahreszahl der Entſtehung aller Bisthiuner ans 
zugeben. Man nimmt an, daß mit der Einfuͤhrung des Chri⸗ 
ſtenthums auch ſechs Eparchien geſtiftet worden ſeien, nämlich 
Kiev, Nowgorod, Roftov, Wladimir, Bjelgorod und Tſchernẽ 
gov. Ob Wladimir ber Große dieſe Eintheilung gemacht habe, 
iſt nugewiß). Die Zahl der Bisthuͤmer vermehrte ſich indeß 
nach und nach, und wir leſen von Bisthuͤmern zu Turov, Jur⸗ 
fen, Chelm, Perejaſlawl, Anmutarakan, Polotſk, Smolenſk 
Verenwſchl, Sambal, Halitſch, Rjaſan und Wladimir an der 
Kljaſma, deren Entſtehung in bie gegenwärtige Epoche faͤllt 
Mit der Vermehrung ber Zönflenthümer vergeößerte ſich auch 
die Zahl der. Bisthuͤmer, ba jeber Fuͤrſt einen Biſchof bei fich 
ws haben mönfchtes bie: Grenzen. bed Fürſtenthums bildeten. 
deun gewoͤhnlich auch bie Graizen der Didcefe, denn. hierin 
wie in vielen anbern Dingen ahmte Rußland dem byzantiſchen 
Reiche nach, wo die hieracchiſche Gebietöeintgeilung der: pofiti 
fapen feigte *). 
. Die Emmemung.und Afetung ‚der Biſchofe geſchah von 
dem Fuͤrſten ihrer Dioͤceſe, in Groß⸗Nowgorod aber waͤhlte fie 
bad ‚Boll. Bei yocifelpaften Zahlen entſchied hier das Roos, 


1) Kabeofi, Geſchichte der ruſſiſchen dierarchte. 1.®©. 5, * Cu) 
2) Jus gracco-romanum. p. 9. - 
Strahl, Geſchichte Rußlands. J. 28 
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Daß Abeshaunt bei ber Erummung der Witchife: der Rath vb 
Metropoliten Beruͤckſichtigung erxbielt, iſt wohl unhezweifelt). 


Gewoͤhnlich wurden fie gus den würbigften. Kloſtervorſteher 
gewählt, aber durch einen frammen. Lebenömgnbel konnte zu 
ein niederer Mönd zur Biſchofswuͤrde emporſteigen. Irder au 
waͤhlte Biſchof muſſte vor Antritt ſeines Amtes erſt vom Ro 


txopoliten opbinixt. pperden. MieMeitpiele find nicht geltin deß | 
Biichöfe freinillig ihrem Hirtenamte entfagten und ih zum 


füllen Gebet in die. Einſamkeit zurickzogen; hierzu bedurften fe 
keineswegs ber Genehmigung. des Metropoliten - ober des Fin 
fien. Verſetzungen fanden. nie flatt, Ihre Rechte, ihr Am 
ſehn und Einfluß auf die. Staatsangelegenheiten, heſonders ba 
Streitigkeiten ber Fuͤrſten unter. ſich, waren nicht gering. Zu 
ihrem Lobe fei es aber. geſagt, daß fie nie ſtrebten Antheil en 
ber Regierung zu nehmen, fie. wählten. lieber: den edlen Banf 
Frieden zu ſtiften und. bie entzweicten Gemüther zu. verſoͤlnen 
So friedlich und. nachgiebig fie aber auch in weltlichen Angeles 
genheiten ſich bewiefen, «ben fo kuͤhn zeigten. fie.fid,.wenn en 
Die Vertheidigung der veligiöfen Gebote und: der kirchlichen Vor⸗ 
ſchriften galt, Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel der Art gab Biſchet 
Niphont bei der Einſetzung des Metropoliten Gliment; -. fpdien 
aber werben wir deren noch ‚mehrere zu bemerfen — Oie 
Biſchofe ordinirten die, Weltprieſter und, Kloſterobern,weiheter 
Kirchen, Kloͤſter und hellige Gefäße ein, wachten über et 
wos bie Sittlichkeit und Religion in. ihrer a — 
uͤbten auch eine Gexichtsbarkeit in. gewiſſen befkimmsten Bäder 
Ihre Einkünfte loſſen theils. au dem, —— — 
thume, theils aus zufälligen. Ginnahmen, wohin.wir die Beh 
hegelder ?). und bie Gelder zaͤhlen, bie theils fir die en hen. 
Biſchoͤfen ertheilte Beſcheinigung, daß deu legitimen Ede Im 
Hinderniß im Wege. ſtehe, theils neu ‚ben. verwittweten Payen 
für die Erlaubniß den Gotteödienft weiter fortfetzen zu dorfmni) 
Br wunden, weils aus dem — von ben fuͤrſtichen 


ot ee 


Ba Bm And u u Sapam-h | 


»: Base 
1185, 1190 x. v. Reug ©. 181, 
2) Mogmmagma TPRMOIm ein. 
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Gütern, theils aus dem Antheile an ben Seldſtrafen, thells 
aus Gefchenten beftanden , ie Ihnen bei Gelegenheit von frier⸗ 
Hchers Begräbniffen, Trauungen ꝛc. gemacht wurden. In der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts betrugen bie Einkuͤnfte ned 
Erzbiſchofs von Nowgotod 260 Grivnen b. i. 123 rum 
Silber. 
Nuaͤchſt dem Biſchoͤfen folgten im Range die Archimandel 
ten, Igumenen, Moͤnche und bie Weltgeiſtlichkeit. Der Irr⸗ 
glaube, der die Tugendhaftigkeit in ein dumpfes, unſinni 
Hinbruͤten, in eine gaͤnzliche Ertoͤdtung des ——— 
fest, bemaͤchtigte fich ſchon fruͤh der auf einer niebern Stufe 
geiſtiger Bildung ſtehenden Ruffen und befoͤrderte unter ihnen 
das Kloſter⸗ und Monchs⸗Weſen, deſſen erſte Spuren ſchon 
inter Wiadimir dem Großen in Kiev angetroffen werden. Aber 
pie erſter, wahrſcheinlich von griechiſchen Mönchen errichteten 
Kröfter waren it ihrer Innern Einrichtung fehr mangelhaft s das 
ber fhbrte der heilige Theodofins in dem von feinem Vorgängen, 
dem heiligen Aatonius geflifteten klevſchen Hoͤhlenkloſter die 
Drbensregel des canfläntinopolitanifchen ſtudiiſchen Kloſters ein, 
das nun zum Vorbild und Muſter aller Übrigen ruffifchen Klo⸗ 
fler wurde. Als herrſchende Regel galt bie des heifigen Daſi⸗ 
Wus. Strenge Elauſur war nicht eingeführt, daher flreiften bie 
Moͤnche willkicrlich umher, und bie Klöfter wirkten Yier. nicht ſo 
wohlthaͤtig auf Kunſt und Wiſſenfchaft wie im Abendkande, wo 
botandiges Beiſammenleben Vorſchrift war und die Kloͤſter die 
Werkſtaͤtte des regſten Fleiſſes und geiſtiger Induſtrie waͤren 
Doc) zeichnete. ſich vor allen auch das kiever Hoͤhlenkloſter durch 
Religioſitaͤt und Gelehrſamkeit feiner. Mönche ruͤhmlichſt aus. 
Die Zahl der Kiöfler vermehrte ſich beſonders, ſeitdem fich Fut⸗ 
ſten und Fuͤrſtiunen ind Mofler begaben, wovon ſchon früh 
Beiſpiele vorkommen, bie mit ben ſteigenden Drangſalen Ins 
mer haͤufiger werden. 

Zur Aufnahme: in ein Kloſter waren Feine beſondern Eis 
genſchaften erfoderlich, ſie hing vom Willen des Abtes ab und 
erfolgte durch die dem Novizen ertheilte Tonſur. Als Noͤnch rn 
erhielt er num einen andern Namen. Jeder Mönch lebte eins . 
ſam in feiner Zelle, die er ſich im Kloflerbezitf erbaute, forgte: 
für feinen eigenen - Unterhalt und vereinigte fich nur dam mit 

| 28* 
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den andern Mönchen , wenn die Glocke fie zum 'geineinfchaftlis 
chen Gebet zufammenrief. Anfangs erwählten bie Mönche ty 
ven Abt felbft '), ſpaͤter ernannte ober beftätigte ihn der e 
fhof oder der Fuͤrſt des Diſtricts, In welchem das Klofles 
lag 2); zumeilen. bezeichnete auch der flerbenbe Abt feinen Nach⸗ 
folger; dieſer bedurfte indeß noch der Einwilligung der Moͤnche 
und des Biſchofs, wenn er ſich in den Beſitz der neuen Wuͤrbe 
ſetzen wollte. Zur hoͤhern Würde des Archimandriten wurde tal 
ſcheinlich Die Weihe bed Metropoliten erfodert,. vote Dies bei’ ven 


erften Ärchimandriten des kievſchen Hoͤhlenkloſters, Theodor, 1169 


der, Ball war ?). So gering der Grundbeſitz der Kldfter Wi 
ihrem erften Entftehen fein. mochte, fo ſehr vermehrte ex ſich in kurze 
Zeit, da es allgemeiner Glaube war, durch Überlaffuntg ti 
ſcher Güter an Kirchen und Ktöfter bie Gnade Dre’ Simmel 
auf fih lenken und Seelenwohl dadurch erwerben zu kn 
Es ſcheint auch aus mehrern Beifpielen — —* 
diejenigen bie zum geiſtlichen Stande oͤbergi 
befitz beibehielten und ſolchen dann ver’ Kirche. —2** 
Je größer die Drangfale wurden bie Rußiaim Kerl 
deſto mehr nahmen. die. Menfchen ihre Zuflucht ih Kiöfter 
überlieffen diefen baher gern ihr Grundeigenthum; häufig 
auch, fegten bie Fuͤrſten und Bojaren bei Stiftumgen von a 
thuͤmern, Kloͤſtern und Kirchen benfelben anfehnliche Dotatit) 
‚nen an Grundeigentfum ‚und Gerechtigkelten “aus. Die Bo 
wohner ber geiſtlichen Güter genoffen Steuerfreiheit tin Staat, 
welches ‚Recht fich allmaͤlig mehr entwwidelte, je mehr ſich der 
Rechtshegriff der geiſtlichen Jurisdiction feflfteltte. 
Weiltgeiſtliche finden wir. noch fruͤher als Kloſtergeiſtliche 
in Rußland. In Kiev mochten fie. — durch DA 
Metropoliten geweiht und angeſtellt, in "den Eparcpiern abet 
von hen Biſchoͤfen ins, Amt eingeſett wachen fein. "Ihre »6 


Dekor 12. Rongrrob./Che, v. J. use 
2; Misoovit. ehronies pP BE Nm mn 
"5 Eugen; Befhteläng ng, Dur num 2 
4) So flattete 4.8. her Metropplit Jefrem eine Kirche init DIE 
fen aus; wie reich aber der —— von en. 2 cin, "Tagen vi 
Chroniken ausbräctich. hr. von 67 14 — 7042, ©. 
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thigen Eigenſchaften wurden ſpaͤter auf einer Synode im Jahr 
1274 feſtgeſetzt. Rohheit und Unwiſſenheit zeichnete fie aus 
und fchadete ihrem Anfehn. Ihre Amtöpflichten beftanden in 
gewiſſen gotteödienftlichen Handlungen und im Herfagen von 
Gebeten, wodurch fie weber auf Geift noch. Herz einwirkten; 
das freie Prebigen war ihnen unterfagt, und die zuweilen von 
ihnen dem Volle in. fehlechten Überfegungen vorgeleſenen Ho⸗ 
milien der alten Kirchenväter waren. biefem und oft dem Pos 
pen felbft ganz unverfländlih. Ihr Einkommen war fehr gez 
ring und floß theil aus Nusnieffungen Firchlicher Ländereien 
theils aus zufälligen Gaben der Gemeindemitglieder '). Jaro⸗ 
ſav Wladimirowitſch ſetzte ihnen eine beſtimmte Einnahme 
(zpoxb) von feinen Gütern aus ?),- doch ward ihre armfelige 

* Beben mit ſehr en Die ziegeiihteit an 


Lada Je 


und unter der Aufſicht der ne Die Beltgefiaten blieb 
roh und unwiſſend, die Kloſtergeiſtlichkeit und vorzuͤglich die 
Moͤnche des kievſchen Hoͤhlenkloſters beſchaͤftigten ſich mit den 
Wiſſenſchaften. Sie uͤberſetzten einige Buͤcher des alten Te⸗ 
ſtaments in's Slavoniſche und bearbeiteten einzelne Gegenſtaͤnde 
der, praktiſchen Theologie, ober verfaſſten hiſtoriſche Werke. 


Metaphyſiſche Speculationen reizten ſie nicht, noch kuͤmmerten 


e ſich um ariſtoteliſche Dialektik; Scholaſtik und Myſtik aber 
blieben ihnen ganz fremd. 

Das Verhaͤltniß der ruſſiſchen Geiſtlichkeit unter ſich kann 
ganz und -gar nicht mit dem in ber römifch=Fatholifchen Kirche 
verglichen werben. Denn der Metropolit, obgleich Haupt. der 
ruffiſchen Kirche, hatte über, die ihm. unterworfenen Biſchoͤfe 
keine ſolchen Rechte als der Papſt, und wir flachen hier verge⸗ 
bens ſolche Hoheitsrechte wie ſich deren um dieſelbe Zeit der 


1) Dieſe aber waren oft’ ſehr unbedeutend und mehrere von Ihnen, 
Nals z. B. die Kutja (eine Art von Tobtenopfer) exinnern an heidniſche 
Sitte, weshalb ſie auch der verſtaͤndige Metropol: Eyrill 1274 ftreng 
unterſagte. 

9 Bi sn, ©. ‚206. Sera Beiträge zur euff. 8.6.1. 
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Das Weflverhätii. mailen der —— * 
vaien war hoͤchſt friedlicher Art. Nie ertrotzten die Erſtern 
von den Letztern ihre. Vorvechte, nad erhoben dieſe Klagen 
über Eingriffe in ihre Gerechtſame ‚gegen jenez und wenn auch 
Firften und Bojaren demuͤthig vor ihren: Biſchoͤfen md. from 
men Mönchen ſich beugten und deren Segen und Gehet am 
gelegentlich verlangten, fo hatte dieſes auf ihte Rechte und ik 


Anfchn im Volke keinen vachtheiligen Einfluß, mod. nen 


jene Auszeichnung einen bösartigen Charakter an. Reibinge 
zwiſchen den Laien und Geiſtlichen, wie-fie bie Geſchichte vie⸗ 
ler anbern europäifchen Staaten um jene Zeit aufgezkhed 
bat, die Hohn und Zrevel von ber einen, ſowie frafbom 
Miebrauch verlichenee Gewalt non der andern Seite beweiſch 
ſuchen wis in ber ruſſiſchen Gefchichte Diefer Zeit vergebens: 
B. Kirchenrecht, Kirchenzucht und Kirch enlehit 
Sobald die chriſtliche Religion zur Staatsreligion gehoben 


war, die Kirche Das. Recht des Erwerbens und Cigenthm:@ - 


halten Hatte, die beiden Stände der Laien und Geiſtlichen aber 
fi ſchieden, ſo war es auch natirlih, daß Wie Beibe * 
ſonderer Gerichtsſtaud noͤthig war. one, 


9 Wiener Jahrbucher. Strahl, das gelehrte Rußland. S. 7 


X 


+: 12006 GSrrꝛad geſetenach venen tn Kahſtticen - Mark ze 
VRecht geſprochen wurde waren? ber griechiſche Nomokanon, ei 
ige Befimmungen der rufſfiſchen Mekropoliken und Biſchoͤfe 
und einige Verordnungen ber ruſſiſchen SGrogfürſten in geiſtll⸗ 

Gen Suchen, vorzuͤgüch aber: Sitte und Gewohnheit. Wir 


| 3 aber die Achtheit Her angeblich von: Wladimir dem 


zu 


Or. und feinen: GSohne BHäflan gemachten Reglements/ aus 
Gründen Die: wir: an: einem amdern Orte autſhelich geführt 
heden 1). vohtk wir NER. 
Mei. it: U Aeitide: Gerkhäterih King, mode wu 
zu. ‚verfdlebenen Zeiten. auch verſchieden geweſen ‚fein Eo 
—34 Kaß auch? die cuſſeſche Kirehe den Grundſatz geltend zu 
machen ſuchte, Yet der Unrecht zu ertragen meine, er 
nugthuung zu vorſchaffen, hd jebe Suͤnde zu verhindern ‚oder 
zu beſtrafen; daher zug ‚fie wor ihren Richterſtichl nicht allein 
ven geiſtliche ſondern auch weltliche Sachan, WIE: Dreitig⸗ 
beiten uͤbet Verlsobung, Heirath eheliche Treue, Ausſchweifung/ 
Berdibbung der Todten, Zauberel u.nbergl. im; Die Criminal⸗ 
fuſtiz aber verwalteten die Fuͤrſten: Dein es ließ ſich nicht ie 
bee allgemeinen! Whficht verrinen, daß die. Hirten der Kieche 
Bio Liebe und Milde zeigen ſollten, den Blätbanıt "RbEER und 
Bodedurthelle fautemg aunch kennce vie Geiſtkichkeit nach: Dem 
Vorſchriften der gtiechiſchen Rirche keine peinlichen Strafen, felbſt 
wicht Über ihre Mitglieder verhaͤngen. Das ganze Verfahren 


war wahrſcheinlich ſehr fammariſch, und ber Inſtanzenzug ging 


hoͤchſtens vom Bifchef zum Metsopäliten;. doch lehrt uns Dad 


Seiſpiel des 1167: auf ven Eoncil in’ Kieo verdammten, auf 


feinen vogmatiſchen Lehren aber halaſtarvig beharrenden Mon⸗ 
es: Martin, der word griechiſchen Patriarchen Lukas zum Feuer 
tode verurtheilt wurde, daß auch von dem Kusfpreche. eines 
Cöncitö ber eg zum Vatriarchen noch offen ſtanb. | 


fer" Aufſer Ber Exemtion vom Ber weltlichen Berichiäbarkeit | 


Zenvß die Geiſtlichkeit noch andere Vorrechte, wohin wir vors 
zzuͤglich 1) Die Abgabenfreiheit fire ſich und ihre Unterfhanen; 
2) vas Necht auf den Zehnten und 3) die Befteiung non der 
Heerfolge rechnen koͤnnen. Die Abgabenfreiheit ſcheint von je⸗ 


1) Beitraͤge sur ruf. K. & 1. ©. 6. und 11. 
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ber ber: Sie er ‚mbeg, es 7* 
nachgewieſen werden, wie e klehkrit zu Dielen 

Vorrechte kam. Die Ari: des Staatyh ne; Binterhelung: da 
Geiſtlichen, bie. dorans natfirlich ‚entieeingenbe, : Machficht. mem 
Seite des Staates in Bezug auf, hie gelsalich..äbun..gehähren, 


ben Abgaben einestheils und der angeflörte. Beſitz dieſen Zraun 
beit. yon Seite der Geiſtlichkeit anderniheils wogen die wahe 


bilden, auf ber biefeg Recht berubte, heigm isne angeblichen fa: 
glements von Mladimir, verwarfen, wir als umddıtz ndeſſen 
wurde bie Geiſtlichkeit doch auch ainpeilen <in;; dieſem Gewiſſ 
geſtoͤrt, wie 3.,8. Jaroſlay that, NEE TEN denukienern Der 
yen und Mönchen, Bußen (monpp2R); ah ‚wi: 
die: griechiſche Kirche. den. Zehnten might alt Hecht, in Anloab, 
nahm, fo konnte doch die Idee bazp auß Beilnislen des. 
Zeſtamentes Teiht angeregt, merhen „and, ‚gab, wigleicht, 
Wladimir dem Gr., als er ime Kirſhe, grmdatenznd Fk * 
ren wollte, Veranlaſſung ihr. den dehnten „ayäguiehen.: Az“ 
fo umbeſtritten auch dieſes Recht Ziele Kirgistan wag, ian 
wenig ‚geht aus dieſer Schenkung, ein aflgempines Rechtiſen hie 
ganze ruſſiſche Geiſtlichkeit. auf, ‚Dan. Zehnten herpor amd ma. 
Bar nie anerkannt worden. fein: vosil #8 (art ab gi 
weſen ‚wäre, daß, wie van einigen ruſſiſchen Fuͤrſten Ipdtes ge 
ſchah, der Zehnte an einzelne Kickhepk.än, Ro; Ihuen; andgehkh 
wurbe )3 diefer Zehnte war indeſſen any von dem Mywatech 
mögen ber. ruſſiſchen Fuͤrſten genommen ı unb;; fiel keintzeng 
den andern Grundbeſitzern zur Lafk,- bey Ertrag, dehnen 
ſonſt anverhältnigmäßig zu geoß, bie Mertheilung ‚unter iii 
Berechtigten . zu ſchwierig, der Oruck aufn bie ‚PBelafetm 
ſtark und, die Folge auf, Die Banbwisthfchaft: M nach zou 
weſen fein, Was. die Befreiung vom Kriegsdjenſie „anlangki 
fo iſt oben daypn ſchon bie Rede geweſen. 1: nugen 
Eine der. wichtigſten Pflichten der Viſchofe waren hie Dir 
ſitationen der Kirchen, wobei nr nu am 
‚ ber kirchlichen Vorfchriften von Seiten der Geiſtlichen 
prufen, ea. auch den waaucen Lebenswandel Beiden * 


a. 
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-  Winbaltung · ded Kirlhelighete N: ungVnterhuchen mufften 
und noͤthigenfalls die Schuldigen " böftvafeh konnten. Sollte 
die Ruhe: oder Ordnung der’ Kirche‘ wiederhergeſtellt oder uͤber 

ſtxenige Rivehenfachen, Einſetzung newer Felertage, Kanoniſation 
w.idergl. m. entſchieden werben, fo traten die Bifchöfe, Abte 
und Fuͤeſten zuſammen md. bildeten jene’ Synoden, von denen 
win: hier“ vorzuglich bie oben befchriebenen beiden vom Sabre; 
1167 und 1160 als die merkwuͤrbigſten anführen wollen. .... 
Das Pönitenzfoflen in ber ruſſiſchen Kicche war ganz 
antierer Art als in der abendlaͤndiſchen; höchftend befanden bie - 
Bußen in einer Ausſchlieſſung von der Gotteöfeler, Steigerung 
der Faſten, einer Pilgerfahrt u. dergl. m., aber von Refervata, 
fäller und dem daraus entfpringenhen Ablaßweſen finden Th. 
nitgenbd Spuren. Das vom Metropofiten Michael 1135 Abe 
NRewgorod gefchleuderte Interdiet kann aber keineswegs mit 
jener im Abendlande dazumal fo oft gebrauchten geiſtlichen 
Waffe verglichen werben. Als eins der größten Vergehen jah 
man die Übertretung: der Faſten anz daher wurden auch Dep, 
Biſchof Leo und der Archimandrit Potyfary fo fehr verfegerf, . 
als fie, wie oben. geskiät worden, eine in biefer Beziehung an⸗ 
ſtoͤßige Lehre verbreiteten. 
n GSeit dem bereits‘ erwaͤhnten Kanon des Metropoliten Jo⸗ . 
hann ſah man dad"Untertauchen- bei der Taufe ald unumgaͤng⸗ 
liches Erfoderniß an und hielt jede andere Art der Taufe für 
unguͤltig. Die Ehe betrachtete man sehr ald einen, hürgerlis 
chen Beitrag denn al6 ein Sacrament, wegen ihrer ſtrengen Bars 
ſchriften m Bezug auf bie verbotenen: Verwandtſchaftsgrade 
griff ſie aber ſeht in das bürgerliche Leben ein und wirkte bei 
der. gelingen Volls zahl und den großen Nahrungsquellen doch 
ſehr ftövend und hindernd auf neu zu fehlieffende eheliche Vers 
bindungen. Nach den Rechten des Kirchenrechts waren Ehe⸗ 
ſcheidungen ſehr ſchwierig, aber im gemeinen Leben vollzog. 
men fie häufig: eigenmägig und willkürlich, wahrfcheinlich mit 
beflinimten Gebraͤuchen urch den Eintritt in das Kloſter 
war dier Ehe wie durch den Tod gehoben; allein der Ehegatte, 
mit deſſen Zuſtimmung der andere ſich in's Kloſter begeben 
batte,- durfte, ‚folange dieſer lebte, nicht‘ wieder fich verheira⸗ 
then. Als die Ruffen ihre Religion von den Griechen erhiel 
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ten, herrſchte bei: dieſen der blnde Winderglaube an die 
quien und: bie grenzenloſeſte Verehrung ber Heiligen. und 
Bilder, Beibed ging auch auf Rußland über, und Gon| 
nopel wende nun für Rußland eine reiche Quelle. wielfi 
Heiligenſchaͤze. Kein Metropolit oder Mann von Bede 
derließ die Kaiſerſtadt und kam nach Rußland, ohne 
gleichen Heiligthlimer mitzubringen; ‚daher hauften ſich 
bier ſehr bald zu einer beträchtlichen Dinge’ Und obglei 
Wunderkeaft derfelben fich nicht immer Fund: that, fo litt 
noch der Glaube an dieſelben bierburth nichts. ia wie $ 
Die. Rußland. duch Die ewigen innern Fehden erdulden m 
fleigerten benfelben bid zum Irrglauben, wie aus / den ba 
herrſchenden 'verwirsten Begrifen von Gottes e qeegte 
geſchloſſen werben muß. J 
Der Goͤttesdienſt wear ſehr ferlch nd bu ai g 
Andacht des demfelben: beiwohnenden Volkes : fcht impenit 
Zur Berufung zu demſelben bediente man fich der Glocken, 
sen Nowgorod ſchon 10600 mehrese Hatte, da ſolche nn 
in biefem Jahre le von de v- Cophirtinde un 
KEN. * 


©. ‚Einfluß ber Geiſtlichkeit auf. den. Sir 
bürgerliher Hinſicht. 9 
Wie groß. und oft ſegensreich der Einfluß hefonf 
hohen ruffiſchen Geiſtlichkeit auf den Staat: in feine 
Tirchlichen Beziehungen war, iſt am mohreren Drten wi 
gewichen worden. Sowohl der Biſchoͤfe hoher & 
muflerhafter Bebenswandel, als auch ihre größere geif 
ung oͤffneten und erleichterten. ihnen ben Weg ze 
wo ihre Einwirkung fletd von wohlthätigen Solgn y 
flifteten Frieden und werfühnten: die. entzweiten Ficrſte 
neten die ehelichen Bande derſelben, machten über J 
der Sitten des Volkes, ermimterten den ſchwachem 
fihtigen Fürften zur Strenge und Gerechtigkeit, 1 
daB. geiflige Licht, das fie von Griechenland nach 














1) Alte nowsoroder Chr. z. J. 1066. Karamfin] 
ruſſ. Ausg. 
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bracht hatten. Unter ihrer Pflege warb in den Kiofterfchulen 
. Sorge für dem Unterricht ber Iernbegierigen Jugend getragen, 
‚ bier Aberglaube des Volkes befämpft und die Rohheit der Sits 
- gen 'gemildert. Ihre Bauern: und. Untergebenen erfreuten fich 
der mildeften Behandlung, fie kannten daher keinen Drud 
noch laͤſtige Frohnden, und da ihre pflichtmaͤßigen Leiſtungen 
. wur. in geringen Dienften und. billigen Abgaben beftanden, fo 
‚ Sonnten diefe nie Unzufriedenheit oder Staatöunruhen erzeugen. 
Auf den bürgerlihen und geifligen Zuſtand Rußlands 

© hatte‘ aber vorzüglich die Kloftergeiftlichkeit großen Einfluß. 
Wo ſich ein Klofter erhob, da ward die Eindde bald in frucht: 
: bares Land umgefchaffen, Menfchen eilten herbei und fiebdelten 
fich in der Nähe deſſelben an, es entftanden Dörfer und grö- 
Bere DOrtfchaften, die Induſtrie warb belebt. und Wohlſtand 
und Reichthum breiteten ſich mehr und mehr aus. Die lei⸗ 
dende Menſchheit aber fand in den Kloͤſtern oft thaͤtige Hülfe, 
und befonderd war biefes der frommen Mönche im kievſchen 
Hoͤhlenkloſter ſtiller Beruf, denn fie trodneten die Thraͤnen der 
| Armen und Waifen und heilten die Kranken, wie die von der 
! Sefchichte mit Dank erhaltenen Namen der frommen Väter 
| Aitenis, Agapyt, Olympius und Anderer beweifen. Jene 
! Stiftungen der Wohlthätigkeit und Nächftenliebe, wodurch fich 
bie Ruffen, befonders bie Zürften, ſchon früh außzeichneten, 
finden wie baher meiftentheild in oder bei den Klöften, vor: 
zuͤglich bei ben weiblichen Kloͤſtern, wo die vornehmften Frauen 
oft die niebrigften Dienfte aus Demuth und im frommen Re: 
| figiondeifer verrichteten. Künfte und Wiffenfchaften fanden in 
| den Klöftern nicht minder ihre Pflege; das Licht der chriſtli⸗ 
chen Religion warb aber durch Kloftergeiftliche bis zu den roh⸗ 
ften und entfernteften Völkern gebracht, bie num auch von ihm 
erleuchtet und von deffen wohlthaͤtigem Feuer erwaͤtmt wurden. 
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ftorifch merkwürdige Thatſache und ald einen ber Nachwelt zu 
berichtenden großen: Schaden, wenn. der Fuͤrſt Teinen Getreibes 
vorrath verlor, und verfäumten baher nicht ſolches fogleich zu 
bemerken, wie wir aus dem Yale mit Igor II. 1146 erfehen, 
‚dem feine mit Garben geflllte Scheuer (I’ysmao) abbrannte, 
welches fonft unbebeutende Ereigniß doch ſaͤmmtliche Chroniken 
anführen. Der Eifer mit welchem indem Staatöhaushalte 
für die ‚Beförderung. der Landwirthſchaft geſorgt wurde, i 
die geſetzlichen Vorſchriften die uͤber die Eingriffe und ‚SH 
tungen ‚im landwirthſchaſtlichen Eigenthume gemacht. 
zeigen beutlich, wie fehr der Felpbau in Anfehn wat. 
Grenzen der Acker wasen durch Maaleichen. ober. Maalſteine r 'y 
(sea), welche nicht; umgepflügt,. vertilgt, ober verfegt werben 
durften, gegen jeben fremden. Eingriff ‚gefichest, und, die beſ⸗ 
fern Weideplaͤtze umſchloſſen Graben oder rohe hoͤlzerne une, 
Roggen, Weizen, ‚Hafer. und. Erbſen. wurden am meiſten gez 
baut, boch ‚nicht. in. ſoicher Menge, um in Jahren der Noch | 
und, des Miswachfes bem allgemeinen Beduͤrfniſſe genügen. zu 
Können. .. Hungerönoth mit allen ihren ſchrecklichen Folgen nor 
daher. nicht ſelten Rußland heim, befonbers wenn ungewi oͤhn⸗ 
liche Froͤſte oder lang anhaltender Regen die noͤrdlichen, Heu⸗ 
ſchreckenſchwaͤrme aber die füdlichen Gegenden veroͤdet hatten. 
Dex leichtere, Gewinn eines angenehmen Lebens durch Vieh: 
zucht befoͤrderte biefelbe, und bie in biefer Periode nun in ein- 
zelnen Theilen Rußlands. anfäffig geworbenen Nomadenvoͤlker 
blieben ihrer früheren. Neigung treu und pflegten ihre Heerden 
mit geiwohnter Sorge, Daher breitete fich, befonderd im ſuͤd⸗ 
lichen Rußlaud, begünftigt durch die fetten Weiden, die Rinds 
viehzucht ſehr aus, man fing an Wintervorräthe für das. Dich 
zu fammeln,. Heu zu maden und aus ber Milch. Käfe zu bes 
zeiten, Vorzuͤgliche Sorge warb auf bie Pferdezucht gewendet, 
ba.die beftändigen Kriege, bie bis in. die entfernteſten Gegen 
. Den ‚geführt -wurben,. das Beblirfniß ber. Pferde ſehr fuͤhlbar 
machten. Wir finden daher, daß die vielen wilden Pferde, die 
in ben. weiten Ebenen des ſuͤdlichen Rußlands ſchon damals 
oh, nRoch icht herrenlos umberistten, „ein Pete, ber Aufs 


1) Ewers aͤlt. Recht 6. RA Ron, 
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merkſamkeit der Regierung wurden. Ganz beſondere Ruckſch. ber 
ten genoß die Bienenzucht; mehrere ausführliche ——— Des 
wurden ihretwegen in den fruͤhern Geſetzen angeordnet de | Zube 
fie muſſte ſehr Hoch gefchägt fein, weil der überführte Bienen 
dieb in: fehr harte Strafe verurtheilt wurde: | 
Die Luft an den Freuden der Jagd war durch die: vorge 
Beute bie fie gewährte, durch dieggut abgerichteten Falken ib Allge 
Hunde, bie die Fürften und Bojaren fich erzogen 2), und duch burd 
diefe Art von Heinem Krieg noch mehr gemährtz die eigenn Amich 
Rama rosuyge und auteunegb deuten aber ebenfo ſehr anf kbeile 
eingehegte Wilbbahnen, ald bie Bußen für dem entwendeten Dam 
Hund, Habicht oder Zalfen °) fuͤr bie Jagd und befonberd Des 
Bogelbeibe als eine beliebte Beſchaͤftigeng ſprechen | ſicher 
In neu aufbluͤhenden Staaten, die reich an großer ns ‚ zung 
dermaffe find, entwidelt fich das Menfcencapital in ungewöpis , UND 
lich großen Proportionen. Es mehrte ſich daher auch to‘ der | nf 
verheerenden Kriege bie Vollömenge in Rußland, mb mit ie | u 2 


8 
get 















warb bie Betriebſamkeit lebendiger und‘ der Wohlſtand nahen | DAB; 
zu. Daher entflanden viele neue Stäbe und Dorffchaften mb | tm ı 
man zählte erflerer jest fchon mehr als ſechzig. In den Ri eine 
pfen der Fürfen um bie großifürftliche Wuͤrde Hatte cken | die 6 
Kieo feinen Glanz und fein Anſehn verlosen, dagegen aheb | badı 
ih Wladimir an der Kljaſma und warb nach erogored be - | NY 
Hauptfiadt des Reiches. Doch große Feuersbruͤnſte in vn | Bf 
Jahren 1185, 1492 umd 1199 zerflörten wieder, was berhub | O4 
nf Fint Andreas geſchaffen und. deutſche Reiſter st * 
en. 


Belche Gewerbe hauptſachlich getrichen wurden, * du. 
‚Die gemeinen Handwerke feheinen ben: Unfreien überlaffen ge 
weien zu fein; wenigſtens deuten bie oben angeführten Bee |. 
würfe der .Roflover gegen bie Wladimirer dahin, daß Be |; 
Steinmeien (xamemocbuge) und -Zimmerlente. (mpesorii) 

Beſchaͤftigung eine Arbeit ber Knechte war. Durch bie näher 
Berbindung mit ben kemiſchen Bulghaten hatten die Rufe Ä 


1) Prada KXVL Swers At. Net 6. 8. 6. mor. Pr 
2) ncapız, Hundehuͤter. 
9) Prawda Art. XXX. 
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aber von dieſen das Gerben der Haͤute und die Verfertigung 

des Juchtenleders, ſowie von den Chaſaren und Polowzern bie 

Zubereitung des Fiſchleims und des Kaviars gelerrt. 
So groß auch die innere Zerruͤttung des Reichs war und 


fo häufig auch an den Grengen deffelben bie blatigſten und 





verheerendſten Kriege ſtattfanden, fo wenig flötten biefe im 


Allgemeinen den Sanbelöverkehr; denn von jeher bis heute. 
durchdrang der lebendigſte Handelögeift das ruſſiſche Volk und 
ieh ed an, ſich den hoͤchſten Gefahren um eines geringen Vor⸗ 
theils willen: auszuſetzen. Zwar waren die guͤnſtigen Umſtaͤnde 
damals nach nicht vorhanden, die heut. zu Tage Rußland an 


| dem. genßen: Welthandel: Antheil nehmen laſſen: es fehlten bie: 
ſichern und wohlgebauten Straßen, Land⸗ md Sees Berfiches 
rungen, der feſte Münsfuß, der. Reiz unbekannter Erzeugniſſe 


und vieles Andere, was ben Kaufmann zu Unternehmungen 
anfeuert z aber detohngeachtet war der Handelsverkehr ſowohl 


2 zu Waſſer als ya, Lande ſehr lebendig. Daher geſchah es wohl, 
daß, um den Handel auf dem Wolchov in Ordnung zu erhal⸗ 
"ten und .etma vor Seeraͤubereien zu ſchuͤtzen, Alt⸗Ladoga 1110 
eine bedeutende Befeſtigung von Stein erhielt ); und Bob, um . 
} die Gommumication zu: befärbern, ſchon fehr: früh, vor Dem Ende 
degs zehnten. Jahrhunderts, eine Bräde uber den Wolchov zu 
JNpwgorad ımb fchon 4115 von Wladimir Monomad eine 
Bricke über. den Dnjeper in Kiev aufgeführt wurde). Die 
| Duptbanbeläpläge. waren im: Norden: Nowgorod, Pſkov und 
VPelotſt; im Suͤden: Kiev, Diefchie. Die für. den auswaͤrti⸗ 

F gen Handel fo günftige Lage. Nowgorods am tiefen Wolchov⸗ 

ſtrome, darch den es mit dem baltiſchen Meere in unmittelbas ' 


ven, Verbindung ſtand, blieb von. den handelsluſtigen Ruſſen 
nicht unbenutzt. Ihre Schiffe fuhren nach Wisby auf. Gate 


land, wo ſich eine ruſſiſche Kirche befand >); nach Wineta auf 
| uUfedem; nad Daͤnemark (4134) *)5 Schleſwig *) (1154) und 


9 Leprberg ©. 267, | 
N Reftor. 177). Lehrberg 270. 
8) Nov. Act. Societ. Upsal, T. I. p. 101, 
¶h Newg. Ehr. ©. 885. Nowg. Chr v.-65285— 6360. &, 17. 
5) Nämlich das alte ſchon im neunten Sabepunbert berühmte Säle 


Fwig, Alfreds Häthum. Saxo Gram. p. 271. 





\ \ 
rare Eaputii. UA. Ruging: Eureut. 449 


‚Sa hetenbenta \endkiedden ‚TR? Med‘ Mateir⸗ie "kim in einen 
Mmimen Aaufthhandel mitten Worten Mutlecnen, und kauf⸗ 

trn jenes ſeltene Rauchwerk wornit Te bisentfetnteſten Staͤdte 
zu Maͤvkte beſuchten tab großeOellchthaͤmer fich erwarben. 
did ori · Nowgsrod tr Morden das Emporium Nußlands 
nat, Fo: war es Glrd im Ben Auch hier begunſtigte ber 
area: Deheperſttom, det wegen des muf hen mit Griechenland 
etriehenen· Handels ur die griechiſche Straße hieß, die Ver⸗ 
bindung mit: baut: Meen md machte Milo: ſenn den aͤlteſten 
seiten zum großen Stapelplatze des suffifehen Reiches). Hier 
unahnden- Griäthent, Armenien: Juden %),: Deutſche Vfterreicher 
Munarii), Walern and‘ Augsburg ib Begendberg °), Vene⸗ 
‚anmer, Ungern, Vulgharen und von adern Nationen Einzelne 
des Handels wegen unter.Dem Schutze ruſiſcher SGaftfreund⸗ 
haft in Sicherheit und Friedenz hier langten jährlich atis Con⸗ 
Hentinopel veiche Gantelöflotten am; deren Sicherheit bie ruffi⸗ 
Algen: Bündten ; durch eigens Ihnen nach. Kauev entgegengeſchickte 
Haere vor. ber Raubſucht der Polowzer zu fehlen ſuchten *); 

ad von hier and: ſtand Rußland mit ven Wöllern BES "Raus 
Kkaſus, mit Irapegumt und dem ſuͤdltchen Europa in Handels⸗ 
uatehet)- “ — ur griccheſchen, auf dem: One: 


ai —X Aafor S a 







gu Mint Ehafarien. . 
Te: seiten: Pe Kugkburg fiche Aspanblüngen der frank⸗ 
zhnnien, Beteliichaft: Tür Weichichte IL. über den der Megensbusger mit 
—— A yita ‚b. Mariani N. 17. in actis 88. Antwerp. 
apa Moͤnch Mauritius warb nämlich. in Kiev vom 
* da ofläb Bladimirowitſch 1048 mit koſtbarem Pelz⸗ und 
—— — End‘ wanderte "in Geſellſchaft von regensburger 
Be er, We das aus dem Verkauf er: 
Geld ——* — daſelbſt erweitert und das Dach deſ—⸗ 
ſelben erbaut w —5 Al ‚berühmten. vom ſteierſchen Markgrafen 
Ottotar V. (1 ji Ar ðſterreich gegebenen und merkwuͤrdigen 
Onbdeles um Boll⸗ Orbnung geſchieht ebenfalls des von den Regens⸗ 
ꝓrxrarra· uit Al getietnen Vandels jener Bet ausdruͤcklich Erwaͤh⸗ 
mung. Kurz, Sſterreichs Handel in ält. Zeiten. Linz 1822. ©. 11. 
Kufeuf 108. zum 
Rene gegen bie Polowzer, bei Karamſin M. &. 264. d 
5) Falum esah ers: Geſch. des Kaiferthums v. —— e 818. 
Strahl, Geſchichte Rußlande. I. 29 
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per nach Kicv ſpedirten Woaren diente Dleſchie am. der Die: 
dung des Dujepers, doch häufig ward dieſer Ort von den ni 
heriſchen Petſchenegen und Wolachen, die in der volkreichen we 
wohl befeſtigten Stadt: Berlad) wohnten, heimgeſucht, us 
dieſes heſonders 1459 ‚per Kal war, Wie bedeutend bey kauſ 
maͤnniſche; Betrieb in, Kiev geweſen fein muͤſſe, geht Daraus her 
vor, daß die. Stadt ſchon im Jahre 1018 zwoͤlf Marktpiik 
hatte. Deutſche, griechiſche und arabiſche Schriftfieler ruhen 
Kieod Umfang, ſeine Pracht und Bollämenge: und vergleichn 
es mit. Conſtantinqpel. Jaͤhrlich wurden hier acht große Bahr 
waͤrkte ‚gehalten, auf denen hie Kaufleute won alien Gegenden 
zuſammenkamen; ſeitdem aber, bie eurogaiſchen Rationen in bp 
Zeit der Kreuzzuͤge gelernt hatten, daß der Weg tiber Yan 
drien zur Beziehung. ber, oſtindiſchen Waaren aund Sewaͤrze ni 
ber und vortheilhafter ſei als jener uͤher das caſpiſche oder 
ſchwarze Meer und. Kiev, und feitdem bie Menetiauer, nach * 
Eroberung von Conſtantinopel 2204, ſich bed Handels auf dene 
ſchwarzen Meere bemaͤchtigt hatten, Kich, aben mom Ines Höhe 
gefallen ‚war, Ihwanb. Kieva Handel und. feine, andaletuaho 
veroͤdeten und wurden lerr. 

Die gangharſten Handelsartikel Dep Ruffen na —* 
pel waren: Sclaven, Leder, Honig, Wachs, Fiſche, Kaviar, Valh 
roßzähne und vorzüglich Biber, Zobels und ——* 
Die Griechen nannten letzteres edle Pelzwerk, weil fie-b, 
. jenfeit des Pontus erhielten, pontiſche Maͤuſe (noumineri 
au). Dagegen brachten die Ruffen aus. Byzanz hie \ 
tige Erzeugniffe theild levantiſche Waaren, ; vorzüglich: MP 
lofen (Babylonica), feibne Stoffe, Stickereien, feharlog 
Tücher, Kunflerzeugniffe, Perlen, Gewürze, Suůdfruͤchte. N 
Ol, Gold, Silher, Edelſteine —— u Mus 
Im Handel mit den Polowzern, welche damals Herren, 
ber Krim und Tmutarakan wor, erhielte 7 bie Ruffen 
Gereürze, ſeidene und baumtmollene Örieittaliiche Sta 


—2— BR 


1) In ber Moldau , det Bora⸗ ——— glg. 
Gerath. Kantemirs Beſchreibung ber. Moldan SxVVta« 
pop. u, 1. Nur | 














‚gegen fie in die damals ſchon 
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ober Sudak ihr bei ben Drientalen ſo beliebtes und koſtbares 
Rauchwert brachten :% Bon den Chäfaren erhiblten / die Ruf⸗ 
Ten Bein, wahrſcheinlich von Semendrien, wo ſtarker Wein⸗ 
bau getrieben wurbe ?); die Ruſſen lieferten Dagegen, näc Ibn 
Haukals Bericht, Honig, Pelzwerk, ja viele von ihnen hiel⸗ 
ter ſich in Chaſeran, d. i. dem öfttichen Teile der Stadt 
SU (Aſtrachan) anf, wo Kaufleute voh allen Nationen zuſam⸗ 
Amen wohnten ?). Im Handel mit ben Deutſchen bezogen bie 
Neffen Tuch, vorzüglich flamländifchebi, Häringe, Cutz, Satt⸗ 
Verarbeit, Baffen, Leinewand, Eiſenwnaren u. dergl. nüuͤtzliche 
Kabrifate. Er muß nicht umbebentöi geweſen ſein, weil Thom 
im 3. 4165 in ber weſtphaͤliſchen Staͤdt Medebach Bel zum 
Handel nad) Rußland angelichen wurde *);' und ber Papft 
vetordnete Den Anwohnern der Offer keine Waffen zuzufouͤh⸗ 
zen, weil fie ſolche gegen die Schwetttitter und roͤmiſchen Chri⸗ 
ſten gebrauchen moͤchten. Dagegen brachten bie en 
Stchiffe aus Rußland Pelzwerk aller Art, Wachs, Honig, Bes 
ber, Talg, Flachs, Hauf x. und in dieſem Tauſchhandel ward 
Jo viel gewonnen, wie kaum ſpaͤter in dem Haudelsverkehre 
zwiſchen den Europaͤern und den Wilden arberer Welttheile 
Auch mit ben von alten Zeiten her großen Handel treibenben 
bamifchen Vulgharen ſtanden die Ruſſen in’ Handelsvethaltniſ⸗ 
fer. Von ihnen erhielten fie perſiſche und andere orientaliſche 
Wagqten, vorzuͤglich aber Saffian, Juchten und Seife, in be 
ren Bubereitung bie Bulgharen große Geſchicklichkeit befaßen 
und die fie weit ausführten, fo zwar daß noch bis If Def ben 
Lücken der abendlaͤndiſche Saffian Bolgar heißt, in der 
Bulaharei und in Armenien aber ruſſiſches Leder ( Zuchten) 
| denfelben Namen führt °). ‚Den Handel jwifchen den Bulgha⸗ 
Kin Drientalen und Ruſſen befoͤrderten wahrfcheinlich Arme⸗ 


v J 


9 Bergeion Voyages p. 5 | 
ae, „D-8r ähn, Sp: -Baplan, 810... _. 

3,‘ * fudi fn ber habichtſchen uüͤberfet. ©. 197 -200. 

4) Kindlinger Beitraͤge II. urk. 19. 
im S%Herbelot:biblioth.:orient. v. Bulgar. Müllers Samml. 
sufle: Soſch. WER, 428° uſpeaſtf über: bie ruſſtſchen Niterthumer I. 
. 6. 561. (wi) | 
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nier aus Schirwan und Schamachlen, ein dem Handel leiten 
ſchaftlich ergebenes Volk, die ihre Factoreien in Bulghara be 
ben mochten und von denen viele hier ſtarben, wie. die 47 
unter den Ruinen von nuigbare, gefundenen Grabmäler mit 
arabifchen Inſchriften aus den Jahren 1222. — 1341 be⸗ 
zeugen DR 5 j 

Bei den großen Bortheiten die: der Handel dem Staub 
gewährt, war es natürlich, daß bie. ruffiſchen Fuͤrſten auch af 
Mittel dachten, wie fie denfelben ſchuͤtzen und befördern: koͤnr 
tert; "Wladimir der Große ließ daher die Landſtraßen ausbeß 
fern, Faͤhren auf den Fluͤſſen bauen. und feſtes Maß: und 
Gewicht bei den Hauptkirchen niederlegen; ſein Sohn: Jaraſla⸗ 
machte in dem von ihm bekannt gemuchten geſchriebenen NRechks 
mehrere den Kaufleuten guͤnſtige Beſtimmingen 2) und erbaute, 
zum: Schutz des Handels in Livland, die Feſtung Dorpat; 
Wladimir Monomach vertrieb die unter feinen -Borginger em⸗ 
porgekommenen Juden ans Kiev und dem ruſſtſchen Großfuͤr⸗ 
ſtenthume, weil ‚fie durch Wucher und Schacher dab Voll 
druͤckten und: allen Handel an ſich riſſenz fein Sohn, der Groß⸗ 
fuͤrſt Mſtiſlav aber zwang: ven Polenkoͤnig Boleſlav allen Scha⸗ 
den woleder: gu erfetzen, ben. bie wuſſiſchen Kauflente in Polch 


durch Raub erlitten hatten. Die Sicherheit‘ der. Perſenen md 
des Eigenthums der fremden Kaufleute fowie ihre Vorrechtt 


4 


wurden in. eigenen Vertraͤgen feſtgeſetzt 2), Stenerſvchen 
ungeſtoͤrte UÜUbung ihrer Religion *) : mb Schutz gegen Pf 
drüchmg: ermunterten den Gaſt zur. ——— — —* 3 
land; ja die Griechenlandsfahrer ——— | 
ſogar.des seoßfärklichen Schutes, be dieſer/ fie: mi, AL 
Od Ill nisinl 

4) Raramfin. DL. aran. . Pallas Beth 408 send 
Tagebuch J. 274. . 7 "Yin m ; 
D:Gwers Alk R. d. ® 265. 822, cn IE anal 

8). Hanpelsvertrag zwiſchen NRowgored ah u be 

en uä 







Sartorius, ſ. oben. Handelsvertrag mit den 
Fürften yon Smolenft vom Zah 1228 bei KaraifinT 
4) 8. Reſtor S. 26. „Leo "Diaconsp; se. ed. : 
risiis 1819. 
6) 1152 brannte mit acht ruſſiſchen auch eine waraͤgiſche 
Groß⸗ Nowgorod ab. Nowgorod. Chr 898, Lehrberg ©. 
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Kriegern begkeiten: und abholen ließ, wie win ans: dem Bei⸗ 
ſpiele vom Zahre 1166 das Nähere erfehen !). ::@nblich un: 
terſchieden die. Geſete ausdruädlich zwifchen Gaſt und. Kauf: 
mann (rocms MAR xyaumHa), cdoch worin eigentlich ‚der Uns 
terfchled. Beider beſtand, Bine. re om... 

Es fehlte aber auch nicht: an. Hinderniſſen, die laͤhmend 
auf: ben Handeltbetrieb · einwirkten. Dahin gehörtens die große 
Entfernung der Hauptſtaͤdte; die Schwierigkeit ber. Erlernung 
der ruſſtſchen Sprache; der: Mangel an Landſtraßen und Be⸗ 
quenilichkeiten auf denſelben fuͤr Menfchen und Vieh; die Ge⸗ 
ſahren bes weiten Dransportes, zur See Ddurch die ihrer Raͤn⸗ 
bereien wegen. berüchtigten Kuren und: Finnen, zu Lande: duxch 
die beſtaͤndigen Fehden ber rſſiſchen Theitfuͤrſten· unter fish und 
Die Raubſucht der Pelomzer unde Petſcheurgen; die geringe. 
Nachfrage/ nach Waaren und. der Mangel an baarem Gelde 
und Crebit; bie Gefahren: bed: Darleihensſʒ Die Schwierigkeiten 
des Beitreibenb ausgeliehener Summen oben auf Eredit gege⸗ 
bener Waaren; der: hohen Zins fuß ic. und vieles Andere mehr. 
2 Ob bei dieſem Verkahr Rußland mehr gawann oder ver⸗ 
tor; kann nicht mit Gewißheit anugegeben werden; mit feinen 
bvbhen Natmerzeugniſfen/ vonndenen nur. einiger in: Auslande 
geſucht waren, konnte es unmöglich. bie Bilangııflr ſich gewin⸗ 
mens os mufſte jedoch ſchon / die Beuntzung Undnder Audtauſch 
scher. Raturerzengniſſe gegen andere nothwendige oder matzliche 
Sachen dem Sthante zum Vartheile gereichen und: ſeinen Na⸗ 
tionalreichthum durch · Werthmachungunbemitzter: Gegenſtaͤnde 
Wh Steigerung ber Induſtrie vermehren· So ſehr aber auch 
vleſe ſich erheben mochte, ſo ſeht hinderta ber Mangelo an ges 
praͤgtem Gelde allen innern kaufmaͤnniſchen Verkehr. Da Ruß⸗ 
laud⸗ keine Bergwerker aufı Gold oder Silber beſaß; ſo muſſte 
es ſeine edlen Metalle vom Auslande gegen ſeine rohen Na⸗ 
turproducte zu ertauſchen fuchen; weil jedoch dieſe, mit Aus⸗ 
Haptie bes Pelz: and Groau-Works, wenig geſucht waren, fo 
war aud ber Ertrag dayon ziemlich, gering, und Rußland prägte. 
heßhalb auch Iange Zeit, —79 — eine ober doch nur ſehr we⸗— 
nige filberne Münzen und bediente fich immer noch des Leber: 

BEST nt a Ben eb ten. it 


1) Soramfin il Rote Al ruf Ausg:: 


ee 
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gelves ( Felle von Marbdern und: Eichhoͤrnchen): als Scheibe: 
wünze, deſſen Verhaͤlmiß zum. Silker ſich jedoch mit der Dh 
aͤnderte. Dev. ſilbernen Grionen)geſchieht im den ruſſ⸗ 
fehen Jahebühern beim: Jarher 1442: gm. eier MEn Eva 
nung;. indeffen iſt noch fruͤher, beim 3. 6415. naͤmlſth, Then 
von Silberſtucken Gipebpkunkm) die Mebe’?).: Est Dikefte dem 
nach Rubruquis, der 1253 dutch Rußland reifke und bevichtet,: def 
er daſelbſt kein anbered alt Bebergelb gefehen abe 3), fich entzwehei 
geirrt haben oben dus Silbergeld muß: nochifehr falten geweſen fee 
Dan vehmetsnady. Kumen (Kyaun),. Marder, —— — 
ten, Pfoten Horamas), Reſanen, Abfcheitten ¶ pBuviu), Velui 
—,eeee5 und Mrhen Echte; en (ip): 
Ihr NMame zeigt hinlaͤnglich⸗ worand :diefek 1: Chrib kafkanb.) 
Ufpewili will jeboch Bir: Meinung (auffleflen;:ı: als nudezı:Biefebt 
die Beneunung einer: Heinen Bicheibemiünger und : Beitwäneg Ben 
dergeld gewefer, auf deren Gepraͤge⸗ ntnatttr :. din Buß obe 
eine Schrumze:ibefinkläh geweſen ſeic )V Mas: Beorhattniß dies 
ſer verſchiebenen Scheibemuͤnze untern einander genau, aubzummiel 
teln iſt miglich, obgleich aus Bergleichungen der In: den Ge⸗ 
ſetzen gemachtan nähen Beſtiemungen igroße Waährſcheinltchkeie 
ten fi. folgen: laffen. Ir: Dem 122613wiſchonſ dem. Fries 
vor Smolenfd mb den Dentfchen abgeſchloffenen Hembelsuntuige 
gefchicht auch der Diendfi als Dimze Erwähningz won dieſe 
aber bedente, iſt anbelannt. Sollte Das haus: wisse ieh Y 
leicht verfchrieben fein oder sine Mimzart bedeuten ‚; die bei de 
Deutſchen nur bekannt ab. gun beffem Berfkinbniß:in den Bel 
trag mit. aufgenommen ward. (Eine: nowgorodſthe BSrlom | 
elften: Jahrhunderts mar angelate einer frolenfenföpen bed 
In ben vußhchen —* ſebe —* * Arie 

Worin ber. Unterſchied Beider qher. heiteber i Ann 3 pielleicht ent 


er dann, als die Gri ren uürſpruͤng + 
erabfanf. Auch fiber Bun Bern frei Kin ra die 


nungen ber zuffifchen en HH verſchieden. Ranıceu,= 

o6msecuma mcmop. pocc, I, 85. SD rn ; 
2) Kiever Ehren. > I 4108, Dir, nitonfäe . ‚Shronit m { 

und hat hier mehrere Irrthuͤmer. | 
8) Voyages etc,. Bergereon. à la Haye 1736. p. 91. 
4) uſpenſkj, über die ruff. Altesthämer. S. 665. 
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zehnten Dahrhundeds: gleich in ben Pas su 1 Ra 
Eier, diii. 24: Thaber pr. Bra) 2: uf Ana Orivne gin⸗ 
gen: 20: Mogaten oder 80 Reſanen ine Nogate aber galt 
2 oder 24 Reſanen. Eine Nardrralyivae beſtand and: 10 Ku⸗ 
nen oder Marderfellrn. Zur Zeit alb Zärefian feine Prawda gab, 
machten 2 Sulömen Kunen (d. i. 20 bis 28. Kunen) Grione⸗ 
Silhenn ans; bieſes aͤnderte ſich ‚aber ſo ſehe, daB: 100: Jahre 
ſpaͤter, unter dene: Großfuͤrſten Wlabine Monomach, fl 74 
Grionen m Martdem/ 1: Grivne Silbers gleich waren:Irn ge⸗ 
nreinent Leben pflegte man, wie noch jete häufig: von auffifchen 
Volke geſchieht ) inet" Stimme mit einerlei Mamen Amnzu⸗ 
geben; fiaft 2Grionten und NO Kuren fage- dahen die Prawda 
lieber 600 Ken; und ſtatt ¶ Grivneenunde15 Rum: fagt fie 
gewoͤhnlich ac Kunen u ſnw. priäßde Nor ri iiber ſih zu 
einander verhleltein mochtsitach Verhaleniß/ der Nachſtoge, dar 
Beides: nur Handelsartikeb der Driechen war; umgewiß fe: 
317 Üben: MEI Merian: dA die 
Wrecbung : getroffen, Daß gefetiläche Proben davon beb den. 
Kichen nufſbewahrt werden ſollten, dem der ·Geiſtlichleit war 


bie’ Aufſicht uͤber dieſent polizeilichen egenſtand idertragen. 


Din Grivne galt aufangs Allgemein: old Richtſchnur des Ge: 
wichtes, fie: ne: aber. ſpaͤter in Kiev und Nowgorod verſchee⸗ 

bau; ſo zwar, daßdae erſtere um leichter wat)... denn jene 
emhieu 72, vieſe AG GSolotnik Wahefiheisiich entſyrang biefer 
Unterſchied daher, daß die Nowgoreder tm Handel mit den 
Deutſchen bad deutſche Gewicht amahnnen: Eivonies talanta), 
Bad in Kiesv aber im Handel mit den Griechen das. griechiſche 
Gewicht, bien Litra, bliel/ Der: Solomiks geſchieht ſchon in 
den fruͤheſten Jeiten Erwaͤhnung, debgleichen des Berkowez, 
unter anderm ſchon beim: Buhre:ded ) Tod iiabiirie die 
Stadt Waffitſew von der Velagernng det Perfchenrgen befreite 
und. ein großes Freudenmahl deshalb anſtellte. Die Waaren 


15) Nach Karamfin IM! Höte 255. wu? Aucgabe war Pfund 
Silber gleich 10 heutigen Silberrubeln. | 

2) Statt 7 Kübel 20 Kopeken Tage‘ ber‘ beneite Mann gewoͤhnlich 
40 Altynen. 

3) Die woßtkef. Sheonit bat Guptronenux», ber 2. Reſtor, ©. 88. 
aber nposapz und ber konigsberger Bapı. 


der Zeit angegeben wirb; den Anfang des bärgerlichen: I 


— 
—— 
Feen 


[2] Auntktap Reitzsaue R. Guitus Beeicich ie. 


Gewichteß vardrno auf grwoͤhnlichen· Waagen muit 
aagſchaalen zugewogen, kleinene Waaren dagegen wurden mit 
dem Besmer (Geon Bahb), der iſchon kange.,heisben, Slawen ge 
braͤuchlich war, einander zugewogen. sucsı if: samardssn 
- Die; Laͤnge maß man mach: Fehen (uemsere); bieu6 Fuß 
Ing: woren. Died Maßes geishtehku chen: im iefften Iuhe⸗ 
hundert Ermaͤbhnung ). Die Eutferumg: beftnsimte ana: nid 
Meilen. von. 1000 Schalten, vweleiu auch ho mach Bei 
ſten (epema),; : Ya na.: Burn 
Dar Map: teodenen, Dinge, —8 Kane (zensobei 
—— Zatifchtfeben. behauptet, daß rhei den Mewgoroderũ 
has Satreivegafi..kanı, .. beiden: Weißruffen axonb:geheiffeik 
habe. ... Das aͤlteſtfe Mas. für Gewidan wa das Koöͤrbchen 
(yKao) und den Scheffel .(ybopmah) 333: hether gehhichtigie 
hen: Geſetzen von Wladimir. Monomach Exreährsung fi); vißestes 
res grinnpet: noch an Uhomak, cin Schuffelenaß Nt fu. Mngerfauı 
Ob das Achtel (ooumna), deflen die nowgenekexKiknikibde: 
Jahre 1128 als eines Kornmaßes erwähnt, von dem Ber 
haͤltniſſe zur Zonne den Nomen führt und in wakhem dad 
Haͤuptchen (ronmaxem) ſtand, iſt. dunkel. — 
Von ben Fluͤſfigkeitsmaßen Kamen SIE HR ber. Eine, 
(BeAp9). : rıdodi 89: 214 Yıull) al 
Seit, der. Ginfüprung. her. deiflichen ‚Religion i in Bußlonk 
bebimte man ſich Dafelbft. der Tirchlichen Ara und feige‘ I 
bei ven. Griechen gewöhnlichen Zeitrechmmg. Man fing b b n 
bad Kirchenjahr entweber vom April, Mai. ober Denn ku D 
noch gewöhnlicher, vom 1. März an, kurz mit, Dem Fruͤl 
no. mit. der neu fih. entpideinden Natur gieichſain eis Auf 












- 
p 


aber vechnete man vom 1. September, zählte jebuch bie. 
von ber Weltfchäpfung und deren Anfang vo, Marʒ it 


«DD unterſachung is: bie Bage des alter zufffgen Bir | 

Smutazalan. 3 

.2) Bypaxp war ein Limglic- rundes Set am Bieten 

pölgernem Boden und Dedel nn 

5) Ewers, aͤlt. R. d. R. 6. 315. FE 
4) Linde, Lexicon IL ©. 1088, unter Korzer. 


— 
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Eintheilung des Jahres in: 13 Monatebehauptet Karamſin *), 
haͤtten die Slawen ſchon ſehr fruͤh gekanntz wir glauben aber, 
daß fie ſpaͤter ebenfalls von den Griechen angenommen warb; 
merkwuͤrdig iſt jedoch hierbei, wis nach Verſchlodenheit des Kli⸗ 
mod and/ der vorwaltenden Natuverſcheinungen oder ber noth⸗ 
wendigen Jeldarbeiten im Norden und "Süden derſelbe Name 
veeſchiedenen Monaten vom den Ruſſen beigelegt wurde 2). So 
hieß der Rovariben.un: Kieo idmona aib· Entblaͤttererr wilhren; 
in Nowgorod ſchon der October dieſen Namen mit Recht hatte. 
So /verdiente uch in Suͤden der Junius ſchon den Namen des 


Echoͤnen, aepnegb, waͤhrend in Nowgorod erſt der Julius dieſen 


Npuen ; vepsems erhielt, : Sun / ſuͤblichen Rußland -Befehäftigte 
nen ſich im Auguft nat: der Arnte und bediente ſich Dabei: vor⸗ 
glich. der Sichet, daher komne auch diefer⸗Mongt (Geprrews)) 
ber Sichelnnonan heüffenʒ. am moͤrdlichen Meları) findet Bet: 
tenlenchteni (sapuuxa) am · haaifigſten im Auguſtſtatt/ daher 


auch dieſe Benerung. 


22 N‘ . 


Ry, 20, Due Bi St gb 5 


Edi Mo var BUN) ERBE. 5 rein a I 


.D So hieß der Jaritiar in, Eipkipland Chrom ‚von cbun, hauen, 
MR ae üben · drordrußland IIpochnersb. "Rarams 
fin erklärt diefes wahrfcheinlich von der Himmelsbläue; allein’ mit un⸗ 
roqht/ dtun eh botunit wöninpomater,; bitten / her, weil-die Anaden, um: 


Veujahrageſchenke zu erhatten, bittend herumgingen. An zpaco, Hirſe, 


iſt hierbei nicht 3m denken. Bei den Kleinruſſen hieß der Februar 
asoıreıik, der grauſame; der März, Bepesosons, die Birkenafche; ber April, 
zebitend,' Blüthenmenat; der Mai, Tpasens, Grasmonat; der Junius, 
Yapneikb, ber ſchone, rothe, vielleicht von den rothen Beeren; der Julius, 
Apfel, der Binbenmonat, wahrſcheinlich⸗ der Lindenbluͤthen wegen; der 
uſt, Cepuenn, ber Sichelmonat; der September, RBpecens; ber. 
October, Ppumens oder Haszepmaun;, ber November, Ancronaas, Laub: 
fäls; ‚ber December, Cmyaems. oder Tpyaens, ber kalte. Bei den Now: 
gorodern dagegen hieffen der Februar, Cnbmens, der Schneemonat; der 


| März, Cyxsıfk, der trocknez der April, Birkenafche, BepesosoAs 5 


der Mai mech/ Toanenu; her Junius, Haas; der Singyoͤgelmonut (sort 
hieß ein Singvogel bei-den Slawen; bei den Böhmen wurde der Mai 


a ——— ber fchöne; der Auguſt, Sapen», der - 
Wetterleuchter, bie Abenbröthe; der September, Pocnp, vom Brüllen 


der Shiere, Brunftmonat; ber October, Aucmnaap, ber Entblättererz 


* ber Rovember, Tpyaems, Schneehaufen, rauh; der December, cmyaer- 


uuıH , der kalte. ; 


— BEE. 
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-B Geffſtescultar. 
Wiffenfgaftlihe 
Eeit der Einführung der chriſtlichen Brtigfon um nf 

bie Sue von einem ewigen Leben wurden die Gemuͤther gezaͤhmt 
ww: begeiſtert. Der Samen der :Klnfte und Wiſſenſchafiet 
brachten aber bie frommen Verkimder des Evangeliums um’ 
die Hirten der Kirche aus Griechenland nach NRußlaud ul! 
pflegten die zarten Pflanzen deſſelben hinter iheen Kloſtermauemn 
zum Wohle der Menſchheit. Da jedoch nur Fe allen ſich mil 
ber. wiſſfenſchaftlichen Bildung beſchaͤftigten, ſo wur es natur⸗ 
lichdaß fie ſolche auch zmaͤchſt nur auf ihren Wirkttugskreis au 
wandten: Sie üͤberſetzien daher einige BVaͤchrt ded tn Zus 
ments ind Slavoniſche, bedienten ſich biexbek: der vor ii 
Slawen ipofteln,; den beiden Brüdern: Method a: Eyeii; We: 
der Mitte des neunten Jahrhiuberts fuͤr bus: —— 
fundenen Lettern, die noch bis heute mit geringen Berähbrumdk 
gen bei den Ruſſen im Gebrauche find, und bearbeiteten auch 
einige Gegenſtaͤnde ber praktiſchen Gottesgelahrtheit. Bo) an⸗ 
geblich zweiter Metropolit von Kiev und Rußlaud 992 = 
41008), : vertheibigte in. einem —— — au bie Roͤreede 
gefäuerte Brod beim heil. Abendmahle; Lukas Ochidaͤta/ DE 
ſchof von Nowgorod (1030— 1069), : überfetzte vielt Ken 
fchriften aus dem Griechifhen in's Slavoniſche; der Mietropt 
Johann II. verfaflte den merkwürdigen geiſtlichen Kanon i 
fehrieb die Panonifhen Antworten auf die cafuiflifchen Bra 
” eines gewiffen Moͤnchs Jakob; Reſtor, der Bates: Der ruffil 
| Geſchichte ſchrieb das —* des kievſchen Hoͤhlenkt 
und ein Jahrbuch ruffifcher Geſchichte, bis zum Jahte 
einſchließlich, ganz im Geiſte und der Art der byzanl 
Schriftfteller, beginnend von der Erfchaffung der Mei 
böufig ſeine einfache Erzählung mit biblifchen Sprüchen n 
Statt philoſophiſcher Betrachtungen: finden wir bier' zu 
Wundergeſchichten , doch oͤffnet er ımS dafür den Norh 
macht und mit Voͤlkern und deren Sitten und Wohnph 
kannt, die ohne ihm fuͤr uns vieleicht fletd im Dunk 
ben wären. Sein Beifpiel ermunterte Anders zur Zu 
und fo folgten ihm Syloefter, Bifchof zu Perejaflamt| 
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und nach dieſem zwei andere Iugenanate und ber Biſchof Si⸗ 
mon, bie einfach und wahr bad rufſiſche Geſchichtswerk bis in's 
dreizehnte Jahrhundert fortſetzten. tiber theologifche Gegenſtaͤnde 
ſcheieb Nilifor, Metropolit von Kieo (m 1121), caſuiſtiſche Fra⸗ 
gem eines gewiſſen Kiriak beamwortete etwas ſpaͤter der Biſchof 
Nißfona van Newgorod z Schriften zur Belehrung bed Bolles ver⸗ 
faſſte aber der gelehrte Metropolit Eliment vos Kier um die 
Mitte das: zwoͤtften Jahrhunderts. Sireitſchriſten wider: die. lar 
teiniſche Kirche wachte der Meteopokt. Sehen III. um: dab 
Jahr 1165 bekannt; durch große. Kamelberedfamleit, Nſowie 
bauch ‚feine enbern: Schriften, : glaͤnzte aber im ſchoͤrſden Lichte 
Coril Biſchof non. Tunor. :: Eine Forthetzung das kievar Ya⸗ 
teren beſorgte der Archimandrit Polykarp; ein nowgernber: 
Prieſten/ Fohamt. ſchrieb die bekannte: mowgoroder Chaoa 
nach: den: Mitte: des zwoͤlften Jahrhanderts. Waͤhrend des 
erſten — nach Palaͤſtina wullte auchn ein zuffiicher Abt, 
| Damiel, machten heiligen! Drten und schrieb ein Ries 
pe feinen: Sabıty.ubatigroßen. Beifall fand unit wirt geleſan 
wurde, wie die vielen ·noch gefunbenen Abſchriften / davon begen 
gen. Wenngheich vorzugoweiſe bie: höhere ruffiſche Geiſtlichleit 
füch durch Geiſtesthaͤtigkeit richmlichſe auszeichnete, fo. war doch 
auch litavariſche Blionng ben: weltlichen Großen‘ nicht fremd 
Janꝛadſlav J. las gern und lich daher viele ſogenannte Kirchen 
buͤcher ind Slaroniſche uͤberſetzenz ſein Sohn Wſetwolod I. 
(44093) hatte, ohne, die Heimath zu verlaffen, fünf Spra⸗ 
chem ‚gelernt: und durch biefed:. gute: Beifpiel in feinen Sohne 
Wladimir Monomach (+ 11425) eimen fülchen: Eifer fin wiſſen⸗ 
ſchaftliche und. ſprachliche Studien erweckt, daß er feinen großen, 
Kenmtniſſe wegen. von allen Stemben hoch ‚geehrt wurde und. 
en ſelbſt daher wiſſenſchaftlichen Fleiß feinen Söhnen ') in feis 
nem Teſtamente, das eben fo. fehr. durch die edle und beredte 
Sprache und, feine vaͤterlichen Lehren un Ermahnungen, als 
durch den. Geift und die Kiche die in demſelben wehen aus⸗ 
gezeichnet iſt, dringend empfahl... Michael: Jurjewitſch (+ 4176) 
und mehrere andere eufitfche Fuͤrſten verſtanden Gricchiſch; 
vorzuͤglich aber. ehrten die Fuͤrſten Saroflav von Galizien, Ro⸗ 
1) Teſtament des Sꝛohurſten Wladimir Vonomach; auch bei 
Karamſin, U. ©. 13. »a 
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man von Smolenff, Swaͤtvpolk von Nowgorod, Cdeaſtamin 
Wſewolodowitfch, der mehr als 1000 griechiſche Buͤcher beſlaß 
und deren viele in's Slavoniſche uͤberſetzen ließ, die Wiſſen⸗ 
ſchaften und beſchaͤftigten ſich mit ihnen. Auch felbft edle Ftauen 
folgten diefer Neigung: Die Tochter des Fürften von Poloiſt 
die fromme Euphrofhne, wur Tag mid Nacht mil! Abſchreiben 
der Kirchenbuͤcher beſchaͤftigt, und Werchuflawa beſchuͤtzte geoßs 
muͤthigſt die gelehrteſten Maͤnner ihrer Zeit, naͤmlich den: Dh 
ſchof Simon und ben Abt Polykarp. Aber die zum Gedelhen 
der Wiſſenſchaften ſtets erfoderlichen Hauptbebingungen, Frei⸗ 
heit deu Forſchung, "höhere: Sehrauſtalten und relche literariſche 
Hcfsmittel fehltenz zwar waren In vielen ruſfiſchen Städten 
che Schulen, worin Griechiſch und: Latein gelehrt wuibe; 
allein kein höherer wiſſenſchaftlichet Geiſt war hier ſihtbar als 
Fends zeigte" fich -eine Spur von Liebe zum grlechiſchen Alter⸗ 
chume oder zur Kenntniß der: roͤmiſch⸗ claffiſchen Literatur, une 
die heute und ewig als Mufterbilver: dienenden Berk der Me 
bfieben den Nuſſen unbekantit. Diefed muß ui ſo mehr ber 
Bumert werden, da bie flavoniſche Sprache‘ eine: Seltene : Kafi 
ir” ‚Wusbrude, eine ungewöhnliche Blegſamtkeit "and Beſtimmn⸗ 
Seit im Worte und einen unerſchoͤpflichen — wg JF 
Kuͤhnheit in Bildern für die Mantaſie enthält, "fü 
kenen ‚Bigenichaften wegen ben claſſiſchen —— har“ Sa 
Hlfegt werben Tann. In ben bürgerlichen Anruhen und. in 
Verfalle des Großfuͤrſtenthums konnte aber die Reinheit! 
Sliamke der Sprache ſelbſt nur verlieren; denn mit: der pa 
ſchen Groͤße und Freiheit der Voͤlker Halten die Sprachen 
chen Schritt und blühen und verwelken mit ihnen.Eine 
tion ME untergeht erleidet "Daher eine völlige Revolutkon 
rer Bisherigen: At zu denken; zu ſchreiben id: zu nel 
Bis: maß. fich. nach: ihrem Sieger richten,“ erfindet bukg 
mehr felbft, fondern nimmt von dem Fremdling nur any 
naͤhern und, daher. jener Beit, : wo unter dem: Solche! bg 
ren und im lebendigen Handel mit den Fremden Vie! 
Sprache zwar mit einer Menge fterhdartiger Woͤrt 
chert *) wurde, Dagegen aber an ihrer Reinheit verlor: 
1) 3. B. Cexyp für Zobelz : Gutepit-Für Wladperien 3% 
für Kleid; muumarn für Dolh ꝛc. Brähn Vorrede69. 1 
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herrlichen Elemente uneultloirt ließ. Efreulich ift: ed. deshalb, 
daß in neuerer Zeit ihr ſchlummernder Genius wieder erwachte 
und in den trefflichen Werken einen: chaffifchen: Literatur eine. ſo 
ungewoͤhnliche Kraft entwickelte, daß. fie nun mit Recht zu den 
cultivirteſten Sprachen gezaͤhlt zu werden verdient. 
So groß auch ber Einfluß Griechenlands auf Rußland in 
eeigiöfer, geifliger und fittlicher, Beziehung. war, ſo gering ;zeigt 
er fich in Bezug auf Die Arzneikunſt: denn trotz dem daß ſo 
viele ruſſiſche Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen mi Conſtantinopel geweſen 
waren, leſen wir doch von keinem der: einen. griechiſchen Arzt 
won dorther mitgebracht hätte, ja nicht einmal bar. perejaſlawi⸗ 
ſche Bifchof Jefrem, der doch die erſten Krankenhaͤuſer in Ruß 
land anlegte:) - und alje das Beduͤrfniß eines Arztes kennen 
wuſſte, ‚wor: von einem Atzzte von daher begleitet. Hauptſach 
lich Moͤnche des kievſchen Hoͤhlenkloſters, die vormals auf dem 
"Beil; Berge. Athos ſich aufgehalten: hatten, trieben. Die. Axel 
Zunft als ein Wert chrifklicher Liebe und uͤbten fie wie. in. den 
alten, Tagen, nach: ‚Herobats ‚und Ariſtoteles Zeugniß, Die Paſto⸗ 
phoren in Agypten und in chriſtlicher Zeit ſeit dem, ſechsten 
Jahrhunderte die Moͤnche in Frankreich ꝛtc. 2); daher befanden 
ſich auch bei den Kloͤſtern bie Krankenſtuben (Gonzuuger), wo 
die Leidenden alle ‚mögliche Unterſtuͤzung und Huͤlfe erhielten: 
Großen, Ruhm erwarben ſich beſonders Antonius, Alympiue. 
(1987) ,: Agapyt: (1095). und Andere: Doch auch weltliche. Per⸗ 
ſonen heſchaͤftigten fich, mit der Arzneikunſt, und namentligh-gea 
ſchieht ſchon um had Ende des elften Jahrhunderts auch eines 
ſehr geſchickten armenifchen Arztes zu Kiev Erwaͤhnungz ehr 
gleichen, eines Syrers, Namens Peter, um dad Jahr 1195 
und ‚anbexer Ärzte um das Jahr 1130 u. ſ. w. Es war nor 
türlich, daß man fich ‚mit: der. Heilung. äufferer Schäben (Chir⸗ 
wa): cher als mi ben, innerer Kranlheiten beſchaſtigtez man 


=. 18, 11; 129,5 3 ofama, umkreiſung eines Thieres, vom mongo⸗ 
liſchen Worte abalamui,\ein ı Dh umteifen, ſ. biekintse Deatwůr⸗ 
digkeiten über die Mongolen. J. s5. 

ji) RNikon, I. 192. 


2) ©p engel, Verfuch einer progmattfäen Befäiäte b ber Arznei 
tunft. IL ©. 35 B 
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Bilder und ‘fein: hinveiffenbes: Vort fielen ihn den berlibintes 
fen Rednern aller Zeiten. zur Seite *).. Nicht minder würdig den 
großen Dichtungen der Meiſter des claſſiſchen Alterthums zur 
Seite geſetzt zu werden iſt das Epos von Igors Heereszuge 
aus dem zwoͤlften Jahrhundert, die poetiſche Ergieſſung eines 
unbekannten ‚Sängers, wahrſcheinlich eines Weltlichen, in Be 
tracht des Styles, der Wendungen und Bilder vermutblich 
ven alten, leider nicht bis auf und gekommenen vuffi iſchen Sa⸗ 
gen. nachgeahmt, gleich kuͤhn, gefuͤhlvoll und anmuthig im Aus⸗ 
drucke, ein glaͤnzendes Denkmal fruͤher Geiſtescultur in Ruß⸗ 
land). Auch die freilich im -neuern Style jetzt nur noch 
sarbanbenen Sagen und Volksmaͤhrchen „von bem berühmten 
‚ab tapfern Ritter, Ilija, dem Muromer und dem: Räuber 
„Nachtigallz von ginpat und. Morim. und ihrer Tapferkeit; 
„non. dem Helden Bowa Karolewitſch und. der fchönen Koͤnigs⸗ 
„tochter Druſchnewng“ und viele. andere ſtammen wahrſchein⸗ 
lich aus biefer Zeitz denn, wie Ewerd fehr.wahr fagt, ber.große 
Wladimir. mit. feinem. Hofe mochte den ruſſiſchen Erzählern 
leicht Das werden was Arthur ben. Ritterbichtungen ..ded weſte 
lichen Europas war, und. Die ‚Helden Dobrünja Nikititſch 
Tſchuxilo Plenkowitſch durften wohl. in mancher Hinſicht ſich 
mit den Rittern der Tafelrunde meſſen. Als beſondere Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten der ruſſiſchen Volksſagen muͤſſen wir aber nicht 
allein Die eigenen, nur in ihnen vorkommenden Redensarten ) 
hemerken, ſondern es muß uns auch auffallen, daß in ihnen 
vorzuͤglich die Zahl 3 uͤberall vorherrſcht und die Patronymica 
nur gebraͤuchlich find. Die. Väter haben. gewöhnlich. drei Söhne, 
bie. Helden. und fahrenden Ritter ziehen burch dreimal neun 
Reiche, die tapferfien find 33 Jahre alt, fie gelangen: erfi beim 
baitten. Berſuche Bu Biele u. d. m, Die Söhne bejabnter ei 


| » Denkmäler der rufiſchen eiteratur aus dem podiften Sup 
dert, ‚Moftign 1822, 4. uff) 
2) Sederholm, das Lied vom enrtnse Igor. ton 120% 
ch.. 


ln oa. 


33.8, durch dreimal neun Länder in bas goſte Reich achen (um 
eine weite Entfernung zu bezeichnen); hinter den ſuiuen Bären unb 
warmen Meeren (b. i. die Gübländer) u. 9. m. . . 
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tem, bie als befonbere Gnade der Gottheit nur::auf dab Fromme 
Gebet der Eltern" gegeben. werden, wachſen wicht nach Jahren, 
fondem nach Zagen und Stundenz Reiter. zum Roß bilden 
gleihfam nur Ein Wein, unb ber. Bitter vermag.fo lange 
Nichts, bis er erſt fein ihm angemeflenes Roß un, ſewie 
das Roß keinen andern Reiter leidet, als We Ip gebob⸗ 
rende erſchienen 1).— 
Fuͤr bie. Veredelung des Geſanges, vornigich aber 4 
dt 9 Feier des Gottesdienſtes, hatte dee Großfürft Jaroſlan L 
aus Griechenland Kirchenſaͤnger fommen laſſen, die ‚den acht⸗ 
ſtimmigen Geſang in Kieo einfuͤhrten 5*2* 
fie leichten Anklang im Volle, bean bee Saͤdtuſſe lebt vwor⸗ 
züglich Muſik und Geſang, und von jeher waren bie Klein⸗ 
zuflen bie Sänger. Er Höfen, in Kirchen und im in Se 6 
den Regimentern. Die Inſtrumentalmuſik war 
und. einfach, ihrer bediente man ſich aud nur im rede 
Da in ber griechiſchen Kirche nur Vocalmuſik erlaubt if, fo 
fehlte der Inſtrumentalmuſik eines jener Reizmittel, das im 
weſtlichen, roͤmiſch⸗ katholiſchen Europa fo ſehr zu deren Ver⸗ 
vollkommnung beitrug. Zur Erhoͤhung der geſelligen Frenden 
dienten noch: immer bie Leler und der Dudelſack 
Dee. fromme Sim ber Ruſſen und bie Gtiftung vieles 

neuer Kirchen machten inbefien eine verebelte befiere Bauart 
zum wahren Bebürfnig. Seit Wladimir dem Großen bis auf 
Andreas Bogoljubfli bauten daher griechiiche und deutſche 
Meifter die. Kathebralen zu Kiev, Nowgerod, Tſchernig⸗ 
GBladimir ı Doc allmaͤlig fingen auch Ruſſen an, große 
Bauwerke ohne Hülfe ausländifcher Meifter aufzuführen. . &e 
ließ Wſewolod Jurjewitſch 1176 in Susdal eine ſchoͤne Kirche 
ausſchließlich durch ruſſiſche Arbeiter errichtenz als ruſſiſcher Arch⸗⸗ 
tekt machte ſich aber ein gewiſſer Milonjeg⸗Peter zu Kiev am 

Ende des zwoͤlften Jahrhunderts berühmt, ‚ber am. Ufer des 
Dnujeper eine Mauer von Backſteinen auffüßrte, die von; feinen 
Zeitgenoffen für ein Wunderwerk angefehn wurbe ?). Ber 
dienfte um die Baukunft erwarb fich beſonders ber Biſchef 


DA. Dietrich, rufſ. Volksmarchen. reipzis 1831. 
) Woßkreſ. Chron. IE 118. 


Re Menfte. " 5 


‚een ——9 —R— — längeres Dehls 
mal ber Baufunſt aus der Zeit Jaroſtavs J. ſteht aber bie 


WEophienkieche zu Ried und zu Nowgobrod da: Die Uberreſte 


ver Moſalt an den Wänden, Be marmornen Säulen art Ein⸗ 
gange in vie Kitche, die granitenen, zierlich gearbeiteten Hau: 
feine, He wäffen mb «then Matmorplatten die noch Hier 
und da den Boden beden zc., zeigen in erfterer hinlaͤnglichdaß 
MY die Baumeiſter als die Baumiateriallen fremde gewefen 
fein muͤſſen, und daß viele‘ Zeit erfoderlich war, ehe dieſer Bau 
ollendet werden konnte *). Die erfien Kirchen in Rußland 
um von Holz, roh in ber Form, Pin und ohne innere 
Verzierung. Die flöinerken Kirchen, die man bald darauf! hler 
uw. da auffähtte, ſtuͤrzten gewoͤhnlich Bald wiederum ein ). 
Sie hutten nur ſehr ſchmale Fenfter von Marfkenglad unb Wk 
den Seitz im byzantiner Seſchmack erbaitt. Ihre Berjlerunge, 


8: ‚Die vergefbenen Kuppeln, bie Thuͤren im Seonoflad, Sbte 


Seitigenbifeer, Sie fibernen Leuchter, die manmichfaltigen Gloͤt 
San 16.’ waren aber in dirſer Zeit wahtſcheitilich noch von’ grier 
fen Meltern verferuigt, doch wittben diefe die Lehret bir 
bitrichfamen. Buffer, wenigftens in Bezug auf die Mhler- 

s denn wir leſen/ vaͤß die griechiſchen Maler, Die das 
ee ‚Höytenktofer mait Eden verſehen hatten, bafelbft ver: 
vblieben und: an dem frommen Mönche Aymnpius einen fo flefffi⸗ 
Ben rd ueeigenigen Schuͤler hätten, daß er fir alle Kir⸗ 
Sei; ohne: Aifag fiw feine Müche zu fobern, Heiligenbrlber 
malte und fich dadurch in ben ſtuͤrzte. Er iſt alſo gleich⸗ 
Win der Bater der rufftſcher Maler, und wenn wir auch das 
Vecorrbete der Zeichnung mit Recht kadeln miiſſen, fo muͤfſen 
NE voch! das lebhafte Eoloris berandern,; das Die Bilder Aus 
DE TE Schulen aus roicner und das ſich felbſt nach 
VO Vahren noch! me voner Friſche erhalten hat. Obfſtchon Die 
meer Früher von: Griechenland nad) Rußland ais 
| HRS Mölden‘ being "6 nahmn fe Me tr "Weider Süden 


ame (Baier 


— — — raranfin; ® —* 
2) Sugenj, Befchreibung ber. Fever —* “c. ©. 18 und 14, 
(ruſſiſch.) I, Bir al 3 pn vo BER 


8) Neſtor z. 3. 1128. Kit er 
Strahl, Geſchichte Rußlands. J. 30 
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doch einen ganz andern Gang als tm rauhen Norden, weniger 
jedoch in Folge des verfchiedenen Klimas als ‚in Folge alzus 
großer veligiöfer ÄAngſtlichkeit, da bie Ruſſen es nicht wagten 
von ihren vorgezeichneten griechiichen Originalen auch nur im 
geringften abzuweichen, während die Heroen ber Malerkunft im 
weftlichen Europa fich Ideale dachten und fo die unfterblichen 
Meifterwerke ihrer Kunft lieferten. Die ruffifchen Heiligenbil- 
ber aus diefer Zeit gleichen den chinefifchen Gemälden: fie find 
Bilder ohne Schatten, mit fchlechter Draperie, Falter Gefichtss 
bildung, runzlicher Stirne und tragen meiftens griechifche Übers 
fchriften. Zu den merfmürbigften und diteften bis heute erhals 
tenen ruffifchen Gemälden aus dieſer frühen Zeit gehören: die 
Evangeliften im oflromirifchen Evangelienbuche von 10565 die 
Fürftenbilder. im Sbornik vom Jahre 10735 die Evangeliften 
im mfliflaufchen Evangelio zu Moſtwa vom Jahre 1125; daB 
fogenannte korfunſche Chriftusbild in der Maria = Himmelfahrts- 
firche in Moſkwa im Kreml aus der Mitte, des zwölften Jahr: 
hunderts und einige andere. Auch die Heiligenbilder auf Email 
gemalt, die fih am Kreuze der heil. Euphrofgne vom Jahre 
1161 befinden, möchten hierher zu rechnen fein. 

Spuren ber Mo aik finden wir auch ſchon in dieſer Zeit 
bei den Ruſſen, wie die coloſſalen Moſaikbilder i in der Sophien⸗ 
kirche und leider nur in Überreſten, noch in mehreren ſeit Jaro⸗ 
ſlav J. erbauten Domkirchen zu Kiev und Nowgorod, vorhan⸗ 
dene, aus gefaͤrbten Glaͤfern auf einen Goldgrund gearbeitete 
Moſaik bezeugen). 

Auch die Stickkunſt ward um dieſe Zeit ſchon in Ruf: 
land geübt, denn die Zachter des Großfürften Wſewolod IE. 
unterrichtete im Klofter zu Kiev die Jugend hierin, ' und bie 
audgezeichneten fürftlichen Bojaren trugen auf ihren Gewaͤn⸗ 
bern mit Stidereien gezierte Achſelſtuͤcke (Gumia soromowb 
onNeTbA) ?). 


Mit Metallarbeiten befchäftigte man fich fchon fruͤh. 


1) Reiſe des Metropoliten Platon nad) Kiev im Jahre 1804. 
Moſkwa 1813. (ruſſ.) Reiſe in die Moldau, Walachei und Gerbien von 
B(antuͤſch) Klamenfli). Moſtwa 1810: (ruſſ.) &. 167.und 173. Wie 
ner Jahrbuͤcher. Jahrg. 1822. Anz. Bl. ©. 11 ff. 


2) Tatiſchtſchef, I. 829. 
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Diefes beweifen theild bie 1824 im tſchernigovſchen Gowerne⸗ 
ment gefundene große, goldene, 57 Ducaten wiegende Medaille, 
die wahrſcheinlich in Cherſon bei Gelegenheit der Annahme des 
Chriſtenthums von Wladimir geprägt wurde *), theils die unter 
feinem Sohne Saroflav I. wahrfcheinlich geprägte Silbermuͤnze ?). 
Das Sepräge beider ift ganz byzantifch, die Schrift flavifch. 

Bon Bildhbauerarbeit aus jener Zeit kennen wir nur 
bad Grab des Großfürften Jaroſlav aus weiffem Marmor 
(+ 1054), das in der Sophienkirche zu Kiev, mit Reliefverzies 
zungen verfehn, vor ungefähr 200 Jahren unter dem Metros 
politen Peter Mogila, bei Gelegenheit der Wiederherftellung 
der Zehntkirche, aufgefunden wurde. Auch dürfte wohl hierher 
der filberne Sarg der heiligen Boris und lieb gerechnet wers 
den, ben der Großfinft Wladimir Monomach 1115 für diefe, 
wenn nicht in Gonftantinopel, doch wahrfcheinlich in Rußland, 
hatte machen laffen. 


D. Sitten und Gebräude. 


Menn nicht geleugnet werden Tann, daß feit der Einfühs 
rung des Chriftentbums in Rußland die Sitten und Gebräuche 
fich dafelbft änderten, und Conftantinopel und die Griechen in 
ben Formen des duffern Lebens wenigflend den Zürften und 
Bojaren zum Vorbilde dienten, fo muß doch auch anerkannt 
werden, daß fich des Angeflammten noch Vieles erhielt, wozu 
theils die große Ausdehnung des Landes, theild Die trete Ans 
hänglichkeit an ererbte Sitte, theils der geringe Einfluß der 
Fremden auf die Mafje des Volkes und Vorurtheil gegen die⸗ 
felben viel beitrugen. Daher finden wir in den Sitten biefer 
Zeit ein wunderbares Gemifch flavifcher Rohheit und Einfalt 
mit der Verfeinerung und Laflerhaftigkeit der griechifchen Welt. 
Auf die allgemeine Gemüthsart zeigte aber bie chriftliche Re⸗ 
ligion ihren Einfluß, vorzüglich in der flürmifchen Zeit der ins 


1) Arbeiten der Geſellſchaft für Geſchichte und ruff. Alterthümer. 
Moftwa 1826. III. Thl. ©. 110 fe. Caroli Morgensternii de 
numismate Basili Tschernigoviae nuper effosso commentatio, 


2) Auffäge und Arbeiten ber Seſen haft fuͤr ruſſ. Geſchichte und 
Aterthümer; II. 124. (ruſſ). Moſkwa 1824 
30 * 
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nern Fehden und Unruhen: demn durch fie erwachte in Vicken 
die Neigung zum Mloſterleben; Flirſten warfen Ihren Fürſten⸗ 
montel weg und wählten das haͤrne Gewand bes demuͤthigen 
Mönche, edle Frauen entfagten dem Freuden dr Welt mb 
nahmen den Schleier; der Reiche aber beftschte fich durch 
Schenkungen an Kiöfter und Kirchen oder durch Erbauung 
und Gruͤndung neuer Gotteshaͤuſer feinem religiöfen Sinne Ges 
nuͤge zu leiſten, und gluͤcklich fühlte fich Jeder, beſonders ber 
kaſterhafte, wenn er wenigſtens auf dem Sterbebette ſich noch 
als Moͤnch hatte einkleiden laſſen, denn der moͤnchifche allge⸗ 
mein herrſchende Aberglaube wollte, daB ein Ordenskleid um 
ein Rloftername hinreichend fei, um vom Xeufel jenfelts nicht 
mehr gekannt zu werben. So zeigte fich auch hier, wie wahr 
es if, daß Misbrauch und Übermuth die natürlichen Begleiter 
abfoluter Macht find, gleicheiel ob fie fi iber das politiſche 
oder geiftige Leben der Menfchen erftreden. Bas Loos der 
Kriegögefangenen warb milder und an Som= und Feſt⸗Tagen 
ruhten die Waffen, denn ein zwar nicht durch das Geſetz ge 
botener, aber durch das elgife € Gefühl gefoderter Gottesftiede 
herrſchte am dieſen Tagen im weiten Sande. Ausbruͤche wilder 
Leidenſchaften daͤmpften oft die wuͤrbigen "Hirten der ruffifchen 
Kirche, und willig folgten bie Fuͤrſter ihren Ermahnumgen zum 
Frieden und zur Menſchlichkeit, je mehr fie einſahen, daß jme 
nur ald Vertreter dev Mienfchlichkeit fprachen, und je mehr diefe» 
ben ihrer höhern geiftigen: Bildung wegen Achtung und Folgfanie 
keit von ihnen erwarten konnten. Richt immer jedoch warb Die 
Stimme der Vermanft und des Gewiſſens gehoͤrt; und. dw 
Herrſchſucht zu allen Laſtern fähig macht, fo fcheuten argwöͤh⸗ 
nifhe Machträuber fich nicht ihre naͤchſten Verwandten, na Ei 
griechiſcher Sitte, Durch Wendung bes Tagestichts zu bern» 
ben oder zum Eintritt ind Kloſter zu zwingen, fo wenig bin 
dend auch ein folches Geluͤbde war, wie das Beiſpiel des. Fr 
fien Rurik zeigt. q 
Landbau erhält gefunde Seelen und ſtarke Koͤrper in baut: | 
lichen vaterländifchen Sitten; Handel bringt zwar fehnellen und 
großen Reichthum, aber entnervt den Arm umd Öffnet fremden. 
Sitten die Thore; daher hing dad Landvolk treu am feinen 
angeflammten Fürften, im den Handelsſtaͤdten Nowgorod wel 





\ 
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Kiev aber ſchlich Luxus und Weichlichkeit ſich ein, verbrängte 
alte Sitten, und die reich und maͤchtig gewordenen Familien 
erhoben bier oft die Fahne des Aufruhrs gegen ihre Fürften, 
verjagten und vertrieben fie glei Staatöverbrechern ins Elend 
zu den Tſchuden, wechlelten nah Willkür ihr Stadtoberhaupt 
* mishandelten die abgeſetzten Obrigkeiten grauſam und oft 
dtlich. | 
Übernommene Verbindlichkeiten und Verträge befräftigten 
bie Fuͤrſten und Großen durch den fogenannten Kreuzestuß 
(specmuoe gbrosanie), wobei beide Parteien entweder felbit 
anweſend fein oder fich durch einen Abgeorbneten vertreten 
laſſen muflten, Die darüber aufgenommene Urkunde hieß 
Fpamoma xpecmman und ward dem Wortbrüchigen als Fehde⸗ 
bandfchuh zugefchidt. Bei gemeinfchaftlichen Berathichlagungen 
erfchienen die Fürften zu Pferde oder faßen nach alter Sitte 
auf Zenpichen ! ). Aber auch die Bifchöfe kamen und reiften 
zu Pferde 2), wie diefes ausbrüdlich vom Bifchof Stephan ges 
fagt wird, der zu Pferde ins kiever Höhlenklofter ritt, um bie 
4091 aufgefundenen Gebeine des h. Theodoſius zu fehen. 
Finſterer Aberglaube und Vorurtheile feſſelten den Geiſt, 
beſonders ben bed gemeinen Mannes. Einem Begraͤbniſſe, 
Mönche ober Geiftlichen zu begegnen, hielt man ſchon damals, 
> wie no) jest, für unglüdbringend, und umfonft eiferte der auf: 
geklaͤrte Großfürft Monomach in feinem berühmten Zeftamente 
Dagegen; bie Furcht des böfen Auges (der Italiener cattivo 
acchio) ‚ die felbft bei den vornehmften Familien noch heut zu 
Tage in Rußland häufig angetroffen wird ’), war damals all⸗ 
gemein. Ebenfo verließ man Kranke im Augenblide des Ster- 
bens, weil der Anblid eines Todten Unheil bringen ſollte; der 
Glaube an Wahrſager und Zauberei war uͤberall im Volke und 
bei den Großen tief gewurzelt, daher hoͤrten mit Angſt und 
Entſetzen Viele dem Wahrſager zu, der 1071 dem Volke in 
Kiev verkuͤndete, daß der Dujeper bald ruͤckwaͤrts flieſſen werde, 


1) K. Neſtor, 165. 

2) Kiever Paterikon, Leben bes h. Theodofius. 
5) Gallerie der neueſten Reifen von Ruſſen durch Rußland. Schr u 
Lieferung. Zerbſt 183% 2 | j 
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und daß Länder und Städte verfeht werden, Rußland aber | 
nach Griechenland kommen und diefes an Rußlands Stelk : 
treten würde. Viele unfchuldige Frauen fielen um viefelbe 
Zeit ald Opfer der Verblenbung, bie zwei Betrüger im Roſtow⸗ 
fhen, wo Hungerönoth herrfchte, verbreiteten, indem fie bie 
leichtgläubigen Einwohner verficherten, daß die Weiber dieſe 
Noth verurfachten, weil fie in fich felbft Getreide und Lebens 
mittel verborgen hielten, Die erhigten, durch Hunger zur Ber 
zweifelung gereizten Gemüther vergriffen fich daher an ihren 
theuerflen Perfonen: Mütter, Meiber und Schweftern wurden 
verdächtig, und als einige derfelben diefen angeblichen Zaubes 
gern vorgeführt wurden und biefe thaten ald ob fie ihnen die 
Schulter auffchnitten, dabei aber Getreide aus den Ärmeln 
fallen lieſſen, tödtete das Volk diefe unfchuldig Angeklagten 
und beging die fchredlichften Frevel *). 

Es war fchon damals allgemein Glaube, daß, um ber 
Mutter die Schmerzen der Entbindung zu erleichtern, ihre 
Niederkunft fo viel wie möglich verfchwiegen bleiben muͤſſe; 
um bie Mutter und die Perfonen die ihr beigeflanden, aber 
vor Gott zu reinigen, warb mit der Einführung des Chriften: 
thums, nach den Gebräuchen der griechifchen Kirche, das Ent⸗ 
bindungdgebet (poamasnaa mornumma) angenommen, wel 
ches zu einer Menge abergläubifcher Misbräuche Veranlaffung 
gab, die durch das Geiftlichenreglement unter Peter d. Gr. abs 
gefchafft wurden ?). In den fürfllichen Familien pflegten die 
Neugebornen gleich bei der Geburt Nlavifche Namen zu erhak 
ten, bei der Taufe aber erſt erhielten fie einen chriftlichen, ge 
wöhnlich den Namen bed Heiligen, an deſſen Tage fie entioche 
geboren oder getauft waren. Die Zürften wurden gemöhntich 
nach erſterm benannt, legteren weiß man von Vielen gar nicht, _ 
denn aus Aberglauben hielt man ihn verfchwiegen oder. nannte | 
einen falfhen, damit Fein Zauberer ihm fluchen ober ſchaden 
koͤnnte ). Bei ber Taufe legte der Prieſter dem Taͤufling ein. 
Kreuz an, das ber Ruſſe bis an feinen Tod auf der bloßen 































1) Roſtover ehr. z. 3. 1071. Karamſin II. 74. 17. 
2) Punct X. fol. 15. Ä 
8) Tatiſchtſchev, vuff. Geſchichte L &. 979. 
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Bruſt trägt und nie ablegt. Mach des wahrfcheinlichften Mei⸗ 
nung Tam biefer Gebrauch in Nowgorod durch den Bilchof 
Joachim auf, als biefer bier das Evangelium verfündigte, 
taufte und bie Chriften durch dieſes Zeichen von ben Nicht: 
chriſten zu unterfcheiden befahl. Ex verbreitete fih von da dıber 
ganz Rußland und erhielt fich bis zur heutigen Stunde. An 
diefes Kreuz befteten bald übertrieben fromme Menfchen Amus 
lete (mayssı oder zsasna), welches aber ſchon früh, wiewohl 
vergebens, verboten wurde *). Dad Namensfeft (nmammnsı) 
ward fchon früh als ein großes Feſt in der Familie gefeiert. 

Die Art der Beflattung der Zodten und der Todesfeier 
nahmen die Ruffen, feit der Einführung der chriftlichen Reli 
gion, ebenfalld von den Griechen an. Der Verftorbene wurde 
abgewäafchen und angekleidet, die Augen wurden ihm zugebrüdt 


und die Hande auf bie Bruſt gelegt, ein Diener der Kirche 


muſſte aber bei brennender Kerze Tag und Nacht bis zum Be⸗ 
graͤbniſſe die Bußpſalmen an der Leiche abbeten. Man eilte 
mit dem Begraben ſehr, denn man ſah es ungern, wenn die 
Leiche uͤber 24 Stunden über der Erde blieb 2). So wurde 
z. DB. ber Fürft Dleg von Tſchernigov, der am 1. Aug. 1115 
flarb, fchon am 2. Aug. begraben; Ddeögleichen der Großfürft 

Wſewolod fchon am andern Tage. Dem Berftorbenen legte 
man ein fchriftliches Gebet (mpomarznan xapmia) in die Hände, 
welches zu einem allgemeinen Gebrauche wurde, feitdem Theo⸗ 
dofius, Abt des Höhlenklofters, feinem Freunde, dem reichen 
Waraͤger Simon, bei deſſen Tode einen Ablaßbrief in die Hand. 
 gebrüct hatte. Vornehme wurden in der Kirche, Geringere 
auf Kirchhöfen begraben. Die Sitte Kreuze auf die Gräber 
zu fielen kam fchon fehr früh aufz bei der großen Sterblich⸗ 
keit 1092 zu Kiev wurden binnen 6 Wochen an 7000 Kreuze 
dafelbft zu biefem Zwede verkauft °). An geroiffen Tagen im 


1) Angebliches Teftament von Wladimir d. Gr. über den ‚ Beguten ꝛc. 
in der ruſſ. Bibl. VI. 4. 

2) Kiever Chr. z. d. J. 

8) Schtſcherbatov I. 35. Stritter, ruſſ. Geſch. I. 146. 
K. Neſtor, S. 182. Karamſin II. Rot. 152, ruſſ. Ausg., erklaͤrt 
aber das bier vorkommende Wort npecume für abgeleitet von xopema, 
Grab. 
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Jahre pflegten die Verwaudten die Graͤber ihrer Verſtorbenen 
zu beſuchen und auf denſelben zu beten; eine Sitte die ſich 
noch bis heute im Innern Rußlands erhalten hat, wie wir 
ſelbſt hiervon Augenzeuge waren und nicht ſelten die auf den 
Graͤbern ihrer Männer ober. Kinder laut klagenden Bauerw 

weiber ihren Schmerz in den ſonderbarſten Fragen an bie Vers 
ſorbenen ausdruͤcken hörten. Den. Gebrauch Geld und koſt⸗ 
bare Sachen des Verſtorbenen heimlich zu vergraben, damit nı 
jenſeits keinen Mangel leide u. f. w., zügte und verbot fchen 
Monomach in feinem oft erwähnten Zeſtamente!) alt Diss 
brauch und firafbares Vorurtheil. 

Da die Gefchlechter getrennt lebten und kein geſellige 
Umgang zwiſchen beiden ſtattfand, ſo vermiſſen wir auch hier 
alle die Freuden und Erholungen, die gemeinſchaftlicher Tarz 
und Spiel gewaͤhren. Die Hauptbeluſtigung der Großen war 
bie Jagd und der Fiſchfang, wie aus Monomachs Zeflament. 
hervorgeht. Aber auch das Scharhfpiel gewährte ihnen manch 
Vergnügen. Daß die Fuͤrſten die Bequemlichkeit des Reiſens 
im Wagen Fannten, geht aus Neftors Erzählung vom Morde 
bed Zürften Jaropolk, Neffen des Großfürften Wſewolod, her 
vor, der 1086, ausgeſtreckt auf feinem Wagen. xeifend, ploͤtlich 
von dem Verraͤther Neräbez erſtochen wurde. Der gemeine 
Mann ergögte fich am Ringen (baprba), Baren (Kyaaıaıı 
aon), Schaukeln (Koserm, xonsıckn), Würfeln (sole, 
eprs) und andern wahrfcheinlich von ben. Griechen auf ih 
übergegangenen Spielen ?); auch liebte ex Geſang und beglei⸗ 
tete ihn mit feiner Balalaika oder den andern oben ſchon er⸗ 
wähnten einfachen muſikaliſchen Inftrumsenten, | 
| Die Gebräuche bei der Heirath waren fehr verfchieben. 
Noch zu Harberfleins Zeit berrfchte Die alte Sitte, daß bie 

Braut ihren Bräutiggm am Tage ber Hochzeit entfchuhen 
 (pasysamıs) muffte, welches bekanntlich die Prinzeffin Rogneda 
Wladimir d. Gr. zu thun fich weigerte ). Das Weib fand 
ganz unter den Befehlen des Mannes, daher ermahnt Mono: 


1) ©. 18. d. Anm. 
2) Dissertations sur les antiquites de Rune. 
3) LE Reſtor, S. 45. 
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mach ſeine Soͤhne, „daß ſie ihre Frauen lieben, ihnen aber 
keine Gewalt über ſich einräumen follten" '). Die noch heute 
bei Verheirathungen vorkommenden Perfonen, ald: craxa, Frei⸗ 
werberin, pronuba; apymxo, Freund bed Braͤutigams, pa- 
ranymphus; unb absuunucb, protela, werben ſchon Damals 
erwähnt und maren von ben Griechen angenommen. Bürften 
und ‚Bojaren beobachteten eine Ficchliche Einfegnung der Che, 
nicht fo dad Volk, daB lange Zeit noch mit heidniſchen Ge⸗ 
braͤuchen und heimlich den Ehevertrag abfchloß, wogegen befons 
ders ber Metropolit Johann eiferte. Ob die Gebräuche in einem 
Tanze (maacxa) ober im Befprügen mit Waſſ ee (maeckauie) 
beftanden haben, tft dunll. 

So lange Rußland noch nicht durch den anarchiſchen Sinn 
der Theilfuͤrſten in fich zerfallen und in einen allgemeinen 
Kriegsſchauplatz verwandelt war, waren Eheverbindungen. ruf: 
ſiſcher Fürflen und Prinzeffinnen mit auswaͤrtigen Prinzeffinnen 
und Fürften häufig, und Deutſchland, Frankreich, Ungarn, 
Polen, Mähren ıc. ſahen damals ruffifche Peinzeffinnen als 
Gemahlinnen ibrer Zürften ?) auf ihren Thronen. Mährend 
der innern Unruhen wählten fich aber die ruſſiſchen Zürften aus 
ruſſiſchen Fürftenhäufern ihre Gemahlinnen, wahrfcheinlih um 
aus Feinden fich Freunde zu machen und durch dieſes leichte 
Mittel die politiſche Ohnmacht zu befchönigen oder um bie 
Verbündeten noch näher an einander zu knuͤpfen; auch verbans 
ben fie fich oft mit polomwzifchen Prinzeffinnen, vielleicht aus 
gleicher Abfichtz oder wählten fich unter den Zöchtern des 
Landes. So war 3. B. die zweite Gemahlin Wladimir Mo- 
nomachs die Tochter eined nowgorodiſchen Poſſadniks, und des 
berühmten Jurijs I. Sohn, Mſtiſlav, hatte die Zochter eines 
Bojaren zur Frau. Das ehelihe Band ber ruffifchen Prin⸗ 
zeffinnen mit Fürften römifchsFatholifcher Religion war aber dem 
gelehrten ruſſiſchen Metropoliten Johann ein Gräuel, daher 
eiferte ex in feinem geifllihen Kanon mit großer Wärme da⸗ 
gegen und zeigte eine Intoleranz, bie jeboch mehr Dem Geifte 


1) Jeſtament bes Großfürften Wladimir Monomach. 


2) Gebhardi, Geſchichte der St Mähren VII. 54. 55. Ka: 
ramfin II. Note 282, ruff. Ausg. 


u 
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feiner Zeit als feiner Einficht zur Laſt gelegt werben kam. 
Dem Lande gereichte diefe Verbindung mit auswärtigen Für 
fienhäufern aber oft zum größten Vortheil, denn fo gab König 
Kaſimir von Polen demfelben Großfürften als Meorgengabe 
(sa »550) für die Braut 800 gefangene Ruffen frei ), ein 
anderes Mal entlieffen die Polowzer viele Ruffen aus der Ge 
fangenfchaft u. f. w. 

In der Zeit gänzliher Zerrüttung und Aufloͤſung aller 
Staatöverwaltung war Sittenverderbniß zwar allgemein, und 
die Fürften übten, ohne die glänzenden Tugenden und roman: 
tifche Liebe ded wahren Nitterd zu befigen, das wildeſte Fauſt⸗ 
echt und fanden in ihrer treulofen Politik Fein Mittel zu fchlecht, 
fobald es fie nur zu ihrem Zwecke führte; gleicher anarchifcher 
Sinn belebte aber auch das Volk, das nicht mehr jene fromme 
Scheu gegen feinen Herrfcher und jene liebevolle Folgſamkeit 
gegen die Gefege zeigte, die es früher fo vortheilhaft charakte⸗ 
rifirten. Es gab ſich den phyſiſchen Genuͤſſen des Trunkes und 
der Wolluſt ohne Maß hin und ſchwelgte in Laſtern aller Art. 
Wo aber die Sitten verwildern und das menſchliche Geſchlecht 
in der tiefſten Erniedrigung liegt, da erhebt gewoͤhnlich die 
geiſtliche Macht ihren Rieſenarm und entfaltet das Panier der 
Kirche, um durch geheimnißvolle Schrecken der Religion gaͤnz⸗ 
liche Vernichtung und Wiederkehr ins Chaos zu verhuͤten. 
Wohlthaͤtig erſchienen daher hier die Hirten der Kirche, da 
nicht Eigennutz und Herrſchbegierde ſondern wahres religioͤſes 
Gefühl ihre Schritte leitte. Wenn nun aber von mehreren 
Schriftftellern lobend behauptet wird, daß bie ben beutfchen 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kaufleuten in Nowgorod und Kiev erlaubte 
freie Ausübung ‚ihrer Religion ein Beweid der damaligen höd: 
fien Toleranz in Glaubendfachen fet, fo müffen wir dieſes be 
zweifeln; denn nur der Handelögeift und die Gaftfreiheit fo: 
‘wie gegenfeitige Verpflichtung durch auödrüdliche Verträge ma: 
‘ren der Grund diefer Duldung fremder Mönche und eines den 
Ruſſen im Allgemeinert verhafften Gottesbienftes. Wie Hätten 
auch die Ruſſen gegen die Roͤmiſch⸗Katholiſchen nachfichtig fein 
Eönnen, da der Haß ber griechifchen Kirche gegen bie Iateinifche 


1) Karamfin IL, 35. d. &. 
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auch auf fie übergegangen war, wie bed Metropoliten Johann 
geiftlicher Kanon, des Biſchofs Niphontd Antworten, die Gleich 
gültigkeit gegen die Kreuzzuͤge und vieles Andere mehr binlängs 
lich beweiſen moͤchten. 


Zehntes Capitel. 


Politiſches Verhaͤltniß zu den benachbarten und entfern- 
tern Staaten. 


\ 


Wahrend Rußland in dieſer Zeit, beſonders am Ende dieſer 
Periode, das Bild einer gaͤnzlichen Aufloͤſung aller Oberherr⸗ 
ſchergewalt und das der groͤßten Anarchie darbot, entwickelten 
ſich die Nachbarſtaaten in ihrem Innern immer mehr und mehr 
und ſammelten jene Kraͤfte, die bald gefaͤhrlich auf Rußland 
einwirken muſſten. | 

Inm Norden hatten fi die Schweden in den ausſchlieſſ⸗ 
lichen Beſitz von Finnland geſetzt und fingen nun an von hier 
aus das nowgorodiſche Gebiet durch kriegeriſche Einfaͤlle zu be⸗ 
drohen und zu beunruhigen. Ihr erſter Verſuch auf Alt-Ladoga 
1164 mislang zwar !), doch wiederholten fich die gegenfeitigen 
feindlichen Einfälle, und das gute Verhältniß mit diefem Nach⸗ 
barflaate war auf lange Zeit geftört. Die Ruffen verbrannten 
Daher 1187 oder 1188 die volkreiche Stadt Sigtuna?), und 
verhafteten in demfelben Sahre in Chorufchfa und Nowoi⸗ 
Zorfchof die auf Gotland einheimifchen Wardger, lieffen feinen 
der Ihrigen übers Meer zu den Gotländern ziehen, brachen 
alle Handelöverbindungen zc. mit benfelben ab, ſchickten Feinen 
Gefandten dahin und entlieffen zulegt die Verhafteten in Uns 
frieden ). Erſt nach 13 Iahren, 1201, kam eine Ausföhnung 


1) Rowgoroder Chr. I. 84. IL 403 ff. Nikon I. 19. 


2) Atademifche Schriften D. Wallins, S. 187— 456. Upsaliae 
1729 — 1732, | 


3) Nowgoroder Chr. ©. 50. Lehrberg, ©. 261. 


‘ 
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und wait ihe jener merbwinkige ‚Daubelöterizng, von dem ob 
bie a war, zu Stande. 

Au Meilen, in. ben Süftenlinbern ber Oſtſee, von iu 
Dina bis zum botniſchen Dieerbufen, gehoschten Die rohen, ar 
men Sinwohner zwar ungern aber doch gebuldig Der Herrſchaft 
der Nowgoroder und des dürften von Polotſk; allein als 'die 
Deutſchen hier auftraten, eine newe Ordnung der Dinge ein 
führten, fich des Landes und der Bewohner deſſelben als Sie 
ger und Herren bemächtigten und dadurch die Rechte und Au- 
ſpruͤche ber Ruſſen verletzten, muſſten bald Reibungen entſtehen 
die einen Kampf erzeugten, der durch die folgenden Jahrhun⸗ 
derte oft mit wechſelndem Gluͤcke, ſtets aber mit großer Bar⸗ 
barei und ſ eltenem Heldenmuthe von beiden Theilen gefuͤhrt 
wurde. 

Die 1218 durch den Danenkonig Waldemar in Ehſtland 
gegruͤndete Niederlaſſung der Daͤnen haͤtte Rußland von dieſer 
Seite her in noch groͤßere Gefahr bringen koͤnnen, wenn nicht 

bie durch das Band ber Religion ſchon vereinten Dänen und. 
Deutichen ihre Macht im gegenfeitigen "Kampfe zerfplittert wie 
durch ihre unerfättliche Länderbegierde und graufame Behand: 
Wi ber Beſiegten bie Zahl ihrer Feinde felbft vermehrt 


"an Litthauen zeigte ſi ſich zwar ſchon um dieſe Zeit ein em 
porſtrebender Geiſt, gereizt vielleicht durch der Deutſchen Unter⸗ 
nehmung an der baltiſchen Kuͤſte und in Oſtpreuſſen, aber die 
Elemente einer ſtarken Nationalverfaſſung lagen noch zu roh 
und zu vereinzelt da, weder Volk noch Fuͤrſt bekannte ſich zum 
Chriſtenthum und ſchloß ſich dadurch naͤher an das übrige chriſt⸗ 
liche Europa an; Volk und Land ſtanden vereinzelt da, feind⸗ 
ſelig behandelt wegen ſeines finſtern Heidenthums, geflohen 
wegen ſeiner Wildniß, unbegehrt wegen der Armuth ſeiner Ein⸗ 
wohner und der Rauhheit des Klima, und doch gefuͤrchtet we⸗ 
gen ſeiner undurchdringlichen Suͤmpfe und dunkeln Waͤlder, 
Barbarifchen Tapferkeit feiner Bewohner und tiefen Haffes ber 
felben gegen jeden Fremden. . 

Welchen Einfluß Polen, namentlich zur Zeit des Königs 
Boleſlav, auf die politifchen Verhältniffe in Rußland hatte, 
haben wir an verfchiebenen Orten. hinlänglich gezeigt; es unter: 
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flüßte bald dieſen Bald jenen Fuͤrſten nahen an den imern un⸗ 
ruhen in Rußland thaͤtigen Theil und wuͤrde noch kraftiger ein⸗ 
gewitkt haben, wäre es nicht ſelbſt in feinem: Innern durch 
Anarchie zerriffen, ohne Einheit und im faſt ununterbrochent 
Kriege mit Preuſſen, Maͤhren, Ungarn ꝛc. verwickelt geweſen. 
Daſſelbe war auch der Fall mit Ungarn, das vorzüͤglich 

auf Galizien fen Augenmerk gerichtet hatte und durch die Mikes 
wirkung des Papſtes beſonders auf das Religionsverhaͤltniß ei⸗ 
nen großen Einfluß zu üben fuchte. 

Mit den Berendiern oder Berendflichen, die mit den Zu 
ten, Schwarzlappen ımb Petſchenegen Ein Volk oder einen 
befondern Zweig dieſes Stammes bildeten, und fuͤdweſtüch am 
Dujeper, vielleicht von den WBafferfällen bis zum ſchwarzen 
Deere herab faßen, während die Torken auf Dem öftlichen Ufer 
des Drjeper nomabifisten "), ſtanden die Ruffen zwar ſtets in 
freundlichem Verkehr, doch aber unterfkuͤtzten Erſtere in den 
Buͤrgerkriegen bald dieſe bald jene Partei und raubten md 
ſengten daher uͤberall. Durch fie, ſagt Ewers, mochte indeffen 
dee Weg nach Inmtaraten, welches Fuͤrftenthum bie Ehrontt 
im Jahre 1194 zum letzten Male erwähnt, geſichert fein. 

Mit Griechenland ſtand Rußland in dem beflen —* 
niffe, das, auf Beider gegenſeitige Vortheile gegründet, dutch 
Berwandtſchaft und Gleichheit der Religion noch mehr befeſtigt 
und durch gegenſeitige ſtille Furcht vor einander ſtets erhalten 
war; denn. die letzte kriegeriſche Unternehmung ber Ruſſen gegen 
vie Griechen, die in das Jahr 1093 faͤllt, war zu ihrem Nach⸗ 
theile muögefallen, und 800 gefangene und von ben Griechen 
geblendete Ruſſen hatten fuͤr die flolze Antwort des nowgorober 
Fuͤrſten Wladimir, ald er die wieverholten Friedensantraͤge des 
griechifchen Kaiſers verwatf ober zu brüdende Bedingungen 
feste, hart buͤßen muͤſſen. Seit der Zeit hatten beide Reiche 
ihre Kräfte näher kermen und füch achten gelernt; ein dauer⸗ 
kafter Friede und Einigkeit herrfehte von nun an zwiſchen den 
Beiden mächtigen Rachbarftaaten, ja Jaroſlavs Söhne uffet- 
fihsten felbft den ſchwankenden Thron des ſchwachen griechi⸗ 


1) Die Gegend, wo die Verendäer und Torken fich herumtrieben, | 
hieß gewoͤhnlich nopoche, c» Hopmansz. 


478 Zweiter Zeitraum. B. Eultur: Gefhichte. 
fchen Kaiferd und fandten ihm ruffifhe Schiffe zu Hlilfe '). 


Mit tiefem Abfcheu vernahmen die Rufen aber die Eroberung 
Gonftantinopeld durch die Lateiner, brachen alle Verbindung 
mit der griechifchen Kaiferftabt ab, folange fie in den Händen 
Der ihnen verhafften Kreuzfahrer war, und Tämpften mit ben 
mächtigen Donau=Bulgharen, den offenen Zeinden der Later 
ner, gegen Kebtere. Rußland ehrte in Griechenland die Mut 
ter feiner Religion, und wie nachfichtig die ruffifchen Regenten 
rücfichtlich der angeblichen Dberrechte des griechifchen Patriar 


chen über die vuffifche Kirche und Diener gewefen, ift von uns 


an ben geeigneten Orten näher nachgewielen worden. Auch des 
blühenden Handels mit Conftantinopel in biefer Epoche haben 
wir Erwähnung gethan, und wir dürfen und Daher nicht wun⸗ 
dern, wenn diefe freundlichen Verhältniffe auch eheliche Verbin⸗ 
dungen zwifchen den ruffifhen Fürften und den Gliebern ber 
flolzen griechifchen Kaiferfamilie und häufige Reifen der ruf 
ſchen Großen nach Conſtantinopel veranlafften. Die diylomo⸗ 
tischen Werhandlungen wurden ferner in diefer Periode nicht 
mehr wie in ber vorigen vor Igors Zeiten Durch Kaufleute, 
die ſich durch goldene und filberne Siegel legitimirten, betrie 
ben, fondern wir finden fchon eigene ruſſiſche Gefandte mit 
befondern Greditiven am glänzenden griechifchen Hofe 2). 

“ Unficher und gefährlich wär dad Verhaͤltniß mit den Po⸗ 
lowzern, die vom Don bis zu den Waſſerfaͤllen des Dnjepers 
theils nomadiſch theils in Staͤdten und Doͤrfern lebten und 
ſeit 1055 in das perejaſlawſche Gebiet eingedrungen waren, an 
Raub und Blutvergieflen ihre Freude fanden und deren Wors 
ten und Verſprechen nur fo lange: getraut werden Tonnte, als 
fie ihren Vortheil dabei fanden. Inden Kriegen der ruffifchen 
Zürften unter fi nahmen fie bald des Einen bald des Anden 
Partei, und nicht felten heiratheten ruſſiſche Zürften Die Toͤch⸗ 
ter polowzilcher Chane, um fich durch deren Macht und Ber 
fchwägerung gegen ihre angeſtammten Vettern zu flärken. So 
ward 3. B. Großfürft Swätopolf 1094 an die Zochter des 
Zugor Chan verheiratet; Igors, des Zürften von Seweirſt 


1) Stritter, mem. pop. II. 975. Karamſin IL 73. 
2) Bon den Poſſadniks (ruff.), S. 47. Rote 97, 
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Nowgorod Sohn, Wladimir, heirathete 1186 die Tochter des 
Chans Kontſchak u. A. m. 

Durch die ehelihe Verbindung der berühmten Lama, 
Königin von Georgien, mit dem ruſſiſchen Fürften Andreas im 
Jahre 1171 hätte vielleicht fchon damals dieſe reiche und fchöne 
Provinz an Rußland kommen können, wenn Andread weniger 
ausſchweifend gewefen wäre, und die Königin ſich nicht des⸗ 
halb verpflichtet geglaubt hätte ihn wieder zu entlafien. Aufs 
fallend ift e8, daß der vertriebene ruffifche Fuͤrſt fich nicht Huͤlfe 
fuchend nach Rußland oder an den byzantiichen Hof, fondern 
nach Trapezunt an den dortigen Kaifer Nicephorud wendete, 
der freilich ihm am nächften war '). 

Die Verhältniffe mit den Bulgharen, die jenfeit ber Wolga 
und Kama wohnten, und nur fuͤr Handel und Induſtrie leb⸗ 
ten, waren ganz friedlicher Art, beſonders ſeitdem Andreas 
Bogoljubſkj 1164 einen fo glänzenden Sieg uͤber fie erfochten 
und mehrere ihrer Städte in Afche gelegt hatte. | 

Dom Oſten und Oftnorden drohte Rußland Feine Gefahr; 
‚die armen, nicht zahlreichen Völferfchaften, die die Nowgorober 
in Perm und Jugrien, jenfeitd- des Ural ſich unterworfen hats 
ten, zahlten ihren Tribut, und wenn fie wohl auch zuweilen 
einen der Tributempfänger todtfchlugen, fo hatte dieſes weiter 
feine Folge, denn zu Friegerifchen Unternehmungen fehlte es 
ihnen an Kraft und Willen, und hoͤchſt zweifelhaft muſſte ih⸗ 
nen ein glüdlicher Erfolg fcheinen. 

Sm fernen Auslande genoß Rußland Ehre und Anfehn. 
Die Könige von Frankreich, Ungarn, Polen und Deutfchland 
hatten zu gleicher Zeit ruffifche Prinzeffimen zu Gemahlinnen, 
und griechiſche Kaiſertoͤchter, engliſche, ſchwediſche, polniſche und 
ungariſche Prinzeſſinnen gaben ihre Hand ruſſiſchen Fuͤrſten. 
Daß die ruſſiſche Prinzeſſin Marie wahrſcheinlich die Ahnfrau 
des beruͤhmten trapezuntiſchen Kaiſerhauſes wurde, iſt oben beim 
Jahre 1104 bemerkt worden. Geſandte vom deutſchen Kaifer ?), 

1) Klaproth, Reife in ben Kaukaſus II. 178. Fallmerayer, 
Geſchichte des Kaiferthums von Zrapezunt, ©. 25 und 26 

2) Lambertus Schaffnaburg. ad a. 1043. Annalista Saxo 
in Eccardi corp. hist, med. aevi I. p. 493 u. 599. 
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dein Papfte, dem Könige von Frankreich unb aus anden, 
Rußland benachbarten Staaten fanden ſich am großfiͤrß 
lichen Dofe ein, und Rußland ſchickte auch feine Geſandten 
wieder an die großen Höfe Europas, wie oben im Verkaufe 
bes Geſchichte mehrmald berichtet worden. Reiſende aus allen 
Gegenden, ans Chorafan ') und Spanien *), Griechenland mb 
Deutſchland, befuchten Rußland, und widerlegt möchte hiermit 
jener Idnge geglaubte biftorifche Irrthum fein ‚ welchem nah 
Rußland erſt ſeit den legten Jahrhunderten in bie Reihe der 


europaͤlſchen Staaten gekommen, dann erfi wichtig dem weſt⸗ 


lichen Europa geworben und mit bemfelben in Verbindung ge | 
treten fei, da es fchon früh mit ben maͤchtigſten Staaten jene 
Beit in den engfien ‚Banıiliens und politifchen Berbindungen 
ſtand, und verehrt und gefürchtet vom ben Fuͤrſten zweier Welt⸗ 
theile wurde. Ä 


1) Ibn⸗Foßlan von Bräpn | 

2) Bergeron, voyages I. p. 65. Reife des fpaniigen Suden 

Rabbi Benjamin Jonahs Sohn aus Tubela im I. 1178, Sprengel, 
Geſchichte der Euteedrngen, ©. 278. | 
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